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deit gemaͤs fogleich""Lingeht gedruckel Wwer⸗ 


—⸗ 


— — .—. 


den mußten, doch auch Hier aufgenommen 


worden, weil wieder der!erſtee Berker 
derfefbeh, "Huch Die -Räitfer Diefer "Shit 


; Jung bey diefer Aufnahme etwas · derlie⸗ 


ren. Jener hat ſie einzeln verkauft, als 


ſie den! Rettz der Neuheit noch hatten; 
und dieſe bezahlen darum, weil dieſe Pre⸗ 


digten der Vollſtaͤndigkeit wegen auch hier 
ſtehen, nicht das mindeſte mehr; Manchen 


unter ihnen, ſonderlich denen, auſſerhalb 
Churſachſen, wuͤrden ſie vielleicht ohnehin 


gefehlt haben, wenn fie bier nicht einges 
ſchaltet worden wären, Wegen der uͤbri⸗ 
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die mehr flüchtig hingeworfen werden mi 


fen, als forgfältig, und mit jener Freyheit 
des Geiftes, welche die Stunden einer 


gluͤcklichen Stimmung und Munterfeit ab 


warten kann, ausgearbeitet und gebildet 


werden koͤnnen, habe ich ſchon ſo oft bes 
‚merkt, und auf dieſen Umſtand die Bitte 
um ein nachſichtsvolles Urtheil gegruͤndet, 
daß ich dieß alles hier zu wiederholen, nicht 
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ade ſey mit euch und Friede | von Gott, 
infern Vater; und dent Deren Jeſu Chriſto; 
men. . Er 


Wer die erſten Stunden des neuen Jahres, 
yelches wir heute antreten, M, 3., durch vers 
tunftiges Nachdenken heiligt; ‘wer nit dem Crnft, 
er Chriſten geziemt, überlegt, wie er einen Zeit« 
aume, deſſen Veranderungen kein menfchliches 
luge vorherfehen, und Feine menſchliche Macht be: 
limmen fann, entgegen gehen foll: der wird ſich 
ald eines Kampfes bewußt werden, den zwey miß: 
yellige, ſich unaufhörlic einander ſchwaͤchende 
Kräfte in feinem Innern beginnen, er wird fich 
vurch ihren Einfluß bald emipörgehoben, und bald 
viedergefchlagen, bald mit Beſorgniſſen geängftiät, 
ind bald zur Freude ermuntert fühlen. Erfahs 
ung und Hoffnung, diefe Töchter unſers 
isherigen Lebens, diefe treuen Gefährtinnen bei 
ber Fortfegung, beffelben, find bie feindfeligen 
Rräfte, von denen ich fpreche, und die ſich heute 
Meichfam in bas Herz eines Jeden theilen, der niit 

D. Rein). Pr. ste Samml. ıfler 8; ıyop Rt. EEE 
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IV Morerinnerung. 


gen Predigten dieſer Sammlung babe id 
nichts zu erinnern. Daß fie Auffäge find, 
die mehr flüchtig hingeworfen werdem muͤſ⸗ 
fen, als forgfältig, und mit jener Freyheit 
des Geiftes, welche die Stunden einer 
glücklichen Stimmung und Munterkeit abs 
warten kann, ausgearbeitet und gebildet 
werden koͤnnen, habe ich ſchon fo oft ber 
‚merkt, und auf diefen Umſtand die Bitte 
um ein nachſichtsvolles Urtheil gegründet, 
daß ich dieß alles hier zu wiederholen, nicht 
eben noͤthig haben werde. Dresden, am 
24ſten Su 1800, . 


"der Berfaffer, 


Inhalt. 
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Gerade das Gegentheil verlangt die Hoff⸗ 
ung, M. Z. Mit der Freudigkeit einer lieben⸗ 
en theilnehmenden Troͤſterin, in den ſuͤſſen ein« 
hmeichelnden Tönen einer Freundin, die eg gut 
nit uns meint, mit der Zuverficht und dem Feuer 
ner begeifterten Seherin, vor deren Bli die Zu⸗ 
inft fich öffnet, fpricht fie zu unferm erſchrocknen 
erzen, und widerlegt die fraurigen Zeugniffe der 
rfahrung. Es mag vieles bisher hart und unan⸗ 
nehm gewefen feyn, aber vieles Fann fich auch an« 
en; e8 mag vieles bisher mißlungen feyn, aber 
nftig kann e8 beffer von Statten gehen; es mag 
eles bisher ganz gefehlt haben, aber kann es nicht 
inftig wirklich werden; ift der Raum der Zu⸗ 
nft nicht groß genug ; find die Umftände, Kräfte 
ıd Begebenheiten, die zu unferm Vortheil gerei= 
en koͤnnen, nicht unzaͤhlbar; ftehen fie nicht un« 
: der Auffiche und Lenkung einer weifen, allmaͤch⸗ 
jen, ung alle liebenden Fuͤrſehung; ift es nicht 
deicht, Uebel zu fürchten, von denen man nicht 
iß, ob fie eintreten werben, und dagegen Pflicht, 
m Regierer der Welt zu trauen ? So ruft fie ung 
„M. Br., fo flößt fie uns Much ein, "fo ermuns 
t fie uns, dem neuen Zeitraum getroſt entgegen 
geben, und mehr Gutes in demfelben zu erwar⸗ 
ı, als unfre Schuͤchternheit ſich zueignen zu duͤr⸗ 
glaubt. 

Wunderbarer Kampf der Erfahrung und Hoffe 
ng! Wer fühle ihn nicht, wenn er ſich felbft ver— 
he? Wer merke es nicht, wie fein Herz zwei⸗ 
nd wankt; wie es fih bald auf diefe, bald auf 
e Seite neigt; wie es bald die Ausfprüche der 
fahrung billigt, bald die Weiffagungen der 
ffnung glaube? Wer muß ficdhs endlich niche 
geftehen, daß ſich alle feine Neigungen für die 
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4 Erſte Predigt, . 


Hoffnung erklären, daß fie mit ihr gemeine Sache 
wider die Erfahrung machen, und diefer den Sieg 
erleichtern? Aber dürfen wir es beym Eintritt 
in ein neues Jaht dahin geftelle feyn lajfen, M. 
Dr. , wie diefer ganze Kampf inuns ausfallen, ob 
die Erfahrung, oder die Hoffnung in ung fies 
gen, ob ung jene demüthigen und niederfchlagen, 
oder diefe aufrichten und mit Muth erfüllen foll? 
Mit. Nachdenken, mit vernünftiger Ueberlegung 
laffet ung gleich die erften Stunden des neuer 
Zeitraums bezeichnen; laffet ung unferfuchen, of 
wir als Chriſten der Erfahrung, oder der Hoff: 
nung mehr trauen follen; laflet ung des Aus: 
fpruchs eingedenf feyn: Hoffnung laͤßt nich 
zu Schanden werden; und einen froben, ei: 
nen gerechten, einen entfcheidenden Sieg der Hoff 
nung über die Erfahrung werden wir heute feiern 
und dem neuen Zeitraum mit getroftem Serzer 
entgegen geben. Der. Vater. ver Barmpersigeei 
und der Gott alles Troftes ſey mit ung, und fegn 
dieſe Stunde. Wir verehren ihn gemeinfchaftlid 
in ſtiller Andacht. 


Evangelium: Luc IL v. ar. 


Es war ein fhöner Sieg, M. Z., welchen bi 
Hoffnung an dem merfwürdigen Tage, den baı 
vorgelefene Evangelium befchreibt, über die Erfah 
rung davon trug. Damward fein Name ge 
nennet Jeſus, beißt es, welcher genen 
net war von dem Engel, ebe denn er ii 
Murterleib empfangen ward. Diefe Wor 
te weifen auf ben Ausdruck zurück, deflen fich Ge 
briel bedient hatte, als er der Maria die Nachrich 
brachte, fie fey zur Mutter des Heilandes der Wel 
beſtimmt. Du wirft einen Sohn gebäf 
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ven, hatte er gefagt, deß Namen ſollſt du 
Sefus Beiffen, der wird groß und ein 
Sohn des Höhften genennet werden, 
und Gott wird ibm den Stuhl feines 
Vaters David'geben, und er wird ein 
KRönigfeynüber vas Haus Jakob ewig— 
lich, und feines KRönigreihs.wird fein 
Ende ſeyn. Welche Vorzüge, M. 3. , welche 
Ausfichten! Aber damals, als der Meugebohrne 
Mariens befchnitten werden follte, waren alle dieſe 
Vorzüge ein bloſſer Gegenſtand der Hoffnung; - . 
alles lag noch im dunfeln Schooß einer entfernten 
Zufunftz und die Erfahrumg, man mochte fie ab- 
hören pie man wollte, erflärte. fi) laut wider bie 
Gewißheit deflen, was der Engel verfprochen hatte. 
Denn war es die allgemeine Erfahrung, die 
Maria zu Rathe zog: wie fonnte fie glauben, ber 
Sohn. des -Höchften werbe das Kind ſeyn, deſſen 
Mutter ſie war, und werde einft ein ewiges, ein un« 
vergangliches Reich fliften? Einen ſolchen 
Sohn hatte noch Feine fterblihe Mutter gebohren, 
und’ es war den gewöhnlichen Lauf der Dinge ent« 
gegen, von einem Menſchen fo etwas zu erwarten. 
Sap fie aber auf ihre: eigne Erfahrung, wie 
entfcheidend, wie demüthigend für das mütterliche 
Herz mußte diefe wider alles Jeugen, was der 
Engel verfprochen hatte? ‚Eine. verfannte dürftige 
Jungfrau war die. Mutter ef. bisher geweſen. 
Unter allem; was ihr begegnet war, fand fich 
nichts,- was fie ausgezeichnet, : und Über Den ge« 
meinen ‚Haufen ihres Geſchlechts erhoben hätte, 
Sie hatte, fo weit fie fih zuruͤck erinnern fonnte, 
mit Schwierigkeiten, mit Noth und Mangel ge 
fampft, und noch acht Tage zuvor faum einen 
Rubeplag finden können, um ihren. Sohn zu ges 
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baͤhren. Konnte eine folche Erfahrung den Gedan⸗ 


Een beftätigen, fie werde unter allen Müttern die ' 


Gluͤcklichſte, und ihr Sohn der Heiland, der Herr 
und Beherrfcher dee Welt feyn? Und doc) ſehet 
ihr im Evangelio bey einem fo ungleichen Kampfe 
der Erfahrung wider ‘die Hoffnung Die leztere. fie« 
gen. Maria hält fich feft an das, was ihr verſpro⸗ 
chen war, wie unwahrſcheinlich eg auch. feyn mod)“ 


u — — — — —— * -. 


te, und giebt daher ihrem Neugebohrnen den wich⸗ 
tigen verhängnißvollen Namen; da ward fein ! 


Name genennet Jeſus, welcher genen. 


net war von dem Engel, ehe denn er. 
in Mutterleib empfangen ward, Laſſet 


uns ihrem Beyſpiele ‚folgen, M. Br., laffet uns 
den Kampf zwiſchen Erfahrung und Hoffnung, 
der fich heute mehr ‘oder weniger auch in unfern 
Seelen regt, zu endigen.fuchen, wie fie. Und da» 
mit es mit ihrer Meberlegung, mit ihrem edlen 
Geifte gefhehe: fo foll es der Sieg der Hoffe 
nung über die Erfahrung feyn, von wel 
chem ich jezt reden werde. Laflet mid) erflären, 
worin er beftehe; hernach zeigen, wie er 
befchaffen ſeyn müffe, wenn er ver 
wünftig und gerecht feyn foll; und zulezt 


einige Pflichten. für den heutigen Tag 


aus diefen Betrachtungen ableiten. 
Die Hoffnung fiegt über die Erfah« 
rung, M. Z., mend uns weder das, was Andern, 
noch das, was. ung ſelbſt Unangenehmes begegnet 
it, abhalten Fann, in. der Zufunft etwas anders 
und Beßres zu erwarten. Machen uns unfre bis⸗ 
berigen :Begegniffe, und Das, was wir von Dem ge= 
mwöhnlichen Laufe der Dinge wiſſen, ſchuͤchtern; 
wird es uns wahrfcheinlich, oder: gar gewiß, es 
werde fortgehen und bleiben, wie es bisher gewe- 
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mißlungen fi, Eöune 
. gen;. was, bisper -i 


\ fr foll, mas bie ie 





überliefern, kann, faͤllt we. in die 
daß ich es erſt ins — fer; er 
deſto mehr verdient es 9— ‚der H af fiauns . 
über die rfai rung, daß. ich * ‚genauer ‚erkläre, 
Er iftn nämlich, wenn ‚ich, alles Furz zufammenfgf- 
deſſelben ausmachıg, de 
efte lebendige rzeugung, was S Bide 
Ks na htfeilige;; Kegel. war,. Pönne 
ünfeigfih ändern; was Bisher immer 
—28— gelin 
gan: gefehlt 
dat fönne ‚ünftig — lich werden. 
aſſet mich uͤber jedes vſe drop Sfuͤcke nur etwas 
weniges fagen. 

Es gehört zum. Siege der Hoffnung, Über bie 
Erfahrung, daß man überzeugt fin, mag. bis« 
je noshwenbige, Regel wat, koͤnne ſich 

ümftigändern. Es. gieht. in dem Bufanmen- 








. ganse unfrer eignen und fremden ‚Sciejele eine 


enge-befchwerlicher Umftände, M. 3., ‚die nicht 
in unfter Gewalt find, und doch ‚mit einer trauri⸗ 
gen Regelmäffigfeit und Brparrlichkeit fortdau- 
‚ern. Wer bloß auf Diefe Beharrlichkeit fü eht, wer 
die Folge daraus ableitet,: fo werde und müffe es 
auch Fünftig bleiben: der wird muthlos, und ver⸗ 
ftattet der Erfahrung eine allzugroffe Gewalt. 
Die Hoffnung, fobald fie ſiegreich wird, laͤugnet, 
daß die bisherige Kegel, und wenn fie, au) no 
fo allgemein gegolten hätte, nothwendig fen, und 
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t, 
Eonteanch kimftig "Adern und beſſer werben. 





reſt, ih deiner Tiefe bleiben: muͤßteſt; daß di 
der dir dich auf allen Seiten gehindert wid bı 
fuͤhleſt, nie einen freyen Spielranm'erlar 
di ; daß- Mit, der dr ſchon lang an dein 
Sense, leideſt, gät Feine Befferung erwarte 
durfteſtz ¶die Zukunft iſt reich an Erfolgen, bi 
Niemanb —— in ihr koͤnnen ſich Un 
ſtaͤnde verknuͤpfen, Zufaͤlie ſich ereignen, Vortheil 
8 zeigen, die dir auf einmal zu Statten fommer 
ie Sofnung ſiegt über die Erfahrung, wen 
man überzeugt iſt, was bisher nachtheilige Reg 
wat, fönne ſich fünftig ändern, 








Diefer Sieg ift aber auch dann da, wenn ma 
glaubt, was bisher immer mißlunge 


am neuen: Jahrstage. .y 


: if, koͤnne Eünftig gelingen. in groffer 
Xheil derjenigen Umftände und Weränderungen, 
die reinen Einfluß auf uns haben, ift unfrer Gewalt 
überlaffen, und hängt von unferm Verhalten, von 
unſrer Klugheit, von unſrer Ihätigfeie und An⸗ 
firengung ab. Aber freylich wir ftrengen. uns oft 
‚vergeblich an; :gerade das,’ woran ung das Meifte 
liegt, will ung oft am wenigſten gluͤcken; ſelbſt 
wiederholte Verſuche bringen ung. nicht ‚weiter. 
Und was von einzelnen "Menfchen gilt, laßt fich 
"auch von Familien, von Voͤlkern, von dem ganzen 
menſchlichen Gefchlechte ſagen; es hat von jeher 
nach Guͤtern geſtrebt, und Endzwecke zu erreichen 
geſucht, bey welchen alle Bemühungen verſchwen⸗ 
Det :waren. Eine traurige, eine abſchreckende Er⸗ 
fahrung! Dur die Hoffnung ‚kann fie befiegen, 
nur fie kann den fhüchtern gewordenen Geiſt Mi 
neuen Anfteengungen fpatinen. Macht es uns: alfo 
nicht muthlos, fehon oft vergeblich nad) einer wich“ 
tigen Einſicht geftrebe, fchon lang vergeblich an der 

Ausrottung eines herrfchenden Fehlers gearbeitet, 
fhon fang’ vergeblich eine Werbeflerung unſrer 
Umftände gefucht, ſchon viel vergeblich. für Die Bil— 
dung unfeer Kinder und. Zöglinge, für bie -treue 
\ tung unſrer Obliegenheiten, für :den Frieden 
and ‚Das gute Bernebmen mit Andern, für das all⸗ 
‚gemeine Beſte getban zu haben; fahren wir uner« 
muͤdet fort, den Zwecken, deren. Beförderung 
Pflicht und Klugheit uns vorfchreiben, unfre 
Kräfte und unfre Ruhe aufzuopfern, weil wir feft 
überzeugt find, es werde, wo nicht alles, doch gewiß 
etwas daburch gewonnen: fo ift es die Hoffnung, 
was den Einfluß der Erfahrung bey uns ſchwaͤcht, 
was jene Lähmung, jene ſchaͤdliche Ermattung 
bindere, die oft vereitelte Bemühungen fo oft in 
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uns hervorbringen. Die Hoffnung fiegt über bie 
Erfahrung, wenn wir die Ueberzeugung beybehal 
ten, was bisher immer mißlungen ift, fünne Fünfe - 
‚tig gelingen. — | | 
Zu diefem Siege gehört endlich noch der frohe 
Ölaube, was bisher noh ganz gefehle 
at, koͤnne Fünftig wirklich werden, 
Es giebt Güter, Vorzüge, Endzwede, M.-Z., die 
zwar Aufferft wichtig und wuͤnſchenswerth find, 
aber nach der Erfahrung aller Jahrhunderte, und 
durch Die angeftrengteiten Beftrebungen der Mens 
fhen noch nicht haben erreicht werden koͤnnen. 
Noch immer fehlen in den Umkreis des. menfchlis 
hen Willens tauſend Kenntniſſe, Entdeckungen 
und Aufflärungen, nach denen ſich der. menfchliche 
Geiſt ſehnt. Noch immer mangeln in dem Umfang 
der menfchlichen: Fertigfeiten und Künfte gemwifle 
Erfindungen, deren Nutzen unabſehlich feyn würde. 
Noch -immer ‚hat. die menfchlihe Tugend die Rein- 
heit ‚und. Stärke, nicht, welche fie nach dem Aus⸗ 
fpruch unſers Gewiſſens haben ſollte. Durch alle 
Bemuͤhungen der weiſeſten und beſten Menſchen 
aus allen Jahrhunderten und unter allen Voͤlkern 
hat es noch nicht dahin gebracht werden koͤnnen, 
das ſchreckliche Uebel des Kriegs zu verdraͤngen, 
wahre Sittlichkeit uͤberall herrſchend zu machen 
der Religion einen allgemein wohlthaͤtigen Einfluß 
u. verfchaffen, das menfchliche Gefchlecht zu einem 
Feitverfnüpften brüderfichen Ganzen zu vereinigen, . 
und es zu der Stufe von Vollfommenheit zu er 
heben, die e8 erreichen koͤnnte und follte. Fuͤr eitle 
Traͤume, die nie in Erfüllung gehen werden, et» 
flärt die Erfahrung alle diefe Dinge, und bezeich- 
net den, der für fie arbeiten will, mit dem Namen 
eines menfhenfreundlichen Schmärmers. Aber 


a 
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die Hoffnung ſiegt auch hier, und dieſer Glaube iſt 
die ſchoͤnſte Palme, welche ſie im Kampfe mit der 
Erfahrung erringt. Soll fie von dem immer. re» 


gen, unbegreiflihen Geifte des Menfchen,. fo fie 
von den Kräften, mit denen er ausgerüftet.ift,. fol 


fie von den Hilfsmitteln, bieihm zu Gebote fteheg, 
foll fie von dem Gange der Zeit und ihrem Bey⸗ 
ftand, foll fie von der Hand des Allmaͤchtigen, wel 
che das menfchliche Gefchlecht leitet, nicht alles er« 
warten? Schon fo Vieles, Grofles, Unerwarte⸗ 


- tes iſt gefunden, bewirkt und- errungen worden, die 


— — — 


Erfahrung ſelbſt kann dieß nicht laͤugnen; wer 
darf an dem, was noch eh muthlos verzwei⸗ 
fein? Die Hoffnung, ſagt der Apoſtel, die 
man ſieht, ift nicht Hoffnung; denn 
wie fann man das hoffen, das man 
ſieht? So wir aber def hoffen, das 
wie niche feben: fo warten wir fein 
mit Geduld. Es ift der fehönfte. Sieg der 
Hoffnung über die Erfahrung, wenn fie erwartet, 
— koͤnne wirklich werden, was bisher ge⸗ 
ehlt hat. a 

b ch laſſet michs eingeſtehen, M. 3., ber 
Sieg, welcher bisher befchrieben worden ift, Fans 
leicht in einen ſchaͤdlichen Triumph wilder Begier⸗ 
den und unorbentlicher Leidenfchaften ausarten. 
Mas man wünfcht, das hofft man gern. Wer fich 
durch die Träume einer erhitzten Einbildungskrafe 
bethören und von den Neigungen feines Herzens 
beherrſchen läßt: ber verfhmäht bie nüglichiten 
Belehrungen der Erfahrung, der läßt auch eine 
leichtfinnige, eine thörichte, eine ausfchweifende 
Hoffnung fiegen. Um fo nöthiger ift es, daß ich 
zeige, wie der Sieg der Hoffnung über 


. die Erfahrung befhaffen feyn muß, 


ug vw. a 
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wenn er. vernünftig und gerecht feyn } 
folk Ich kann dieß fehr Purz fagen, M.Z. Soll : 
dieſer Sieg das feyn, was er feyn muß: fo muß : 
Lebendiger Glaube an Bott feine} 
Quelle; gründlide Einfiht feine! 
RKichtſchnur; fetter Entfhluß feine 
Keraft; and Hreiftlihe Ergebung feine | 
Maͤſſiguns ſeyn. 
»—Lebendiger Glaube an Gott muß: 
dieQuelle des Sieges der Hoffnung : 
über'die Erfahrung: feyn, wenn er ver“ : 
nünftig and gerecht ſeyn foll. So entfprang er bey : 
ver Mürter Jeſu Im Evangelio. Weit fie Gott 
"glaubte, weil “fie überzeugt war, bey ihm fey fein 
Ding unmöglich, erblickte fie ſchon in ihrem Deus 
geböhrnen den Retter der Welt, und gab ihm. bey 
feiner Beſchneidung den bedeutender Namen Je⸗ 
füs: Eine thoͤrichte Schwaͤrmerey, ein unver« 
tünftiges Rechnen auf den Zufall, eine Erwat⸗ 
ung,” die ſich auf unbekannte Kräfte, auf ein Et⸗ 
was; das ſie nicht zu befchreiben vermag, findifch 
verläßt, iſt jdde Hoffnung, M. Z., die ſich über die 
Erfahrung erhebt, und doch nicht aus lebendigem 
Glauhen an Gott und an ſeine alles umfaſſende Res 
gierung eutſpringt. Mur der, welcher uͤberzeugt iſt, 
in dieſtee ganzen unermeßlichen Welt ſpiele kein 
Ungefaͤhr, es gebiete kein eiſernes Geſchick; nur 
der, welcher fie fir das Werk eines Schoͤpfers 
—— die hoͤchſte Vernunft iſt, der ſie nach wei⸗ 
en Geſetzen regiert, der die Schickſale ſeiner ver— 
nuͤnftigen Geſchoͤpfe mit Heiligkeit, Gerechtigkeit 
und Guͤte beſtimmt, der die Macht und den Willen 
hat, fie ewig gu erhalten, und ewig weiter zu fühe 
ren: nur Der kann getroft feyn und hoffen, mo bie 
Erfahrung ihn verläße; nur der kann mit Grund 


“ 
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‚ erwarten, fo Manches werde fich andern, was bis⸗ 
her nachtheilig gewefen iftz fo Manches gelingen, 
was bisher mißlang, fo Manches wirflich werden, 
was bisher gefehle bat. Kann der, welcher, die; 
Welt regiert, nicht uͤberſchwenglich .thun 
über alles, das wir bitten und verfte« 
den! Hat er die Welt niche fo fehr ge⸗ 
iebt, daß er ihr feinen eingebobrnen: 
Sohn gab? Kann er etwas anders wollen, als. 
Fortfchritte, als Emporftreben zu höherer Vollkom⸗ 
menbeit, als das immerfteigende Wohl des Gans 
zen und aller Theile. Der. Glaube, M. Br., 
der Glaube ift eine gewiffe Zuverfiche 
def, das. man: boffet, und nicht zwei— 
feltan dem, das. man nicht ſiehet. Soll 
der Sieg der Hoffnung über die Erfahrung ver⸗ 
nüunftig und gerecht feyn: fo mußer aus der Quelle 
eines lebendigen Glaubens an Gott entfpringen. . 
Dann mußaber auh gründliche Einſicht 
dieRichtſchnur deffelben ſeyn. Wer das 
Unwahrſcheinliche mit dem Wahrfcheinlichen, das 
Auſſerordentliche mit dem Gewoͤhnlichen, das Un⸗ 
moͤgliche mit dem Moͤglichen verwechſelt; der wird 
jede thoͤrichte Hoffnung, ‚welche Leichtſinn und Lei— 
denſchaft in ihm naͤhren, der Erfahrung vorziehen, 
und auf Erfolge rechnen, die nie eintreten werden. 
Daher jo viel Verblendete, die auf. eine Verbeſ—⸗ 
ferung ihrer Umftande warten, wenn alles verlo«: 
ren iſt; die follfiihne Unternehmungen wagen, 
welche unmöglich gelingen .fönnen; die fi) mit. 
ausfchweifenden Traumen befchäftigen, von denen 
nie etwas wirflich werden wird. Wer fi) vom: 
faufe der Dinge richtige Begriffe gebildet bat, M. 
3.5 wer es weiß, wie weit die Kräfte derſelben 
reichen ; werdie Merfmale Eennt, durch welche ſich 


unge: 
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bevorſtehende Veränderungen anzufündigen pfles 


gen; wer infonderheit die Triebfedern erforfcht Hat, 


durch, welche die Herzen der Menfchen in Bewe— 
gung gefegt werden; wer fih mit einem Worte 
jene Weisheit des Lebens erworben Hat, 
‚die überall mit Ueberlegung und Kenntniß der Sa 
che verfährt: der wird nie Hoffnungen bilden, die 


bloffe Blendwerfe der Einbildungsfraft wären; 


feine Erwartungen werben ſtets innerhalb der 


Gränzen des Wahrfcheinlihen und Glaublichen 


bleiben; fie werden die Gründe, auf die fie fich ffite 


. gen, und durch die fie ſich aufrecht erhalten, ſo⸗ 


gar von ihrer Gegnerin, der Erfahrung, felbft ent 
lehnen. Denn dann wird wahr, M. Br., was der 
Apoftel fage: Geduld bringe Erfahrung, 
Erfahrung aber bringe Hoffnung, 
und eine folhe Hoffnung läßt nicht 
zu fhanden werden. | 

Iſt es nehmlich gründliche Einfiht, was dem 
Siege der Hoffnung über die Erfahrung zur Richt⸗ 
fhnur dient: fo wird fefter Entfchluß die 
Kraft deſſelben ſeyn. Nichts ift eitler, thoͤ⸗ 
richter, veraͤchtlicher, M.Z., als die Hoffnung des 


Unthätigen und Verzagten. Können fic) Uebel he⸗ 


ben, wider die manfich nicht rege? Können Unter« 
nehmungen gelingen, die man nicht, mit Eifer und 
Nachdruck betreibe? Können Dinge wirklich ge= 
macht werden, zu Deren Hervorbringung Niemand 
Hand anlegen will? Hat die Erfahrung nicht 
recht, wenn fie den frägen Zauberer, dem weichli⸗ 
hen Wollüftling, dem feigen Schwaͤchling allen 
Erfolg abfpricht, und feine Hoffnungen, wie lebhaft 
fie auch feyn mögen, für eitle Träume erflärt? 
Mur der männlichen Entfchloffenheit,- nur dem une 


ermübeten Fleiße, nur ‘der unverdroßnen Thaͤtig⸗ 


.— 
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keit hat Gott Belohnungen zugedacht, M.Z., hur 
der, ‘der es auf feiner Seite an nichts- mangeln 


läßt, der alles leiftet, was Pfliche und Klugheit 


1* 
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von ihm fordern, wird durchſetzen und wirklich 
machen, was Niemand erwartet hatte. Soll es 
alſo ein gerechter, ein vernuͤnftiger Sieg ſeyn, den 
eure Hoffnung über die Erfahrung erhält: fo müfe 
fet ihr euch des Entſchluſſes bewußt feyn, in jede 
Ordnung Gottes euch willig zu fügen; nichts vom 
Zufall, nichts von fremder TIhätigfeit zu erwarten, 
was ihr felbft thun ſollet; alles treu zu erfüllen, 
wozu ihre verbunden feyd; eure Anftrengung mit 
aller der Klugheit zu auffern, welche die Umftände 
nöthig machen; ihr müffer euch vorgenommen ha— 
ben, als Menfchen zu handeln, denen Gott ihr 
Schickſal in die Hande gelegt hat, zu wirken, weil 
es Tag ilt, und des Ausſpruchs eingedenf zu ſeyn: 
wer da hat, dem wird gegeben werden, 
und wird die Fülle haben, wer aber 
nicht bat, dem wird aud, das er hat, 
genommen werden. Wie willig wird fich die 
Erfahrung unter eure Hoffnung fehmiegen, wenn 
ihre derfelben dieſen Nachdruck verfchaffer, wenn 
ihr mie dieſer Entfchloffenheit handele! D dann 
wird euch unter dem Benftande Gottes oft mehr 
gelingen, als ihr erwartet hattet. 

Pur vergeſſet es nie, daß endlih Hriftliche: 
Ergebung die Mäffigung feyn muß, 
diedem Sieg eurer Hoffnung über die 
Erfahrung nie fehlen darf. Siegreiche 
Hoffnungen werden leicht zu lebhaft, und wollen 
geſchwinder erfüllt ſeyn, als ſichs thun laßt. Erges 
bung, die Gotte ſtille haͤlt, die ausharrt, bis die 
Zeit der Hilfe kommt, muß jene Ungeduld mil⸗ 
dern, und uns auch beym Verzuge getroſt erhalten. 
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Und uͤberdieß, auch der Bedachtſamſte kann ſich 
irren, M. Br., auch der Einſichtsvollſte ein truͤg⸗ 


liches Urtheil faͤllen, auch der Kluͤgſte falſche Maß⸗ 


regeln ergreifen, auch der Entſchloſſenſte einen 
Fehler machen; und wie leicht, wie leicht koͤnnen 
unſre Hoffnungen in einen Streit mit den Rath⸗ 


ſchluͤſſen deſſen gerathen, der alles regiert und ent⸗ 
ſcheidet; wie oft kann er etwas anders mit uns 


vorhaben, als wir denken. Beſcheiden ſey alſo 


— — 


jeder Sieg unſrer Hoffnung, gemaͤſſigt durch ſtaͤte 
Hinſicht auf den Willen Gottes, und mit dem, ' 


Vorſatze verknüpft, wenn Gott etwas anders be= 
ſchloſſen hätte, zu fagen, wie SJefus: nicht mein 
Wille, fondern dein Wille gefchepe. 
Und fann etwas vernünftiger feyn, M. Br., als 
diefe Mäffigung? Wiſſen mir nicht, wenn wir 
Chriſten find, und den Sinn Jeſu haben, daß Gott 
nie etwas anders über uns befchließt, als was zu 
unfern Srieden dient; daß er uns dann, wenn er 


unfre Hoffnungen vereitelt, etwas weit Beßres das 


für zugedache hat; "daß unſre Hoffnung nie glan« 
zender fiegt, als wenn Er bejtimmt, was uns 
widerfahren foll? 

Iſt es aber vernünftig, ift es recht, M. Br., 


die Hoffnung der Erfahrung vorzuziehen, wenn fie 


fo mit Glauben an Gott, mit gründlicher Eirficht, 
mit feftem Enefhluß, und mit chriftlicher Erge- 
bung verknüpft ift: fo fallen die Pflichten 
für den heutigen Tag, die fih aus die 
fen Betrahtungen ableiten laffen, fo« 
gleich in die Augen. Laffet ung nehmlich leicht« 
finnige Hoffnungen, die fi heute in 
ung regen, berichtigen und unterdriis 
den. Ein Tag des Wünfchens und, Hoffens ift 
diefer Tag; nichts iſt natürlicher, als daß wir das 

neue 
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neue Jahr mit taufend froben Erwartungen an« 
treten; alles ermuntert ung ja dazu, und fuche fie 
in ung zu ſtaͤrken. Aber ihr, die ihr euch euern 
Hoffnungen heute am fröhlichften überlaffet, die 
ihr ihnen einen entfcheidenden Sieg über eure Er- 
fahrung zu geben wiſſet: fehet wohl zu, daß fie 
euch nicht bethören; prüfet ernftlich, ob ihr Sieg 
fo befchaffen ift, wie er befchaffen feyn muß. Iſt 
lebendiger Glaube an Gott fein Urjprung; find 
eure Hoffnungen fo gerecht, fo edel und dem Wil⸗ 
en Gottes gemäß, daß ihr ohne Widerfpruch eures 
Hewiffens ihre Erfüllung von feiner Huld ermwar- 
en dürfer? Wehe euch, wenn fie blos Eingebun: 
zen eurer Lüfte find; die Erfahrung wird fie im 
neuen Jahre fchredlich widerlegen. Sind es 
zeündliche Einfichten, was den Sieg eurer Hoffr 
wngen über die Erfahrung leitet; find fie fo ver- 
winftig,. daß ihr fie getroft jedem ernfthaften 
Manne geftehen koͤnnet? Wehe euch, wenn fie 
los das Gaudelfpiel einer fhwärmenden Einbil« 
dungskraft find; die Erfahrung wird fie im neuen 
Jahre wie leichte Träume zerftreuen. Iſt es ein 
'efter männlicher Entfchluß, der dem Sieg eurer 
Hoffnungen über die Erfahtung Kraft und Nach. 
zruck giebt; wollet ihr zu ihrer Wirklichmachung 
nit angeitrengtem Eifer beytragen? Wehe eu, 
venn fie nichts meiter find, als Wünfche eurer 
Trägbeit; die Erfahrung wird fie im neuen Fahre 
zraufam zernichten. Iſt es endlich hriftliche Er- 
gebung, mas den Sieg eurer Hoffnungen über die 
Erfahrung maͤſſigt; wollet ihr euch unterwerfen, 
wenn Gott etwas anders befchloffen haben follte ? 
Wehe euch, wenn r fie mit hbartnädigem Troße. 
fefthaltet; die Erfahrung wird euch im neuen 
Jahre empfindlich demuͤthigen. Siegen, MR, Dr. VF 


D. Reinh. Pr. Ste Samml. iſter Bd. 1799. 
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Sr foll die Hoffnung beym Eintritt in ein neues 


ahr über die Erfahrung; aber laffet ung ernftlich. } 


afür forgen, daß diefer Sieg vernünftig und ges 
teche fen; laffet ung leichtfinnige Hoffnungen bes 
tichtigen und unterdrüden. | 
Aber auch gegründete auf alle Weife 
ftärfen und beleben. Dieß fage ih eud, 
die ihr vom Ernfte der Erfahrung gefchredt und 
niedergedrückt, Das neue Jahr mit bangen Beforg« 


niffen anfanget, die ihr in demfelben wenig oder - 
gar nichts hoffe. Könnet ihr das, was euer Herz 


wünjcht, was e8 gern erwarten möchte, vor dem 
Richterſtuhl eurer Vernunft und eures Gewiſſens 
rechefertigen; find cs Hilfen, Erleichterungen, 
DBequemlichfeiten, Vortheile, Güter des Leibes und 
der Seele, die ein wahrer Chriſt fuchen darf und 
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„a8. — — 


foll: fo mag die Erfahrung euch noch fo ſehr wi⸗ 
berfprechen, fie mag euch bisher an ihrer Erlan- 


gung nody fo hinderlich geweſen fegn: faffer nur 


Muth und feyd getroſt; enrfchlieffee euch nur, an 

Eurem Theile zu Sun, mas ihr koͤnnet, und mit 
Ergebung in den Willen Gottes eure Pflichten zu 
erfüllen: und das neue fahr wird Segnungen für 
euch enthalten, die euer Herz jezt kaum zu hoffen 


wagt, wird euch mehr Gutes gewähren, als ihr 


euch jezt vorftellen koͤnnet. Denn heber euer Haupt 
auf, vırzagte, traurige Brüder, und fehet euch um, 


U nn eu ne — — — 


wo ihr euch befindet. Ihr lebet in einer Weit, die 


nach weiſen Geſetzen regiert wird; mo dem Fleiß 


und der pflichtmaͤſſigen Anftrengung Belodnungen 


aller Art zugedacht find; wo auch auf euch Ruͤck- 
ſicht genommen, auch euer Wohl auf Ewigkeiten 
hinaus entſchieden und feſtgeſezt iſt; ihr lebet un⸗ 


ter ber milden Herrſchaft des Vaters der Geiſter, 


der auch ſelbſt dann Gutes thut, wenn er euch zuͤch⸗ 


ee. 


} 


r 
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tiget, ber alles dazu einrichtet, daß ihr ſeine Hei⸗ 


ligkeit erlanget. So erinnert euch denn, daß ihr 


ducch Ehriftum wiedergebohren feyd zu ei- 


. ner lebendigen Hoffnung, und tretet ge⸗ 
troſt in das Jahr hinüber, das ſich heute anfaͤngt. 


T⸗ 


Seyd nicht träge, fo rufe ich euch mit dem 
Apoſtel zu, ſeyd nichtetraͤge, was ihr thun 
ſollet; ſeyd brünftig im Geiſt; ſchicket 
euch in die Zeit; ſeyd froͤhlich in Hoff— 


nung. J 

Endlich, M. Br., laſſet uns im neuen Jahre 
mit dem edlen Eifer chriſtlicher Pa— 
trioten daran arbeiten, die fihönen 
Hoffnungen wirflih zu madıen, welde 
das Baterland faffen fol. Bid Gm 
tes, viel große unterſcheidende Vorzuͤge beſizt 
Das glückliche Volk, deſſen Mitglieder ihr feyd. 
Aber es bleibt ihm noch immer viel zu wünfchen, 
viel zu doften übrig. Wahre Erleuchtung, herr 
ſchende Sittlichkeit, ächte Neligiofität, brüdırl:che 
Eintracht aller Drönungen und Stände, ein all« 


. gemeines, über alle Claſſen verbreitetes Wohl, das 


— —— — 


— — — 


find Güter, die dem Vaterlande zum Theil noch 
fehlen, die der Gegenftand feiner fihönften, feiner 
fehnlichften Hoffnungen find. Haͤngt aber die Er» 
füllung diefer Hoffnungen nicht von ung felber ab; 
müffen fie, was auch die Erfahrung dagegen eins 
wenden mag, nicht wirflich werden, wenn jeder . 
an feinem Ort, nad) feinem Etand und Beruf, 
und in den Verhältniffen, wo er thätig ſeyn kann, 

eine Pflichten treu erfüllt, und mit dem edlen Eis 
En eines chriftlihen Parrioten handelt? Dielen 
Entſchluß laffet uns alfo alle faſſen; zu diefem laſſet 
ung einander erwärmen. D an der Spiße der Na⸗ 
tion ſteht ein Fuͤrſt, der durch fine Thaͤtigkeit, 
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durch ſeinen Pflichteifer der Hoffnung ſchon ſo 


manchen Sieg uͤber die Erfahrung errungen hat; 
deſſen Schuld es wahrlich nicht iſt, wenn die kuͤhn⸗ 
ſten Hoffnungen, die das Vaterland faſſen kann, 
nicht ſchon alle erfuͤllt ſind. Laſſet uns Ihm fol⸗ 
gen, M. Br. , laffet ung alle, Jeder an feinem 


heile zu feinen edlen erhabenen Abfichten mits 


wirken; laffet uns Gott bitten, daß er die Hoffe 
nungen, bie fein vaterliches Herz nährt, alle fiege 
reich machen, daß er Ihn und fein ganzes. 


Haus mit Segnungen aller Art uͤberſchuͤtten 
möge. Und fo gebe denn Gott auch euch, M. Br, 
was euer iR. wünfchet, und laffe euch im neuen 


Jahre die 


erfahrung machen, daß er überfchweng- . 


lid thun kann über alles, was wir bitten und . 


verftehen. Er aber, unfer Herr Jeſns 


EHriftus, und Gott und unfer Vater,‘ 
ber uns bat geliebet, und gegeben eis | 


nen ewigen Trofl, und eine gute Hoffe 
nung durch Gnade; der ermahne eure 


Herzen, und ftärfe euh in allerley- 


Lehre und gutem Werf; Amen. 





———— 


‚Sr 

Am Feſte der Erfcheinung, 

| ' bey ' Zu 
Eroͤffnung des allgemeinen Landtags. 


- Evangelium: Watth. II. v. —- 12. 





J E. ſind groſſe, Seelenerhebende Vorſtellungen, 
M. Z., welche das heutige Feſt in Jedem er- 
wecken muß, der den Zweck und die Bedeutung 
deſſelben kennt und erwaͤgt. Der Sohn Gottes 
war nicht dee beſondere Heiland des Juͤdiſchen 
Volks, unter welchen er auftrat; auch den 
Heiden iſt er erſchienen, als den gemein⸗ 
ſchaftlichen Retter aller Voͤlker hat er ſich dar« 
geſtellt; dieß ift die merfwürdige Sache, an bie: 
ung biefer feftliche Tag erinnern foll. Unmoͤglich 
fann unfer Geift etwas Erhabneres denfen, als 
diefen Rath Gottes. Unfer Friede ift alfo 
Chriſtus, wie Paulus es ausdruͤckt; er hat 
aus beyden, aus yon und Heiden, Eins 
gemacht, und den Zaun abgebrochen, der 
dazwiſchen war. Welch ein Endzweck feiner 
Erfheinung! Er fam, der Stifter eines allgemei« 
nen Einverftändniffes zu feyn. Verſchwinden follte 
nun alles, mas die Völker der Erde bisher ge⸗ 
trenne hatte; jenes Mißtrauen, jene Geringfchä- 


., 


mug 
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gung, jene Erbitterung, mit der fie ſich einander 
zu betrachten und anzufeinden pflegeen, follte nun . 
aufhören; das Schwerdt des Kriegs, das fo lange 
gewuthet hatte, follte ruhen, und der Erofreis 
nicht weiter das Blut feiner Bewohner trinken. 
Dagegen follten Empfindungen der Achtung, des -: 
Mohlwollens und der Liebe in den- Herzen aller 
Menfchen erwachen; fie follten es alle maͤchtig 
fühlen, wie fehr Natur und Pflihe und Beſtim- 
mung fie mit einander vereinige; und ergriffen von 
dieſem Gefuͤhl, mit einander ausgeföhnt Durch den 
Glauben an ihren Yemeinfchaftlichen Schöpfer, 
follten fie fih unter dem Oberhaupte, das er ihnen 
vom Himmel gefande hatte, brüderlic) in ein Reich 
der Wahrheit, Sittlichkeit und- Wohlfahrt verfams 
meln. Die Etiftung des heiligften Bundes, der 
jemals auf Erden gıfchloffen worden ift, die Ver 
mittelung eines allgemeinen redlichen Zuſammen⸗ 
tretens, wodurch unfer ganzes Geſchlecht eine ein⸗ 
zige Familie Öottes werden follte, feiern wir dem⸗ 
nad) heute; ihr habe den Sinn und die Bedeu- 
tung diefes Tages vollfommen gefaßt, wenn ihr 
ihn für das Feft haltet, das der Eintracht 
Der ganzen Menfchheir geweiht iſt. 
Doch für ung, M. Br., fir ung hat Diefes 
Feſt heute eine ganz eigene Wichtigkeit. Nicht 
allein, wie fonft, haben wir uns dießmal bier 
verſammeit. Anfommlinge aus allen Gegenden 
des Vaterlandes; Abgeordnete, mit dem Vers . 
trauen und den Aufträgen unfrer Mitbürger bes 
ehrt; Ausgezeichnete Mianner, die unfer Regent 
zu feinem Throne ruft, um fich über Die Angelegen« 
beiten’ und das Wohl des Vaterlandes mit ihnen 
zu berachfchlagen; mit einem Worte: die ehr— 
mürbigen Stände ber Nation erblicken wie 
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ı heute in unfrer Mitte; fie find da, noch vor bem 
e Anfang ber wichtigen Verhandlungen, deren Er⸗ 
° Öffnung in den naͤchſten Stunden bevorfteht, an - 
: der Feier Diefes Tages mir ung Theil zu nehmen. 
: Mein, unter günftigern Worbedeutungen, und auf 
eine würdigere Weiſe Fonnten Sie, verehrte 
. Mitbürger, hr erftes Zufammenfommen un« 
moͤglich anormen. An dem Drte, wo fie alles 
an die Heiligfeit deffen erinnert, der das Schick⸗ 
fal aller Volker lenkt, und der Schöpfer, Gefige 
geber und Richter aller vernünftigen Wefen ift; 
an dem Orte, wo die Wahrheit ihre Stimme frey 
- und laut erheben, wo fie das Gebot der Pflicht . 
nad) feiner ganzen Strenge erklären, und den Ue⸗ 
bermuth der Leidenfchaften ohne Schonung niedere 
fchlagen darf; an dem Orte, wo die Religion der 
Liebe in fanftern Tönen zu den Herzen der Mene 
ſchen fpricht, und fie mit dem Geiſte deffen be» 
-feelt, der fein Leben für ung gelaffen hat: an dier 
fem Orte des Ernftes, der Veberlegung und der 
Ermunterung wollen Sie fih alfo zum erften Dal 
einander fehen, hier wollen Sie ſich zu Ihren wich- 
eigen Gefchaften gleichfam weihen. Und o, das 
Feſt der Eintracht ift eg, welches Sie heute 
mit uns feiern; das Feft des Friedens, den Chri⸗ 
ftus auf Erden ftiften, unter deffen glückliche Herr⸗ 
ſchaft er alle Nationen verfammeln wollte! Was 
Darf der edle Fürft, der Sie zu ſich befchieden, 
was darf das Vaterland, das Sie gefender hat, 
von Ihren Beratbfchlagungen erwarten, wenn 
Sie heute vor allen Dingen der Eintracht, 
diefer Tochter des Himmels, diefer Stifterin als 
fer bürgerlihen Ordnung, diefer Erhalterin aller 
öffentlichen Wohlfahrt, voll Ehrfurcht gegen Bott, 
und mit redlicher Treue huldigen! 
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Bon ihr, von ihr will ich alfo dießmal fpre= 
hen. Im Namen deflen, der gefommen ift, ihr 
Die Herzen aller Menfchen zu einem Tempel zu hei« 
ligen, will ic) fie euch allen verfündigen, die ihr 
mich heute höre, Noch ift ihr der fchöne Sieg 
nicht gelungen, der ihr gebührt. Ach es ift die 
Zwietracht, M. Br., die Zwietracht, die im _ 
Stillen daran arbeitet, das gute Vernehmen ru 
higer Mationen zu ſtoͤren; die öffentlih in fo 
manchem Sande die Fackel des Aufruhrs ſchwingt, 
und Bürger wider Bürger bewaffnet; die ihr 
auf den Leichen der Erfchlagenen, auf den Rui⸗ 
nen verheerter Städte, auf den Trümmern gan« 
zer Reiche ihre fchrecflichen Triumphe feiern fe 
bet. Wie? auch über unfre Graͤnzen follte fie 
. bereinbrechen? Auch unfre Herzen ſollte fie tren- 

nen, und wider einander empören? Auch deinen 
Srieden follte fie vernichten, mein theures Vater: 
land, und dein bisheriges Glüf in Sammer 
und Elend verwandeln? — Doch nein, nein, der 
 . Eintracht zu bulbigen, find wir ja jezt vor Gott 

verſammelt! Und fie, fie wird jede Regung des 
Mißtrauens in ung -unterdrüden; fie wird alle 
unfre Kräfte zu einer einzigen unbezwinglichen 
Macht verfnüpfen; fie wird unfre Gedanfen, 
Wünfhe und Anfteengungen auf das fchönfte 
Ziel richten, das fie haben koͤnnen, auf die Si- 
cherheit, den Frieden und das Wohl des Vater 
landes., Und fo rege ſich denn das Gefühl, daß 
wir Chriften, daß wir Anhänger und Erlöfete 
deffen find, der ung alle gelieber, und fein Blue 
für uns vergoffen hat, heute mächtig in unferm 
Herzen, und öffne es der Stimme ver Wahr« 
beit. Wir fleben um Segen von oben herab 
mit ftillen Andacht, Ä 
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Evangelium: Matth. I. v. 1—ı2. 

Unverfennbar find in der Erzählung, die ich 
euch jezt vorgelefen habe, M. Z., die Spuren jener 
Zwietracht, die fehon damals, als Jeſus gebob« 
ren wurde, in allen Theilen des Juͤdiſchen Staa- 
tes fi) regte, und in der Folge mit immer zuneh- 
mender Gewalt, und unter den ſchrecklichſten Kaͤm⸗ 
pfen die Auflöfung deffelben bewirkte. Einen Rö- 
nig, der feinem Volke nicht fraut, und daher einen 
Säugling für gefährlicd Hält; ein Wolf, dag dies 
fen König haft, und, unzufrieden mit der beftehen- 
den Verfaflung, nach einer Veränderung fich fehnt, 
erblicket ihr in unferm Evangelio. Nein, Herodes 
wide nicht erfchrocen feyn, als die gelehrten 
Fremdlinge nad) dem neugebohrnen König der 
Juden fragten, wenn er einverftanden mit feinem 
Volke geweſen wäre, wenn er nicht gewußt häfte, es 
gehorghe ihm nur mie Widermwillen. Eben fo wenig 
würde Jeruſalem über jene $rage betroffen gewe« 
fen feyn, wenn es nicht gefürchtet hätte, der arg— 
woͤhniſche Tyrann, den es in feinen Mauern hatte, 
werde Beranlaffung zu neuen Verdaͤchten davon 
bernehmen, und neue Öraufamfeiten verüben. 
Und doch waren diefe Mißhelligfeiten nur erft 
ſchwache, noch gleichfam ſchuͤchterne Requngen der 
herrfchenden Zwietraht. In welche Kämpfe, zu 
welchem Aufruhr, in welchen alles zertrümmernden 
Sturm brach fie erft in der Folge aus! Ach unter 
iprem Einfluffe flieg die Erbitterung ftreitender 
eeten immer höher; die Anmaflungen eigennügßi« 
ger Lafter wurden immer verwaͤgner; Die Unter 
nehmungen verblendeter Schwärmer, welche dem 
Baterlande die Freyheit erringen wollten, immer 
tollkuͤhner; und fie, fie mar es, was den Römern 
zulegt den Sieg erleichtert, und noch auf ben 
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rauchenden Ruinen des- unglücklichen S$erufalems 
mehr Bürgerblut vergoß, als das Schwerdt der 
Feinde. u 

Das Schaufpiel redet alfo felbft, M. Br., auf 
das unfer Evangelium hinzeigt. Auf dem Wege 
zum Untergang befindet fic) jeder Staat, wo das 
gute Vernehmen zwifchen dem Megenten und fei« 
nem Wolfe geftört,. und das Volk felbft in Pate 
eheien getrennt ift, die ſich eiferfüchtig einander bes 
fampfen. Die Eintracht, die Eintracht allein kann 
ein folches Volk retten, und es wieder ruhig, glück« 
lid) und unüberwindlich machen; dieß find die Be⸗ 
lehrungen, die uns das Evangelium, die uns das 
Schickſal der Nation, von der eg redet, gleichfam 
auforingen. Ich werde fie auffaffen, dieſe Beleh— 
rungen, und weiter entwideln. Denn Ermahe 
nungen zu bürgerliher Eintracht follen 
der Inhalt meiner heutigen Predigt ſeyn. Laſſet 
mich vor allen Dingen erklären, was zu Dies 
fer Eintracht ‘gehöre, hernach zeigen, 
wie febr wir. dazu verpflichtet find; 
und zulegt eine Anwendung auf Die 
Stände der Nation machen, die fich jezt 
zu fo wichtigen Verhandlungen anſchicken. 

Das Wort Eintracht, M. Z., gehört uns 
ter die Zahl jener treffenden ausdrucsvollen Bes 
nennungen, an welchen unfre Sprache fo reich ift, 
und man darf es nur hören, um fogleich einen Bes 
Ei von der Sache zu faflen, die es bezeichnet. 
Es iſt nehmlich das Tradhten nad Einem, 

es ift das. Streben nad) einerley Ziel, was Damit 
- angedeutet werden ſoll. Wollen Viele nur Eins, 
wollen fie es ernftlih und mie Nachdruck, geben 
fie allen ihren Bemühungen ganz dieſelbe Kich- 
tung, befördern fie,ggi vereinigten Kräften einen 
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und eben denſelben Endzweck: fo find fie durch 
Eintracht verknüpft. Die Eintracht wird alfo fo 
vielfach, feyn koͤnnen, als die Endzwecke find, zu 
deren Beförderung man zufammen tritt. Nun 
find aber die Endzwecke der häuslichen, kirch— 
lihen und bürgerlihen Geſellſchaft un 
ter allen den Abfichten, welchen man eine gemein« 
fhaftliche Anftrengung widmen kann, unftreitig die 
wichtigften. ‘Bon allen Arten der Eintracht ver« . 
Dient alfo die häusliche, welche Uebereinftim« 
mung in unfre Familien; die Firchliche, welche 
Gleichförmigfeit in unfre Glaubensbefenntniffe 
und gottisdienftliche Hebungen; die bürgerliche 
endlich, welche Drönung, Kraft und harmoniſche 
Ipätigfeit in die Angelegenheiten und Untere 
‚ nebmungen ganzer Völfer bringt, die meifte Aufe 
merffamfeit. Jezt verweilen wir ung blos bey 
der letztern, und es fällt in die Augen, Daß fie 
bey einen hriftlichen Volk aus eben der Quelle 
flieffen muß, aus welcher alle chriftlihe Tugen⸗ 
den hervorfommen, nehmlich aus lebendigem 
Glauben an Gott und Jeſum. Sie Fann 
Daher, wenn ich fie kurz erklären foll, nichts an» 
ders feyn, als Das pflihtmäffige Streben 
‚aller Bürger eines Staates, den grof. 
fen Endzweck ihres Vereins fo voll 
fommen als möglich zu erreichen. Hier— 
aus fehet ihr aber auch zugleih, was Dazu ges 
höre, wenn diefe Eintracht bewiefen 
werden foll. Nothwendig muß dann jedes 
Mitglied der bürgerlichen Gefellfchaft dem gemein« 
fchaftlichen Endzweck derſelben richtig Fennen, 
redlich wollen, Fraftig befördern, und 
ibm feine befondern Zwede willig und 
großmüthig unterordnen. 
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Mit Bedacht behaupte ich, richtig kennen 
müffe jedes Mitglied der bürgerlichen Gefellfchaft 
den gemeinfchaftlihen Endzweck, wenn Eintracht 
möglich feyn ſoll. Vielleicht ift man nie mehr in 
Gefahr gewefen, M. Z., in diefem Endzmede fich 
zu irren, und ihn mit verführerifchen Blendwerken 
zu verwechfeln, als in unfern Tagen. Merket 
auf die Forderungen ber Unzufriednen, die ſich 
überall regen, und Unordnungen ftiften. Eine reis 
beit, ohne. Abhängigkeit und Befchränfung; eine 
Gleichheit ohne Unterfchied und Abftufung der 
Stände; ein Zuftand, der alle Vortheile des bürs 
gerlihen Vereins gewähren, und doch feine Laſt 
deffelben enthalten foll; eine Macht und Ehre 
der Nation, bey der fie ihren Nachbarn Gefege 
‚vorfchreiben, und alles nad) Willführ entfcheiden 
kann: dieß ifts, was man jezt haufig fir den Zweck 
des Staats erflären, was man, wenn e8 nicht an« 
ders feyn Fann, durch eine Aufloͤſung aller bisheris 
gen Ordnung, durch eine Zertrümmerung uralter 
Verfaffungen, durch alle Schrecken der Gemalt, 
des Aufruhrs und blutiger Kriege bewirkt willen 
will. Aber o, ein unglückliches Ganzes, wo alle 
Theile einander widerftreben, wo alle Bewegungen 
einander befchränfen und vernichten, wo alles im 
Streit und immerwährenden Aufruhr ift; eine 
wilde gefährlihe Macht, die nicht beftehen kann, 
wenn fie niche alles um fich her anfällt, und den 
Geift der Zwietracht ausbreitet, fo weit es moͤglich 
ift, wird der Staat, der ſolche Endzwecke verfolgt, 
der diefe Blendwerke des Eigennuges, diefe Träu- 
me einer entbrannten Einbildungsfrafe zum Ziel 
feiner Beftrebungen macht. Soll fi bey dem 
‚ bürgerlichen Verein etwas Vernünftiges und Aus« 

führbarcs denken laffen, M. 3., fo muß er ein 
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rechtlicher Zuftand ſeyn; ein Zuftand, wo 
nicht die Willführ, nicht die Gewalt, nicht die Lei» 
denſchaft, fondern blos das gilt, was recht if; 
wo fich alles nach den Geſetzen der Sitt- 
lichkeit, die uns ins Herz gefchrieben find, und 
nach den Verträgen, über Die man eins ge= 
worden iſt, mit. unverbrücdhliher Treue richtet. 
Darum retteten fich ja einzelne Menfchen und Fa⸗ 
milien von jeher in den Schooß der bürgerlichen 
Geſellſchaft; darum wuͤnſchen wir ung ja eben 
Gluͤck dazu, in diefem Schooße gebohren zu feyn, 
und von Sugend auf in demfelben gelebt zu haben, 
weil die Vernunft. uns gebietet, einen Zuſtand zu 
fuchen, wo wir Schuß wider die Gewalt, und Frey⸗ 
deic für die Ausübung affer unfrer Rechte finden 
önnen. Hat dieß aber feine Richtigkeit: fo glanze 
er euch unverhüllt, und in feiner ganzen Heiligfeit 
und Würde entgegen, der wahre Endzweck der 
bürgerlichen Gefellfchaft. Daß jedem Mit« 
gliede derfelben fein Rechte gefchebe, 
ober, welches einerley ift, daß jeder Einzelne 
fo ficher, frey und glüflich fey, als er 
ohne Verlegung der Uebrigen feyn 
fann, bieß ifts, was durch den bürgerlichen Ver⸗ 
ein erhalten werben foll. Und zu welcher Ein- 
tracht wird fich alles ftimmen, wenn es der vefte, 
fich immer gleiche, und alles unpartheiifch entſchei⸗ 
dende Begriff des Rechts ill, was den Bürgern 
eines Staats unaufhörlich vorſchwebt, was in ih» 
ren zarten Seelen entwicele wird, fobald fie zum 
Bewußtfeyn erwachen, was ihren Urtheilen und 
Unternehmungen zur Richtſchnur dient, wornad) 
fie ihre Forderungen und Obliegenheiten beftim= 
men, was fie als das Ziel aller gefelligen Wirkfam» 
keit betrachten, Nur Eins ift in allen Fällen 
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recht. Soll alfo Eintracht in der bürgerlichen 
Geſellſchaft Herrfchen, fo müfjen alle wiſſen und 
überzeugt feyn, daß dieß Eine ſtets und 
überall zur Wirflichfeit. fomme, dieß fey 
die Abfiht ihres Bundes; fie müffen diefe Ab⸗ 
fihten richtig kennen. | 
- Über auch redlich wollen. Laſſet es ung 
eingeftehen, M. 3., beſchwerlich für unfre Neigun⸗ 
gen, und faft empörend für fie ift der ernfte Ends 
zweck des bürgerlichen Vereins, der jezt angegeige 
worden ift. Er gebietet Ordnung, und fie fire 
ben nad) Ungebundenbeit; er verpflichtee ung, die 
Rechte Andrer heilig zu halten, und fie find immer 
aufgelegt, Diefelben zu verlegen; er unterfagt ung, 
irgend einen unfrer Mitbürger zum Werkzeug uns 
fers Eigennußes herabzumurdigen, und fie hören 
nicht auf, alles um fid) ber. zu ihrem Vortheile zu 
mißbrauchen. Eine Gewalt, welche ihren Unger - 
ſtuͤmm bändigen) und fie durch Zwangsmittel zäh. 
men fann, bat daher jeder Staat nörhig; es muß 
eine Macht vorhanden feyn, welche feit und ftreng 
darüber hält, daß dem Zweck der allgemeinen Vers 
einigung nicht entgegen gehandelt werde, Aber 
wehe dem Lande, wo das Rachſchwerdt der Gerech» 
tigfeit unaufhorlich über den Häuptern der Bes 
wohner ſchweben muß, wenn fie nicht einander an⸗ 
fallen und verlegen follen; die dumpfe Stiffe, die 
vor einem wilden, noch mit Hinderniffen fampfens 
den Sturm hergeht, ift die erigliche Ruhe, die ein 
folches fand genießt, und eher, als man denft, wird 
fie fih in Verwirrung und Aufruhr verwandeln. 
Eintracht, M. 3., wahrer dauerhafter Friede kann 
nur dann unter einem Wolfe berrfchen, wenn es 
den groffen Zweck, daß jedem fein Recht wider: 
fahre, will; wenn es, aud) ohne Zwang, und aus 
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eigner freyer Bewegung, zur Beförderung deffel- 
ben übereinflimmt; wenn jeder die Neigungen fei« 
nes Herzens, welche fich Damwider auflehnen, durch 
Selbſtbeherrſchung bandigt. Und nicht ohne Urfa= 
he feße ich hinzu, redlich wollen müffe jeder 
Einzelne den gemeinfchaftlichen Endzweck; ohne 
allen Vorbehalt, ohne alles argliftige Bernünfteln 
müfle man fich demfelben unterwerfen. Denn wie 
leicht flüftert unfer Stolz uns zu, mir fenen im 
Grunde doch befier, als Anore! Wie leicht verlei= 
tet uns der Eigennuß, unter faufend Vorwaͤnden 
mehr zu fordern, als uns gebühre!. Wie geneigt 
macht uns die Trägheit, andern Laſten aufjubürs 
den, die wir felber tragen follten! Wie fein weiß 
die Herrfchfucht Maasregeln der Unterdrückung zus 
fammen zu weben, die wohl gar den Schein der 
Gerechtigkeit an fi) haben, Mein, wahrıs Trach- 
ten nad Einem Zweck ift gar nicht möglich, 
wenn man fich Unredlichfeiten erlaubt, Ein wech» 
felfeitiges Ueberliften, ein immerwährendes Spiel 
mit Betrügereyen, ein trauriger Kampf heimlicher 
Mißhelligkeiten und Nachftellungen wird dann 
alles, was gefchieht, und, ben dem größten An— 
(heine von Einigfeit, trennt Mißtrauen und 
Furcht die erbitterten Gemuͤther. Sind uns dages 
gen die Rechte jedes Menfchen, er fen auch, wer er 
wolle, fo heilig, wie unfre eignen; ift es reine Ach» 
tung gegen die freye vernünftige Natur, die wir 
mit unfern Miebürgern gemein haben, was ung 
Jeden werth und heuer macht; enthalten wir uns 
aus Gehorfam gegen unfre Pflicht jeder Beleidi- 
gung und jedes Unrechts iſt es der alles belebende 
Geiſt hriftliher Bruderliche, was ung*fogar an- 
treibt, Befhüser und Wohlthäter afler derer zu 
werden, auf die wir wirfen fönnen: fo fchlagen 
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unſre Herzen harmoniſch, ſo begegnen ſie ſich ein⸗ 
ander durch ähnliche Geſinnungen und Gefühle, fo 
ift jener allgemeine Einflang vorhanden, der bag 
Weſen ver bürgerlichen Eintracht ausmacht. 

Denn die, welche fo zufammenftimmen, wer⸗ 
den den Endzwed der bürgerlichen Gefellfchaft 
auch Fräftig befördern. Ein rauber fchneis 
dender Mifton, der die Harmonie des Ganzen 
ftört, ift jedes Unrecht, M. Z., das da, wo Ein- 
tracht in den Gemüthern herrfcht, verübt wird. 
In dem Herzen einhelliger Bürger ift das Gefühl 
für alles, was recht ift, viel zu ftarf, und ihr Eifer, 
den großen Zweck ihres ehrwürdigen Bundes ge- 
gen jede Verlegung zu fichern, viel zu lebhaft: ale 
daß fie nicht alle ihre Kräfte aufböten, ihn durch» 
zufegen. Und dazu fönnen fie auch alle mitwir⸗ 
fen, die Plaͤtze, welche fie einnehmen, die Stufen, 
auf welchen fie ftehen, die Gefchärte, welche fie 
treiben, die Verhaͤltniſſe, in welchen fie thätig find, 
mögen übrigens feyn, welche fie wollen. Wer das 
Mitglied einer bürgerlichen Gefellfchaft ift, hängt 
auf ‚allen Seiten mit feinen Mitbürgern zufam- 
men; er kann ſich gleichfam nicht regen, ohne Je⸗ 
mand zu berühren; feine Rechte grängen überall 
an die Rechte Anderer; auf faufenderley Art kann 
er alfo beytragen, die legtern zu ſchonen oder zu 
verlegen, zu erhalten oder zu kraͤnken. Beſeelt nun 
der friedfame, ordnende und verfnüpfende Geift 
der Eintracht die Bürger eines Staates: fo wirft 
das edle Beftreben, Jedem fein Recht wiederfah- 
ren zu laflen, als die gemeinfchaftliche Bewegfraft 
in allen Öliedern des groffen Körpers. Der Mäch- 
tige befhirmt dann die Rechte des Schwachen, 
und der Schwache ehrt Die Rechte feines Beſchuͤ— 
Gers; der Vornehme ſchaͤtzt dann jedes Recht des 

Gerin⸗ 
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Beringetn, und der Geringere betrachtet die Vorzüge 
des Hoͤhern mit neidlofer Achtung; dann find- alle 
Werträge heilig, alle Verhältniffe ficher, alle Ver⸗ 

. Handlungen zuverläffig, alle Dienftleiftungen pflicht 
mäffig, dann fordert Niemand mehr, als er darf, und 
giebt alles, was er fol; dann Herrfcht. die Obrigkeit 
mit Öerechtigfeit, und jeder gehorcht mit Dünctlich- 
feit und Treue; felbft Die Gerechtſame des Saͤug⸗ 
lings find dann ficher, und auch auffer dem Schooße 
ver älcerlichen Zärtlichkeie findet er uͤberall einen 

' Pfleger und Vormund. Kommt es endlich darauf 
an, die Rechte des Ganzen zu behaupten, ihm zu 
verſchaffen, mas ihm gebührt, und fremde Gewalt 
abzumehren:: fo fpannen ſich alle Kräfte zu einer 
emeinfchaftlichen Anftrengung; fo erheben fich alle 
eme zu einer männlichen Vertheidigung; fo bes 
zeichnet Ernft, Nachdruck und Ordnung alle Be- 
wegungen und Schritte; fo lebet und wirft, fo dul⸗ 
Det und fämpft, fo blutet und ftirbt alles-für ein« 
ander, ſobald die Pflicht es gebiete. - - 
Laſſet es uns nehmlich nie vergeffen, NZ; 
willig und großmüthig untetodkdnen 
muß endlich jedes Mitglied der bürger— 
lichen :Gefellfhaft feine befondern 
Zwede dem allgemeinen, wennwähre 
SEintracht bewiefen werden foll, Je gröffer Die Ans 
ſpruͤche einzelner Bürger werden, je mehr fie fich mie 
ihren Abfichten und Unternehmungen ausbreiten, je 
hartnaͤckiger fie auf jedem Rechte beftehen, das ihnen 
entweder. die Natur oder Die Verfaſſung giebt: defto 
gewiſſer erheben fich Widerfprüche, deſto unvermeid⸗ 
licher entftehen Trennungen, deſto weniger iſt es 
möglich, daß der Endzweck der bürgerlichen Ver: 
einigung glüclich erreicht werden füunte, ‘Denn 
hoͤrſi du blos die Stimme deines Eigennuges, treidft 
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du deine Forderungen fo weit, als er dir anraͤth: 
wirft du bann nicht mehr verlangen, als Dir gebührt, _ 
und Andern nachtheilig werben? Biſt du bios von 
deinen Abfichten voll, und erweiterft deine Unter⸗ 
nehmungen mit frecher. Unverſchaͤmtheit auf allen 
Seiten: wirft bu dann. die heiligen Gränzen des | 
Rechts niche bald da, bald.dort überfchreiten, wirft : 
du nicht Andern in den Weg fommen? Willft du 
deine ermweislichen Rechte ftets nad) ihrer ganzen 
Strenge behaupten, und von den Vortheilen, welche : 
Die Verfaffung dir gewährt, auch dann nichts fahren 
laſſen, wenn deinen Mitbürgern unläugbar.wehe . 
dabey geſchieht: wirft du dann nicht Eiferfucht und 
Meid erwecken, die Verfaſſung, die dich fo fehr ber 
guͤnſtigt, yerhaßt machen, und den unlängbaren 
Zweck ber..gefelligen Ordnung, daß, Jedem. ſein 
Hecht widerfghre, fo viel an dir ift, vereiteln? Es 
iſt Elar, M. Br., es jſt Elar, will Jeder an firh:reife . 
fen, fo viel er kann, will Niemand nachgeben, Nie⸗ 
mand dem Öanzen ein Opfer bringen: fo Iöfet.fich 
alles:auf,. fo. ftöße alles ſich einander ab, fo geräth 
alles in jenen feindfeligen Kampf, roo blog Die Ger 
walt und der Arm des Stärfern entfcheider. Eine 
weife. Bermittlerin, eine glückliche Erhalterin des 
Gleichgewichts und der Ordnung ift Dagegen bie 
Eintracht... Das Recht aller, aller ohne Ausnahme, 
iſt das groſſe Ziel, welches fie ftets vor Augen He | 
Und fo mildert fie denn die Anfprüche aller Einzel⸗ 
nen; fie. bringe Beſcheidenheit und Mäßigung in 
alle Forderungen; fie gleiche ftreitende Rechte fried« 
lich miteinander aus; fie verbreitet den Geiſt der 
Biligfei und Schonung; fie macht die Günftlinge 
der Verfaffung. willig zur Nachgiebigkeit und zu 
ebelmüthigen Opfern; ſie beffert Die Fehler der Vers 
faffung felbft mit fanfter Hand, und ohne gewalt⸗ 
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e Erſchuͤtterung; ſie arbeitet unabläffig daran, 
fi) alle Theile des Ganzen freundlich in ein« 
fügen, daß fie alle frey. und zufrieden, alle 
x im Genuß ihrer wahren Befugnifle,.alle ge⸗ 
Eund fröhlich find, Gluͤckliches Volk, das die 
kracht beferle; das einſtimmig denkt, einmuͤthig 
einhellig handelt, und. durch. das Band einer 
muͤthigen Liebe verknuͤpft iſt! Wer wagt es, 
zu reißen? Wer bleibe ungeſtraft, wenn er 
e Rechte kraͤnkt? Wer Fann. dich fehen, ohne 
deiner, ohne ſich um deinetwillen der Menſch⸗ 
felbft zu freuen? 5. tn 
Moͤchtet ihr diefes glüfliche Wolf fchon feyn, 
lebte -Miebürger! Moöchter ihr .nie aufs 
a, der Welt das ruͤhrende Schaufpiel einer buͤr⸗ 
ichen Eintracht zu geben, wie fie.jezt beſchrieben 
den ift: Höre Die Gruͤnde, die nicht nur jes 
Volkuͤberhaupt, fondern auch euch ing 
ondere, und zwar jest: am meiften, zu 
24 innigen Bereinigung, zu einem fo ed⸗ 
Stesban, nah.dem Hohen Ziel aller. 
elltgen. Ordnung verbinden. . * 
Es iſt ſchon an: ſich vernuͤnftig und 
It, es iſt die einzige Bedingung, uns 
der man. dbas Mitglted einer buͤrger— 
en Geſellſchaft ſeyn kaun, daß may 
feinem Theile alles beytrage, wahre 
itracht zu befördern. und zu erhalten, 
ın. Era man nicht thoͤricht, verwickelt man 
nicht in den fhimpflichfien Widerfprud, 
n man einem Bunde beyteist, ohne den Zweck 
stben zu wollen; wenn man das Daſeyn einer 
jerlichen Vereinigung wuͤnſcht, und doch alles 
, fie zu vernichten; wenn man für feine Perfon 
berheit, Freyheit und Wohlfahrt in Derfelben 
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fücht, und doch feinen Mitverbundnen diefe X 
theile verfage? Doch ich irre mih! MWapel 
nicht ſowohl Thorheit, niche fowohl Mangel 
Zuſammenhang · im Denfen und Urtheilen ift 
was euch zu euren Ausfthweifungen verleitet, 
Störer- der öffenslichen Eintracht, ihr Feinde 
en-Bernehmens. Fehler des Herze 
eidenfchaften, die feine bürgerliche Ge 
fchaft dulden fann,'die aller Ordnung entgegen ı 
Een, ſpornen und empoͤren euch, Ein Eigennuß 
nur an ſich denkt; ein Ehrgeiz, der Feine Graͤt 
kennt; eine Herrſchſucht, die alles zu unterdruͤ 
ſtrebt; ein Leichrfinn, der mit den wichtigften 
gelegenheiten tändelt; ein Hang zur Unordm 
der Vergnuͤgen an Verwirrungen findet; ein 
der Trieb zur Thaͤtigkeit, der ſich in die gefaͤhr 
fien Unternehmungen ſiuͤrzt; ein Haß gegen 
Menfchen, der fie mißhandelt, und zu Werfzei 
feiner Willführ:erniedrige; ein roher Sinn, Der 
der an Gott, mod) an die Tugend glaube, und ni 
ſucht und will, als die Beftiedigemg feiner uner 
lichen Luͤſte; irgend eine oder mehrere diefer Lei 
(haften find. die wahren Urſachen eurer unduf 
lichen Befchwerben; eurer. argliftigen Verthetzun 
eurer ſchaͤndlichen Meutereyen, eurer Wilden’ ( 
pörungen,: eurer moͤrderiſchen Kämpfe. "Zwar 
Eh Name ves;Nethes- und der Gerechtii 
chwebt auf euren Lippen; es ift die beleidigte 
unterdrüchte Menfchheit, die ihr rächen, befre 
begluͤcken zu wollen" vorgebet; es ift eine t 
Ordnung der Dinge, die fi) ans dem Chaos 
wickeln foll, worein ihr alles verwandelt. - Aber 
wer Fann eud) glauben, wenn er. auf eure © 
nungeh merft; wenn er die Treulofigkeit, 
Wurth, den Blutdurſt wahrninimt, mit wel 
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zu Werke gehet, ſobald ihr die Oberhand ge⸗ 
met; wenn er ſieht, was ihr den Ungluͤcklichen, 
en Ruhe, Be un? Wohlſtand ihr vernich⸗ 
habt, zum Erfag darbietet? Doc wohl bir, 
hl dir, mein theures Vaterland, bloß aus der 
fhichte, bloß aus dem, was andern Voͤlkern 
net, Fennft du bis jezt die Wuth der Leiden» 
fen, die in den Feinden der bürgerlichen Ein» 
he tobt. Aber ſehet ihr nicht, M. Z., daß Bes 
rerung der Eintracht die erfte, die unerläß- 
te Pflicht eines jeden Bürgers, Daß fie die ein« 
: Bedingung ift, unter der ihn die Geſellſchaft 
ihr Mitglied erkennen kann? Heißt es nicht al« 
veradhten, was Menfchen wichtig und heilig feyn 
B, wenn man nicht mitwirken will, daß Jedem 
der Geſellſchaft fein Recht widerfahre? Heißt 
nicht die Treue brechen, die man dem Vater⸗ 
)Ee gefihworen hat, wenn man den Frieden def 
en fort, und feine Verfaſſung erſchuͤttert? 
ißt e8 nicht die Menfchen treulos verlegen, welche 
ı näher find, als andre, und auf unfre Ned» 
Feit rechnen, wenn man Mitbürger verräthes 
» antaftet? Heißt es nicht die Menſchheit felbit 
Bean und fi) an ihrer Würde freventlich ver» 
en, wenn man die Rechte, welche man fchon 
Fremden achten muß, nicht einmal bey feinen 
verbundenen gelten läßt? “Betrachtet Die Sa- 
wie ihr wollet, es ift ſchon an ſich vernünftig 
‚recht, daß jedes Mitglied der bürgerlichen Ge⸗ 
haft die Eintracht derfelben befürdere. 
- Doch) ich rede zu Chriften. Für eud, 
Br., die ihre. Befenner Jeſu feyn 
let, fann nichts wichfiger feyn, ‘als 
ı herzliches brüderlides Einverfländs 
| mit euern Miebürgern. Denn hoͤret 
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die Stimme der Religion, der ihr geweiht ſeyd, ' 


und die ihr als die heilige Werfündigerin des Wile 


fleiffig, ruft fie euch zu, zu halten die Ein 
nigfeit im Geiſt, durch Das Band des 
Sriedens Ein Leib und ein Geift, wie 
ihr auch berufen feyd auf einerlen Hoff 
nung eures Berufs; Ein Herr, Ein 
Glaube, Eine Taufe, Ein Gort und 


leng * an euch zu betrachten habt. Seyd 
ſ 
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Bater aller, der da ift über euch alle, 


und durch euch alle, und in euch allen. 
Erfüllet meine Freude, fährt fie fort, daß 
ihr Eines Sinnes feyd, gleiche Liebe 
babet, einmüthig und einhellig feyd; 
nichts thut durch Zanf oder eitle Ehre, 
fondern durch Demuch achtet euch unter- 
einander einer den andern höher, als 
fih ſelbſt; und ein Jeglicher fehe nicht 
auf das Seine, fondern auf das, des 
Andern if. Daran.baben wir erfannt 


Die Siebe, ſetzt fie endlich Hinzu, daß er fein 


geben für ung gelaffen hat, und wir fol« 
len auch Das Leben für die Bruͤder laf 
fen Gott ift die Siebe, und wer in der 


iebe bleibet, der bleibee in Sort, und 
Gott in {ar Wie heilig und veft, wie wohl- 


thätig und fanft find die Banden, M. Br., mit 
welhen das Chriftenthbum unfere Herzen um— 


ſchlingt! Wir find afle die glücklichen Kinder eis 


nes Vaters im Himmel, der feine Sonne 
aufgeben läffet über die Böfen und 
über die Guten, und regnen läffer über 


Gerehte und Ungerehte. Darf eine folhe 


Familie fich entzweyen; wird er eg ungeahndet 
laſſen, wenn Jemand ihren: Srieden ſtoͤrt? Wir 
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find ale die Erloͤſeten eines Mittlers, der uns 


— 


mit ſeinem Blut erkauft hat. Duͤrfen Menſchen, 
die ihre Rettung einer ſolchen Liebe verdanken, 
einander haſſen; ſich vor den Augen deſſen haſſen, 
ber fein Leben für fie. gelaffen hat? 
Wir find alle das Eigenthum eines Hertn, der 
Den Ausſpruch gethan hat: Das iſt mein Ge⸗ 


bot, daß ihr euch unter einander liebet, 


gleich wie ich euch liebe. Duͤrfen wir uns 
die Seinigen nennen, wenn wir biefes Gebot ver« 
legen, wenn wir die Siebe, diefes Hauptmerkmal 
feiner ächten Freunde verläugnen, und uns ein« 
ander anfeinden? Wir find alle die Erben einer 
beſſern Welt, in welcher Gerechtigkeit wohnt, wo 
ein himmlifcher Friede die edelften Gefchöpfe Got» - 
tes auf ewig vereinigen fol. Werden wir fähig, 
werden wir würdig feyn, in dieſes Reich der Eine 
tracht und der liebe aufgenommen zu werden, menn 
feindfelige Leidenfchaften unfre Herzen beberrfchen, 
wenn mir ung irdifcher Kleinigkeiten wegen ein⸗ 
ander verfolgen und drüden? Niche blos fchonen 
und unverlegt laſſen müffet ihr, wenn ihr Chriften 
ſeyn wollet, die Rechte eurer Mitbürger, M. 3-5 
muͤſſet nicht glauben, eure Pflichten Hinlänglich zu 
thun, wenn ihr aufferlich ein 'gutes Vernehmen 
mit ihnen unterhaltee: Einigkeit im Geift, brüders 
liche Zärtlichfeit, eine Liebe, die euch fähig macht, 
das Leben für fie zu laffen, ſeyd ihr ihnen ſchuldig; 
euer Glaube an Kefım muß euch zu einer Selbft« 
verläugnung, zu einem Edelmuthe befeelen,' dem 
kein Opfer zu ſchwer iſt. Erfterben werden in eu⸗ 
rem Herzen alle Gefühle des eigennuges und der 
Eiferfucht, wenn ihr es auch in euern bürgerlichen 


Verhaͤltniſſen nicht vergeffet, daß ihr Ehriften feyd; 


wenn ihr. eure Mitbürger nie anders, als in dem 
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fanften Sicht, und in der rührenden Wuͤrde be⸗ 
trachtet, in der das Evangelium Jeſu fie euch zeigt. 
Und nie habe ihre wohl mehr Urfache gehabt, 
geliebte Mitbürger, euch zur unverbruͤchlichſten 
Eintcacht zu verbinden, als jez. Denn auch 
in den Umfländen der Zeit liegen 
Gründe, die euch beftimmen.müffen, 
euch vefter als jemals an einander 
anzufchlieffen. Ihr Habt ein Schaufpiel vor 
Augen, das auch den Gleichgültigften aufmerffam 
machen, auch den Fühllofeiten erfchüttern muß. 
Im Schoos einer innern Ruhe, die bisher durch 
nichts unterbrochen worden ift, fehet ihr Die mei- 
ſten Völker Europa’s unter den Waffen, und in 
einer geräufchvollen Bewegung; fehet Reiche zus 
fammenftürzen, die fo vielen Jahrhunderten ges 
trotzt haben, und ihre Ruinen vom Blut unglirde 
licher "Bürger rauchen; ſehet die traurigen Kämpfe 
derer, die ubrig geblieben find, und eine neue Ord« 
nung der Dinge bald billigen, bald wieder ver- 
‚werfen; febet vergebliche Anftrengungen, die einmal 
aufgelösten widerfpenftigen Theile ganzer Staaten . 
mit einander zu verfnüpfen und auszufühnen; ihr 
ſehet endlich überall den ſchrecklichen Triumph 
ber Gewalt über dag Recht; fehet, wie unter ih⸗ 
rem eifernen Arm das. Blut unzähliger Schlacht⸗ 
opfer fließt, Gefilde des Weberfluffes fich in Wuͤſte⸗ 
neyen ‚verwandeln, die Ruhe, das Glück, felbit 
die Sitten der Familien verloren geben; fehet, 
wie fogar Die Tempel und Altäre der Religion ent« 
heilige und umgeftürgt werden. Und woher diefe 
graufenvolle Erfchütterung? Woher dieſe Ver⸗ 
wirrung, die fich nach allen Richtungen bin immer 
weiter verbreitet? Es ift Die Zwietracht, M. Br., 
die Zwietracht, die ihr Das Dafeyn gegeben, die fie 
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genaͤhrt und unterhalten, die ihr überall den Zur 
gang geöffnet bat. Denn hat man über den End⸗ 
zweck der bürgerlichen Vereinigung jemals mehr 
vernünftelt und geftriften, als jeze? Hat man un 
ter dem Vorwand, allen Mitgliedern des Staates 
gleiche Rechte zu geben, jemals mehr Unrecht ges 
than, als in unfern Tagen? Hat diefe falſch ver⸗ 
ftandene Gleichheit jemals mehr Eiferfuche :und 
Erbitterung zwifchen Armen und Reichen, zwis 
fchen Niedrigen und Hohen, zwifchen Unterthanen 
und Regenten hervorgebracht, als gleichfalls - in 
unfern Tagen? Hat aber irgend etwas den Frie⸗ 
den ruhiger Nationen mehr geftört, ihre Krafte 
mehr gelaͤhmt, und fie jedem Angriff von auffen 
mehr Preis gegeben, als diefe innre Gährung,.als 
diefes mißhellige Streben nad) verfchiedenen, zum 
Theil falfchen Zwecken des bürgerlichen Vertrags ? 
Iſt euch alfo eure Ruhe und Wohlfahre theuer, 
M. Br., ſchlaͤgt euer Herz mit wahrer Zärtlichkeit 
gegen eure Familien; wollt ihr verhüten, daß die 
Stürme des Aufrubrs und innrer Unorönungen, 
die um euch ber toben, nicht auch euch ergreifen 
und verſchlingen; ift noch Liebe zum Waterland, 
- noch Achtung gegen Pflicht und Eid, noch Ehr⸗ 
furcht gegen die Religion in eurer Seele: fo kann 
es euch niche zweifelhaft feyn, was euch obliegt, 
wodurd) ihr euch gegen die Öefahren des Zeitalterg 
verwahren muͤſſet. Die Eintracht allein fann euch 
reften, nur unter ihrem Schilde koͤnnet ihr ficher 
feyn. Wenn feiner ‚etwas anders ſucht und will, 
als daß ihm nach den Gefegen der Natur und des 
Vaterlandes fein Recht widerfahre; wenn {Jeder 
an feinem Orte dazu beyträgt, alle Negungen des 
Mißtrauens, der Eiferfucht und eigennüßiger Leis 
denfchaften bey Zeiten zu unterdrüden; wenn wir 
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uns mit deutſcher Redlichkeit und Treue, oder, was 
noch weit mehr ift, als dieß, wenn wir ung mit ber 
Gewiſſenhaftigkeit wahrer Chriften das Wort ger 
ben, ung bey unfern Nechten einander zu fehügen, 
and für den Fürften, der das Oberhaupt unfers 
Bundes ift, für die Ordnung, Die ung vereinigt, 
fie das Vaterland, das uns umfaßt, mit einem 
Geift und Sinn zu leben, zu wirken, zu fampfen, 
zu fterben, fobald. es nöthig ift: was haben wir 
dann zu fürchten, M. Br., einig mit ung felbft, 
gerecht gegen alle Wölfer um uns her, erflärte 
Freunde des Friedens und der Ruhe; aber mit 
Heldenmuth, und dem Schwerdte der Vertheidi⸗ 
gung gegen: Jeden gewaffnet, der. uns unterdrü« 
den. und mißhandeln will, werden wir da nicht 
ſelbſt Feinden Achtung und Beyfall abnöthigen, 
werden wir nicht mitten in den Unordnungen des 
Zeisalters ficher und unüberwindlich feyn? 

Wenm geziemt es endlich mehr, den Bölfern 
ber Erde das rührende Schaufpiel bürgerlicher 
Eintracht darzuftellen, als ‚euch, meine Mite 
bürger, als eud, ihr edlen Sadfen? 
Einen feltenen Vorzug habt ihr bisher behauptet, 
ihr habt euch einen Ruhm errungen, den nur we⸗ 
nig Voͤlker mit euch theilen. Ihr ſeyd friedſam, 
und Doch tapfer, ihr feyd menſchlich, und Doch hels 
denmüthig, ihr feyd Eriegerifch gewefen, und habt 
doch ftees der Eintracht gehuldige. Die ganze Ges 
fhichte des Vaterlandes fichert euch den fchönen 
Ruhm, von welchem ich fpreche. Nie ſeyd ihr eu« 
ren rechtmäffigen Regenten untreu geworben, habt 
nie den Eid gebrochen, der euch mit ihnen ver. 
band, die Anhänglichfeit und Siebe, Die Zärtlichfeit 
banfbarer Kinder habt ihr ihnen vielmehr gewid- 
met. Der Much, welcher. euer Volk ſtets befeelte, 
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bet nie Gefallen am Geräufch des Kriegs und an 
futvergieffen gefunden; aber durch lebendige 
Regfamfeit, durch erfinderifchen Fleiß, durch Yes 
meinnüßige Unternehinungen bat er fi) augge« 
zeichnet; Wiffenfhaften und Künfte, diefe Töch- 
ter des Friedens und der Eintracht, bat er mit 
ausdaurendem Eifer gepflegt, und eud) Dadurch zu 
einem ehrenvollet Nang unter den gebildeten Völ« 
- Fern Europa’s erhoben. Und mas ich hätte zuerft 
agen ſollen, was unferm Wolfe zu unfterblichemn 
uhme gereicht, es hat nie einen Bürger 
frieg geführt, es iſt rein vom Blute feiner ei» 
genen Kinder, fein Blatt feiner Jahrbuͤcher ift mit 
den Gräueln innrer Unruhen beflect, welche die 
Geſchichte fü manches andern Volks mit unaus- 
löfchlicher Schande bezeichnen. O bewahre ihn, 
erhalte ihn grünend und unvermwelft, dieſen Del- 
zweig bes innern Friedens, edles Volk der‘ 
Sach ſen, der bisher deine fhönfte Zierde. gewe« 
fen ift. Und wer will ihn dir entreiffen, wenn du 
befeele vom Geifte des Evangelii, wenn du mit 
Redlichkeit nd Treue fortfährft, der Eintracht zu 
huldigen, auf deren heiligen Altar er blüht, 

- Und nun, ehrwuͤrdige Stände bes 
Vaterlandes, erlauben Sie dem Manne, ber 
heute mit dem Ernft eines chriftlichen Lehrers, und 
mit dem patriotifchen Eifer eines freymüthigen 
Mirbürgers zu Ihnen fprechen darf, daß er von 
dem, was er jezt im Allgemeinen gefagt hat, noch 
eine Anwendung auf Sie made, daß er 
die Pflihe der bürgerlihen Eintracht 
Ihnen noch befonders an das Herz 
lege. Es liegt in der Natur der Verhandlun— 
gen, welchen Sie jezt entgegen geben, daß fie 
manchen Stoff zu Zwiſtigkeiten darbieten, und 
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Gelegenheit zum Mißtrauen, und zu einer ſchaͤd⸗ 
lichen Entfernung der Gemuͤther geben koͤnnen. 
Aber möchten Sie bey ihren Berathſchlagungen 
fiets des edlen Fürften, der Sie ruft; des 
Vaterlandes, das Sie ſendet; und Der Re— 
ligion, Die Sie befennen, eingedenf feyn! Leicht 
wird es Ihnen dann werden, Ihre wichtigen Ges 
fchäfte, mit der glücklichen Eintracht zu vollenden, 
die zum Gelingen derfelben unentbehrlich ift. 
Nicht umfonft bitte ih Sie, bey Ihren Ver« 
bandlungen ſtets auf den edlen Fürjten 
zu fehen, der fie ruft. Denn darf Jemand ver- 
wägen, darf jemand undanfbar genug feyn, dem 
Endzweck der bürgerlichen Vereinigung, daß Je⸗ 
dem fein Recht widerfahre, vor den Augen Friede 
eich Augufts entgegen zu handeln? Darf Je—⸗ 
mand unverfhämt genug feyn, bas einheflige 
Streben nad) diefem Endzweck in der Nähe eines 
Surften zu unterbrechen, der die möglichft voll« 
fommne Erreichung deffelben zum heiligen Ziel 
einer ganzen wohlthätigen Wirffamfeit gemacht 
je Denn fo ifts, verehrte Mitbürger, fo ifts. 
erechtigfeit, Gerechtigkeit ift unter allen 
Tugenden unfers Regenten die erhabenfte und 
glaͤnzendſte. Daß Er das geheiligte Oberhaupt 
eines Bundes ift, durch welchen Jedem, der Theil 
daran bat, mwiderfahren foll, mas ihm gebührt; 
daß feine freuen Sach fen das Theuerfte, mas fie 
auf Erden befigen, ihre Rechte, feinen Händen 
übergeben haben, und die Erhaltung derfelben von 
Ihm erwarten; daß auch der Miedrigfte im Wolf 
bey dem, was er von Rechts wegen fordern kann, 
eben fo ficher feyn muß, als der Wornehmfte und 
Hoͤchſte; daß Ihm ber erhabne “Beruf geworden 
ift, für Die Nation, die Er beherrfcht, das Bild 
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und der Stellvertreter deſſen zu feyn, bey dem Bein 
Anfeben der Perfon gilt: dieß, dieß find die Ge- 
danfen und Grundfäge, die Seiner edlen Seele 
vorfchweben, die in afle feine Handlungen über- 
geben, und alle Seine Schritte leiten, durch die Er 
ſich nicht blos unfre Herzen erworben, fondern 
ich auch die Achtung und das Vertrauen von 
anz Europa verfihafft dat. Vor den Thron eines 
Sekten erfcheinen Sie alfo jezt, ehrwürdige Mäns 
ner, ber nie Sein Wort gebrochen, der nie nad) . 
bloffer Willführ enefchieden, der nie wiffentlich die 
Rechte eines Menfchen gefränft, der nie anders ges 
handelt hat, als nach dem Ausfpruch eines zarten 
immer regen Gewiffens; vor dem Thron eines 
Regenten, der feine Macht nie zu einer Bedrü- 
ckung gebraucht, der felbft das Schwerbr des 
Kriegs nie anders gezogen hat, als nad) dem Ges 
bote der Pflicht. Wer von Ihnen dürfte demnach 
fücchten, ‘daß er mit feinen Forderungen nicht 
durchdringen werde, wenn fie geriecht find, wenn 
fie mit den Örundfägen des natürlichen Rechts 
und’ der Verfaffung des Vaterlandes übereinftime 
men? Wer von Ihnen dürfte hoffen, daß es ihm 
gelingen werde, Anmaffungen durdzufegen, 
welche mit den Husfpritchen der Gerechtigkeit nicht 
befteben Fönnen? Friedrich Auguſt der Ges 
rechte, (denn warum follte id den ehrenvollen 
Beynamen nicht jeze ſchon brauchen, mit welchem 
die Gefchichte Ihn einſt in den Jahrbuͤchern bes 
Vaterlandes auszeichnen wird,):Sriedrich Aus 

uft der Gerechte hat Sie zu Seinem 
&htone gerufen! Werden Sie anders als ein» 
mürbig handeln fönnen, wenn Sie fo, wie Er, 
fich nichts anders zum Ziele fegen, als daß es 
dem fein Recht widerfahre? | 
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. Eine folhe Eintracht ift auch der Wille 
bes. Vaterlandes, das Sie ſendet. Die 
Rechte derer follen fie. wahrnehmen, deren Bevoll⸗ 
mächtigte und Abgeordnete Sie find; Sie follen 
die vorhandenen Gebrechen in Erwägung ziehen, 
auf die Yoftellung derfelben Bedacht nebmen, und 

u jeder nöthigen Verbefferung durch Rath und 
bat mitwirken; dieß ifts, was Ihnen das Bar 
terland im Allgemeinen aufgetragen hat. Es ger, 
ziemt mir.nicht, über die beftimmten Gegenftände 
dieſes Auftrags und Ihrer Berathfchlagungen 
auch nur das Mindefte.zu fagen. Aber das darf, 
das foll ich Ihnen in Namen des Baterlandes zu 
Gemüthe führen, daß es nicht blos warmen Eifer 
für das gemeine Wohl bey ihnen vorausſetzt, fon« 
dern auch die Kaltblürigfeit erfahrner. Geſchaͤfts⸗ 
männer, die Unpartheilichfeit achter Patrioten, 
und dag gegenfeitige Vertrauen guter Bürger von 
ihnen. erwartet; daß es.hofft, der Geiſt der Eins 
tracht werde in ihren Verfammlungen herrſchen, 
und aller Erbitterung, ailen fehädlichen Trennun⸗ 
gen vorbeugen. Ach das Vaterland fieht .es. an 
dem Beyſpiel andrer. Voͤlker mit Schreden, wel⸗ 
ches Unheil aus den. ſtuͤrmiſchen Berathſchiagun⸗ 
gen und aus den leidenfchaftlihen Kämpfen derer 
entfpringt, die über nie Angelegenheiten - ganzer 
ölfer. entſcheiden ſollen. Die Seinigen bat es 
ihren Händen anvertraut, edle Abgeordnete, 
weil es Männer in Ihnen verehrt, die ihr Alter 
über Die Vebereilungen einer allzuhigigen Jugend, 
ihre Weisheit über die Träumereyen unerfahrner 
hmwärmer, und ihre NRechtfchaffenheit uber Den 
Einfluß. eigennügiger Seidenfchaften weit erhebt. 
Dieſes Vertrauen des Vaterlandes werben, Sie 
vechrfertigen, Weberzeugt, daß die Augen der gan⸗ 
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zen Nation auf Sie gerichtet find, daß Sie auch 
andern Völkern das Beyſpiel freuer und doch wirk⸗ 
famer Stände zu geben haben, werden Sie mit 
pafriotifcher Eintracht unterfuhen, prüfen, be> 
fchlieffen, verbeffern, und das Wohl des Waters 
fandes befeftigen und erhoͤhen. 5 

Und wie leicht wird Ihnen dieß werden, wenn 
Sie endlih auh der Religion eingedenf 
bleiben, die Sie befennen.: Nicht abſondern von 
ihren Verhandlungen, wie dieß in unfern Tagen ſo 
oft gefchieht, wollen Sie die. Religion; nein, Sie 
würden nicht an diefem Ort erfchienen ſeyn Sie 


‚ würden Ihr Ohe der Stimme der Religion nicht 


fo willig geöffnet haben, wenn Ihr Herz derfelben 
nicht huldigte, wenn Sie es nicht für Pflicht hielten, 


als die Abgeordneten eines hriftlihen Volks, 
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auch den Charakter wahrer Chriſten bey Ihren Ars 
beiten zu aͤuſſern und beyzubehalten.. it es aber 
Ehrfurcht vor. Gott, ift es Liebe zu Jeſu, unferm 
Heren, ift es herzliches Wohlwollen gegen. feine 
Erlöfete, ift e8 der fromme, treue, brüderliche Sinn, 
den das Evangelium mwedt und nährt,, was Sie 
überall befeele: welche Redlichfeit wird dann in ihr 
ven Erklärungen herrfchen; welche menfchenfreunds 
liche Güte wird. dann die Verſchiedenheit Ihrer 
Meinungen unfchädlich machen; welcher Edelmuth 
wird Sie dann zu den Opfern begeiftern, Die dag 
Wohl des Vaterlandes fordert; welch ein Tempel 
der Eintracht, welch ein Schauplag rührender Bürs 
gertugend wird dann der ehrwuͤrdige Pallaſt wer⸗ 
den, der zu Ihren Verfammlungen beftimme iſt! 
Und fo nehmen wir denn. heute Dich, Alle 
wiſſender, Gerechter, der.du jede Tiefe unfers 
erzens kenneſt, und Rechenfihaft von allen unfern 
andlungen forderſt, wir nehmen dich hiemit feiere 
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ih zum Zeugen unfrer Gedanken, unfrer Geſin⸗ 
nungen, unfrer Nathfchläge; zum Zeugen und 
Richter alles deſſen, was bey diefer Gelegenheit 
von uns geſchehen wird, Wir fühlen eg, es find 
heilige Bande, wodurd) du ung mit einander ver- 
knuͤpft haft; Bande der Natur, der Wahl und des 
Glaubens an dic) und deinen Sohn; wir follen 
alle Eins feyn, wie du, o Water, im won bift, 
und er in dir. Beſeelt vom Geifte diefer. frommen 
Eintracht flehen wir alfo zu dir, erhalte, beſchir⸗ 
me, fegne Den heiligen ‘Bund, der. unfer Wolf mit . 
‚einander verknüpft. Voll Zärtlichkeit und Ruͤh— 
rurig bitten wir infonderheit für dag gebeiligte 
Dberhaupe dieſes Bundes, für den edlen. 
Sürften, den du ung zum Buͤrgen unfrer Ver« 
einigüng, zum Beſchuͤtzer unfrer Rechte, zum Wohl« 
thäter und Vater gegeben haft. Ein Vorbild chrift« 
licher Eintracht, ein Mufter herzlicher Theilneh⸗ 
mung und inniger Siebe, ift Er mit Seinem 
ganzen Haus in unfrer Mitte; es ift das ruͤh⸗ 
rende DBenfpiel einer-: veftverfnüpften - glücklichen 
Familie, was du deinem Volk in dieſem Haufe zei⸗ 
geſt. So laß 2 m denn, wie bisher, im Schooße: 
beffelben, laß Ihm an der Seite der Churfuͤr— 
ftin, diefer treuen Gefährtin feines Lebens, alles 
zu Theil werden, was die eheliche Zärtlich“ 
feit Seliges, was die älterliche Liebe Süffes, 
was die brüderliche Zuneigung Stärkendeg, 
was die ſchweſterliche Anhänglichfeit Erquis 
dendes hat; unter dem Einfluß deiner befhirmens 
den und fegnenden Huld laß Ihn Jede der 
theuern Perfonen erblicen, mit welchen Na⸗ 
tur und Wohlmwollen Ihn fo innig verknüpfen: 
Die Kinder aber, Vater über dlles, was Kinder 
beißt, die theuern lang erflehten Kinder, weiche 
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die Stuͤtzen Seines Hauſes, die Wonne ihrer El⸗ 
tern, und die Hoffnung des ganzen Vaterlandes 
find, laß gluͤckliche Pfleglinge Deiner Guͤte blei« 
ben, und erfülle fie mit dem Geifte des Churs 
fürften, mit Seiner Tugend, mit Seiner Liebe 
zum Vaterland. Auch die ausgezeichneten 
Männer, welche den Thron deffelben umgeben, 

und die Vertrauten Seiner Sorgen und Kaths 
Ihläge find, nennt unfer Herz vor dir, o Gott, mit 
danfbarer Ruͤhrung. In Ihren Händen find die 
Banden der bürgerlichen Eintracht, Die Zügel des 
Etaats, und die Erhaltungsmittel der öffentlichen 
Ordnung. Laß Sie einmüthig, laß Sie mit ftar- 
fem Arm und mit veftem Muth alles zufammens 
faffen und leiten, und in dem Frieden, in der 
Wohlfahrt des Ganzen Ihre Ehre, Ihre Freude, 
Ihre Belohnung: finden! Und dazu mitwirken laß 
auch alle Landescollegia. Daß der Geift der 
Eintracht in ihren Berfammlungen wehe, daß in 
alten Verhältniflen, bey allen Angelegenheiten und: 
Bedürfniffen bes Vaterlandes durch Sie gefchehe, 


was recht, was gut, was wohlgefällig vor Dir iſt, 


dazu gieb Ihnen Kraft, Erfolg und alles durch⸗ 
dringenden Einfluß. Und die Stände unfers 
Volks fegnen wir vor deinem Angeficht mit freu« 
digem Vertrauen, mit brüderlicher Zärtlichkeit, 
mit dem Gruße der Eintracht und des Friedens, 
Sie gehen nun hin, allmächtiger Vater, Sie geben 
bin, für uns alle, für das ganze Vaterland zu den⸗ 
en, zu beratbfchlagen, zu wählen! O fey mit Ih⸗ 
nen; o vereinige Ihre Herzen zur innigften Eins 
tracht; o laß den Srieden, das Wopl, die Gluͤck⸗ 
feligkeit Aller die Frucht Ihrer Bemühungen ſeyn! 
Amen. . zo 
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ID. 


Am erften Sonntage nach dem Feſte 
der Erſcheinung. 


Evangelium: Luc. IT. v. 41 — 52. 





Di⸗ Gnade unſers Herrn, Jeſu Chriſti, fey 
mit euch allen; Amen. | 

Das Evangelium, über welches ichrjege ſpre⸗ 
hen fol, M. Z., erinnert uns an eine Anftalt der 
Mofarfchen Öeleßgebung, die ein Flarer Beweis ber 
tiefen wahrhaft göttlichen Weisheit ift, welche alles 
in derfelben entworfen, berechnet und verknüpft har. 
Eine von allem Verkehr mit fremden Völkern 
abgefonderte, der Verehrung des. einzigen wahren: 
Gottes geweihte, durch Liebe zum Materlande und 
achten Bürgerfinn auf das Innigſte verbundene 
Nation fol das Wolf feyn, dem Moſes Gefege 
vorfchried, Religiöfe Hefte, die jährlic) wie⸗ 
ber famen, die jeder Iſraelit feiern, die er an dem 
Drte feiern mußte, wo ſich das Heiligthum der 
ganzen Nation befand, ordnete alfo Mofes an; 
dieſe Sefte brauchte er als ein Hauptmittel, den: 
Geiſt und Sinn, welchen er feinem Volk einflöffen: 
wollte, zu wecken, zu nähren und zu heiligen. Und- 
wahrlich nichts war zweckmaͤſſiger, als diefe Ana 
ftast! Wenigftens einmal jabrlich, nehmlich am 
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ſterfeſte, war alſo die ganze Nation beyſammen; 
erſchien durch ihre waffenfaͤhige Mitglieder an 
em Orte, den die Religion geweiht hatte; fie er⸗ 
yien, nicht um fich verdrießlichen Gefchäften und 
fhwerlihen Dienften zu unterziehen, fondern 
n den Gott ihrer Wäteranzubeten, und bey ruͤh⸗ 
nden Seierlichfeiten. und frohen Mahlzeiten fich 
faubeitern und zu erquiden. Welche Nahrung 
e Waterlandsliebe und Bürgerfinn, M. 2.1 
ier ſah uud fühlte ſich ‚Die Nation als ein grojjes, 
ächtiges Ganzes; hier wurde-fie an ihre Stamm⸗ 
ern, andie Wolhthaten des Gottes, den fie vers 
ete, und an ihre ehemaligen Schicfjale erinnert; 
er wurden ihr die mannichfaltigen Bande ficht« 
rr, bie fie mifeinander vereinigten; bier lernten 
h die beiten Bürger aus allen Gegenden des 
aterlandes einander Fennen, lieben und vereh⸗ 
15 bier wurde jener edle Stolz genährt, mit 
chem der Iſraelit feine Vorzüge empfand; bier 
machten infonderheit in der Jugend, Die folche 
rzerhebende Derfammlungen zum erften Maf 
h, groſſe begeifternde Vorſtellungen; hier war 
‚wo Jeſus ſelbſt ven erften ‘Beweis gab, 
6 er feine hohe Beftimmung Penne, und in 
m Heiligehume feines Volkes das Haus feines 
aters erblide. 0 
Doc diefe Anftalten wurden überflüffig md 
tauglich, fobald an die Stelle der Mofaifchen, 
r auf das Iſraelitiſche Volk befchränften Ein« 
hung ‚eine höhere und allgemeine trat, fobald 
‚darauf abgefehen war, das ganze menfchliche 
eſchlecht zu einem Wolfe Gottes zu weihen. 
[8 die Zeit Fam, wo die wahrhaftigen 
nbeter den Water weder auf dem 
erge Garizim, noch zu Serufalem, 
2 
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np, ‚ar Verehrer Gottes nad) Jeru- 
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ni Einer in Ehrifto Jeſu: da mußten 
ir Anitalten vermerflihh werden, die nur 


28.2 Unterſchied erweitert: daß es alles mißbil- 
ge was uns partheiiſch fürirgend ein Volk und 
og di gegen Die übrigen machen Eünnte; daß 
 senattibe Weltbürger inder edilften Be— 
Nun es Wortes aus uns bilder, fobald wir 
je Get und Ginn fallen; daß es daber 
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von allen den Feierlichfeiten beybehalten 
welche einer wahren, allgemeinen Menfchen- 
nicht gemäß waren. Aber auch hier, auch 
giebt es etwas weit Bollfommneres, als die 
aifche Verfaffung geben fonnte. Es hat Feier⸗ 
titen, die das Herz rühren, ohne es einzuen- 
die es mit Liebe zum Waterlande erfüllen, 
es gleichgültig gegen andre Völfer zu machen; 
ichten Bürgerfinn nähren, .ohne das allge— 
e Wohlwollen gegen. dag menſchliche Ge- 
He zu fchwächen. Aber viel zu wenig, viel 
yenig betrachtet man die religiöfen Feierliche 
ı des Chriſtenthums von diefer Seite; und 
darum fehen wir ganze: Völfer und Reiche 
eichgültig dagegen werden, weil fie den Vor⸗ 
verfennen, der durch diefe Feierlichkeiten. dem 
ite felbft zuwaͤchſt. Diefer Gedanke verdient 
NM. Br, daß wir aufmerffam babey verwei⸗ 
und ihn weiter entwideln. Laſſet uns Gott 
1, daß er uns auch hier erkennen laffe, was 
18 duch Jeſum Chriftum erzeigt hat, und 
Stunde ſegne. Wir flehen um diefe Önabe 
ller Andacht. - Ba B 


Evangelium: Luc. II. 0.4152. 7 
Tief und begeifternd war: der Eindrud, M. 
velchen die Feier des Dfterfeftes, nad). dem 
lefenen Evangelio, auf Jeſum machte, als 
8 erfte Mal an derfelben -Theil nahm. Er 
fih) an dem Tempel gleihfam gefeflelt; es 
ihm fo ſchwer, ſich von einem Orte zu trem- 
an welchem fo viel groffe Worftellungen in 
erachten, und fein Geift einen fo erdah- 
Schwung nahm: daß er feine Eltern abrei« 
äßt, ohne ihnen zu folgen, daß er durch 
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dieſes Zuruͤckbleiben wenigſtens noch einige Tage | ' 
für feinen Aufenthalt zu Jeruſalem, und für das je 
Iehrreiche Beſuchen des Tempels, zu gewinnen 
ſucht. Ihr ſehet —Se ſtark Jeſus felbit Te 
den Einfluß religioͤſer Feierlichkeiten empfand, und |t 
wie geneigt er ſeyn mußte, ihnen auch in ber ;F 
neuern und beffern Berfaffung, deren Stifter er -: 
feyn follte, einen Plaß anzumeifen. Und dieß e 
at er gethan, M. 3. Es war fein Wille, daß * 
Fr feine Bekenner zu einer gemeinfchaftlichen % 
- Anbetung Gottes verfammeln; daß fie fi in 
eignen Zufanmenfünften dinander belehren, ermuns ”. 
tern und beffern; daß fie vermittelt einer feiere . 
lihen Weihe zu Mitgliedern feiner Gemeine aufe 
genommen werden; daß fie durch ein heiliges 
Mahl, welches fie zu feinem Andenfen halten 
follten, fich zu brüderliher Eintracht, zu leben» 
Digem Glauben, und zu freudiger Hoffnung ftär» 
ten; daß fie felbft darüber nachdenken follten 
wie die Himmlifhe Wahrheit, die er im Schoo 
feiner Kirche niedergelegt harte, am leichteften er« 
halten, verbreitet, und wirffam gemacht werden 
oͤnnte. Daher ordneten feine Apoftel überall, 
wo fie Eingang fanden, religiöfe Zufammenfünfte, 
“und die Feierlichkeiten der Taufe und des Abend« 
mabls an; daher ermahnten fie fo eifrig, dieſe 
Anftalten nicht zu vernachläffigen, und ihnen nad) 
Beſchaffenheit der Umftände neue heilfame Ein« 
richtungen beyzufügen. Das Chriftenthum hat 
alfo zwar Feine religiöfe Wolksfefte, wie die Mo⸗ 
faifhe Verfaſſung; und ich habe bereits ange⸗ 
merft, daß diefe mit dem Endzwecke veffelben 
nicht beftehen koͤnnen; aber es bat Feierlichkei⸗ 
ten, die weit wirffamer und nüßlicher find, als 
jene, die felbft der bürgerlichen Gefellfchaft, welche 
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fie ſchuͤßt und beguͤnſtigt, die größten Vortheile 

gewähren. Doc dieß mar eben der Gefichtse 
- punct, aus welchen wir die Aufferlichen An alten 
des Ggiftentpums dießmal betrachten wollten; 
den Einfluß der religiöfen Feierliche 
keiten deſſelben auf aͤchten Bürgers 
inn wollten wir nehmlich in Erwägung ziehen. 
aflee mich Diefen Einfluß erflären und 
beweifen; und fodann einige Pflichten 
bemerfen, zu welhen er uns verbinden, 


Daß ahter Bürgerfinn die Denfungs« 
ort ift, welche die buͤrgerliche Gefellfhaft, mas 
für eine Form und Einrichtung fie auch haben 
mag, von jedem ihrer Mitglieder ‘fordern muß; 
daß er in dem herrfchenden Borfage beftehet, 
allen den Pflichten, welhe man dem Staate . 
ſchuldig ift, auf das willigfte und vollfommenfte 
Genüge zu leiften, ift zu befannt, als daß ich 
viel Davon zu fagen brauchte. Eben fo gewiß 
ift es, daß es Die wichtigfte "Angelegenheit eines 
jeden Staates feyn muß, diefen Sinn allen fele 
nen Mitgliedern einzuflöffen,; und man weiß eg, 
wie mannigfaltig, zum Theil fonderbar und un« 
germöhnlich, die Mittel geweſen find, durch bie 
man ihn hat hervorbringen und nähren wollen. 
Ich behaupte, Die religiöfen Feierlichkei— 
ten des Chriſtenthums feyen im Stan 
de, den wohlthärigften Einfluß auf 
Denfelben zu äuffern; und dieſe Behaup⸗ 
tung wird klar erwiefen feyn, wenn ich darthun 
ann, daß jene Feierlichkeiten Achten Bürgerfinn 
weden, erleichtern, jtärfen und ers 
gen. Ich werde jeden biefer Punkte befonders 
ins Licht feßen. Ä 
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Die religioͤſen Feierlichkeiten des Chriften« 
thums haben auf Achten Bürgerfinn fchon darum 
einen wohlthätigen Einfluß, weil fie ihn wecken. 
Soll er entftehen dieſer Sinn, foll der Vorſatz, 
alles, zu leiften, was man der bürgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft fchuldig ift, in der Seele ſich entwickeln: fo 
muß ein reges Pflihtgefühl vor han— 
ben ſeyn; fo muß man angeleitet werden, fich. 
als das Mitglied einer groffen Ge 
meinfhaft zu denken; fo muß ſich das 
Herz zu theilnehmendem Wohlwollen 
erweitern, und zu wahrer Menfchenliebe er= 
märmen. Der rohe pflichtvergefne Menfch, das 
verfchloßne nur mit ſich felbft befchäftigte Ge» 
ſchoͤpf, der harte fühllofe Menfihenfeind wird auch 
ein fchlechter Bürger feyn, er wird feine gefellis 
gen Obliegenheiten bald vernadjläjfigen,. bald ver⸗ 
eßen. Aber jenes rege Pflihtgefühl, das 
bei ächtem Buͤrgerſinn vorausgefeg wird, wo wird 
es fräftiger gewedt, wo wird es mehr in 
Dewegung erhalten, als bey den religiöfen ‘Seier- 
lichfeiten des Chriſtenthums? Wirken fie niche 
alle und unmittelbar auf diefes Gefühl? Sind 
es nicht unfre Pflichten nach ihrem ganzen Um 
fang, und nad) ihrer größten Strenge, was ung 
bey denfelben eingefchärft wird, woran fie uns 
erinnern, was fie uns gleihfam anfıhaulich ma⸗ 
hen? Kann emand in unfre gottesdienftliche 
Verfammlungen treten, kann er einer Taufhand« 
lung beywohnen, fann er. fih dem Abendmahl 
des Heren nahen, ohne überall von der Pfliche 

gleihfam in Anfpruch genommen zu werden, ohne 
fie zu feinem Gewiſſen fprechen zu hören? Und 
jene fo nöthige Empfindung, daß wir Theile 
eines groffen Öanzen, daß wir Mitglieder 
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einee Gefellfhaft find, die wir nicht für fremde 
alten dürfen, diefe Empfindung, ohne Die kein 
chter Bürgerfinn erwachen kann, entwidelt ſich 
von ſelbſt in uns, wenn wir Theil an den reli⸗ 
giöfen Feierlichkeiten des Chriſtenthums nehmen. 
Da fehen wir ja Menfchen, die zufammen gehoͤ⸗ 
ren, und. uns zu ihrer Gemeinfchaft rechnen; da 
wird es uns ja Elar, daß es mehr als ein heili- 
ges “Band giebt, das uns mit andern verknüpft; 
da find wir ja genöthigt, an -die Gemeine, zu 
ber wir gehören, an das Vaterland, das diefe 
Gemeine fhügt, an die Kirche, zu der fie, fih 
befennt, und an die groffe, über die ganze Erde | 
verbreitete Gefellfchaft der Chriften überhaupt. zu 
denen, und zwar mit Theilnehbmung .und 
Wohlwollen zu denken. Denn auch diefes 
Gefühl, deffen Sebhaftigfeit und Wärme zu aͤch⸗ 
tem Bürgerfinn fo unentbehrlich ift, kann es mehr 
angeregt werben, als durch die religiofen Feier⸗ 
lichkeiten des Chriſtenthums? Liebe, M. Br., 
eine Siebe, die alles umfaßt, was Menfch ift, die 
mit Dem Froͤhlichen ſich freut, und mit den Trau⸗ 
rigen weint, die nicht muͤde wird Gutes zu thun, 
und ſich zum Wohle der Menſchen aufzuopfern, 
eine ſolche Siebe ift der Geiſt dieſer Feierlichkeis 


ten, fie find alle von edler menfchenfreundlicher 


Natur, fie erwärmen alle das Herz zu inniger 
Theilnehmung, fie mweifen alle auf den hin, det 
uns alle geliebt, und fein Leben für ung ge⸗ 
laffen hat. Nichts kann die edlen Keime, 
aus welchen aͤchter Bürgerfinn hervorblühen 
muß, mehr. beleben, M. 3., nichts das Herz 
zum Gedeihen diefer Bluͤthe mehr vorbereis 
ten, als die .religiöfen Selerlichkeiten des, Chrie 


ſtenthums. 
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Doc) nicht bloß wecken koͤnnen fie ächten Buͤr⸗ 
gerfinn: fondern auch erleichtern. Sie findet 
in unſerm Herzen groffe Hinderniffe, diefe Den« 
fungsart, M. 9 faſt alle unſre Neigungen em⸗ 
poͤren ſich wider fie, und ſtoͤren ihr Wachsthum. 
Wir ſind traͤge, und die buͤrgerliche Geſellſchaft 
fordert Anſtrengung und Thaͤtigkeit; wir haſſen 
allen Zwang, und die buͤrgerliche Geſellſchaft 
ſchraͤnkt uns ein; wir ſind herrſchſuͤchtig und ſtolz, 
und die buͤrgerliche Geſellſchaft verlangt Unter⸗ 
werfung und Gehorſam; wir ſchaffen uns gern 
ſelbſt recht, und die buͤrgerliche Geſellſchaft unter⸗ 
ſagt alle Selbſthilfe; wir werden von Eigennutz 
und Begehrlichkeit getrieben, und ziehen unſern 
Vortheil allen andern vor, und die buͤrgerliche Ge⸗ 
ſellſchaft verbindet uns zu großmuͤthigen Opfern. 
Es gehoͤrt viel dazu, Neigungen zu zaͤhmen, die ſo 
gewaltig ſind; ſie befinden ſich in einem immer⸗ 
waͤhrenden Kampf gegen die buͤrgerliche Ordnung, 
und aller Ernſt der Gerechtigkeit iſt nicht hinrei⸗ 
chend, ihre gemeinſchaͤdlichen Ausbruͤche zu verdine 
dern. Und in ver That, ift es bloß äuffre Ge 
walt, was ihnen entgegen gefezt wird: fo werden 
ihnen taufend Schlupfwinfel übrig bleiben, fo wers 
den fie fi) vielleicht grober Ausſchweifung enthals 
ten, aber ganz gewiß ihre Serrfchaft über das 
Herz behaupten, und die Entftehung eines ächten 
Dürgerfinns verhindern. Wenn irgend etwas bey« 
tragen kann, M. 3., ihre innre Gewalt zu ſchwaͤ⸗ 

en, und edlern Gefinnungen Plag zu machen: 
fo find es die religiöfen Feierlichkeiten des Chris 
ſtenthums. Angeklagt, zurecht gewiefen, verur⸗ 
theilt ſehen ſich die unordentlichen Luͤſte unſers 
erzens, ſobald wir mit Aufmerkſamkeit und 
ammlung an dieſen Feierlichkeiten Theil neh⸗ 
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men. Die Vorſtellungen, welche ſie in uns we⸗ 
cken, ſind ſo ernſthaft; die Richtung, welche ſie 
unſrer Seele geben, iſt fo heilſam; die Empfin⸗ 
dungen, welche ſie in uns hervorbringen, ſind ſo 
edel; die Ruͤhrung, welche ſie bewirken, iſt ſo tief; 
der Schwung endlich, zu welchem ſie unſern Geiſt 
beflügeln, iſt ſo frey und erhebend: daß alle Mei« 
gungen unſers Herzens ihren Einfluß verlieren; 
daß ſie es gleichſam nicht wagen, zu einer Zeit, 
wo der Geiſt feine höhere Würde fo mächtig fühlt, 
ih ihm darzuftellen; daß wir in dieſen Augen⸗ 
lien einer frommen Stimmung mit Widerwil« 
len und Befchämung auf fie herabſehen. Es kann 
nicht fehlen, M. Z., verfeßen ung die veligiöfen 
Feierlichkeiten des Chriſtenthums oft in dieſen für 
die Neigungen unfers Herzens fo nachtheiligen Zu⸗ 
ftand ; erwecen fie ung oft zu dem lebendigen Ges 
fühl, daß wir ihnen gebieten Fönnen und follen: fo 
muß der Vorſatz, dieß zu thun, und fie immer- 
mehr unter das Joch der Pflicht zu beugen, fi) 
nothwendig in ung entwiceln und ftärfen, es muß 
uns immer 'geläufiger werden, fie zu beherrſchen. 
Aber wie viel ift dann für ächten Bürgerfinn ges. 
wonnen! Dann verfcehwindet das Haupthinderniß, 
Das er in unferm Herzen findet; dann wird es 
uns wenig Mühe Foften, die unordentlichen Nei— 
gungen defjelben aud) in unfern bürgerlichen Vers 
hältniffen zu unterdrüden, und dem Staate nicht 
aus Zwang, fondern freywillig und mit veftem Ent⸗ 
ſchluſſe zu geborchen; zumal da die religiöfen Feier- 
lichfeiten des Chriſtenthums achten Bürgerfinn 
auch ftärfen. | 
Mir bedürfen viel Kraft, M.Z., wir beduͤr⸗ 
fen von Zeit zu Zeit nahdrüdliche Ermunterung, 
wenn wir die eher, welche wir in der bürgerlichen 
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Am erften Sonntage nach dem Feſte 
der Erſcheinung. 


Evangelium: Luc. II. v. a1 - 52. 





HD. Gnade unfers Heren, Jeſu Chriſti, fey 
mis euch allen; Amen. 

Das Evangelium, über welches ich jezt ſpre⸗ 
chen fol, M. Z., erinnert uns an eine Anftalt der 
Mofarfchen Geſetzgebung, die ein Flarer Beweis der. 
tiefen wahrhaft göttlichen Weisheit ift, welche alles 
in derfelben entworfen, berechnet und verknüpft bat. 
Eine von allem Verkehr mit fremden Völkern 
abgefonderte, der Verehrung des. einzigen wahren. 
Gottes geweihte, durch Liebe zum Waterlande und 
achten Bürgerfinn auf das Innigſte verbundene 
Nation jelie das. Volk feyn, dem Mofes Gefege 
vorfchried, Religioͤſe Hefte, die jährlich wie⸗ 
ber famen, die jeber Iſraelit feiern, die er an dem 
Drte feiern mußte, wo fih) das Heiligehum der 
ganzen Nation befand, ordnete alfo Moſes an; 
diefe. Feſte brauchte er als ein Hauptmittel, den 
Geift und Sinn, welchen. er feinem Bolt einflöffen- 
wollte, zu wecken, zu nähren und zu heiligen. Und- 
wahrlich nichts war zweckmaͤſſiger, als diefe An⸗ 
fat! Wenigftens einmal jährlich, nehmlich am 


te Pr., am erſt. Sonnt. n. d. Sefted. Erſch. st 


Oſterfeſte, war alſo die ganze Nation beyſammen; 
ſie erſchien durch ihre waffenfaͤhige Mitglieder an 
einem Orte, den die Religion geweiht hatte; fie er⸗ 
fhien, nicht um fich verdrießlichen Geſchaͤften und 
befchwerlihen Dienften zu unterziehen, fondern 
unm den Sort ihrer Väter anzubeten, und bey rüh⸗ 
renden Seierlichfeiten und frohen Mahlzeiten fich 
aufgueitern und zu erquiden. Welche Nahrung _ 
für Vaterlandsliebe und Bürgerfinn, M. Z. 
Hier fah uud fühlte ſich die Nation als ein groſſes, 
mächtiges Ganzes; hier wurde fie an ihre Stamm« 
ältern, an die Wolhthaten des Gottes, Den fie ver« 
ehrte, und an ihre ehemaligen Schicfjale erinnert; 
bier wurden ihr die mannichfaltigen Bande ficht« 
ar, bie fie miteinander vereinigten; bier lernten 
ih die beiten Bürger aus allen Gegenden des 
aterlandes einander Fennen, lieben und vereh⸗ 
ven; bier wurde jener edle Stolz genährt, mit 
welchem ber Iſraelit feine Vorzüge empfand; bier 
erwachten infonderheit in der jugend, die folche 
rzerbebende Verfammlungen zum erſten Mal 
} (ab, groffe begeifternde Vorftellungen; hier war 
es, wo Jeſus felbft den erften Beweis gab, 
ı daß er feine hohe Beſtimmung Fenne, und in 
i dem Heiligthume feines Volkes das Haus feines 
Vaters erblicde. Ä 
Doc diefe Anftalten wurden überflüffig md 
ı untauglich, fobald an bie Stelle der Mofaifchen, 
; nur auf das Iſraelitiſche Volk befchränften Ein 
richtung -eine höhere und allgemeine trat, fobald 
es darauf abgefehen war, das ganze menſchliche 
Geſchlecht zu einem Wolke Gottes zu weihen. 
Als die Zeit fam, wo die wahrhaftigen 
Unbeter ven DBater weder auf dem 
ı Berge Garizim, noch zu Serufalem, 
Ä 2 
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fondern im Geiſt und: in der le A 
anbeten follten; da mußten freilich Feſte 
aufhören, die jeden Verehrer Gottes nad) Jeru- 
(nem zogen. Als man fagen Fonnte: la ffet 
iemand euch Gewiſſen madhen über 
Speife oder über Tranf, oder über bes 
fimmte Feiertage, oder Neumonde, 
oder Sabbather, weldhes iſt der Schat- 
"ten von dem, was zufünftig war: da 
mußten freilich Seierlichfeiten verfehwinden, bie 
feinen Nußen\mehr hatten, und den freyen Geift, 
der nun herrſchen follte, fogar binderten. Als 
unter allen Völfern die Stimme erfholl: hier 
ift fein Jude, noh Grieche; hier ift 
fein Knecht, noch Freyer; bier ift fein 
Mann, noch Weid; denn ihr feyd all. 
zumal Einer in Ehrifto Jeſu: da mußten 
—*8 Anſtalten verwerflich werden, die nur 
beſchraͤnkten Nationalgeiſt naͤhrten, die mit dem 
edlen, reinen, alles umfaſſenden Weltbuͤrgerſinn, 
den Feſus verbreiten ſollte, nicht beſtehen konnten. 
Glaubet indeſſen nicht, M. Z., das Chris 
ſtenthum werde der Liebe zum Vaterlande, wel 
he die Mofaifhe Gefeggebung fo mächtig zu 
entzuͤnden, und durch religiöfe Feierlichkeiten zu 
nähren wußte, es werde dieſer Liebe, an ber 
jedem Staate noch immer unendlich viel gelegen 
fiyn muß, nachtheilig und verderblih. Es ift 
wahr, daß es unfte Herzen über alle Menfchen 
ohne Unterfchied erweitert: daß es alles mißbil« 
ligt, was uns partheiifch fürirgend ein Volk und 
ungerecht gegen die übrigen machen koͤnnte; daß 
es eigentlihe Weltbürger inder edelften Be— 
deutung des Wortes aus uns bildet, fobald wir 
feinen Geift und Sinn fallen; daß es daher 
\ \ 
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feine von allen den Feierlichkeiten beybehalten 

, welche einer wahren, allgemeinen Menfchen- 
lebe nicht gemäß waren, Aber auch hier, auch 
bier giebt es etwas weit Vollfommneres, als die 
Mofaifche Verfaffung geben fonnte. Es hat Feier⸗ 
lichfeiten, die das Herz rühren, ohne es einzuen« 
gen; die es mit Siebe zum Waterlande erfüllen, 


Ä ohne es gleichgültig gegen andre Völker zu machen; 


die Achten Bürgerfinn nähren, ohne das aflge- 
meine Wohlwollen gegen. dag menfdhliche Ge- 
ſchlecht zu ſchwaͤchen. Aber. viel zu wenig, viel 
zu wenig betrachtet man die :religiöfen Feierliche 
feiten des. Chriſtenthums von Diefer Seife; und 
bloß darum fehen wir ganze Völker und Reiche 
fo gleichgültig dagegen werden, weil fie den Vor⸗ 

iLverfennen, der durch diefe Feierlichkeiten dem 

taate felbft zuwaͤchſt. Diefer Gedanfe verdient 
es, M. Br., daß wir aufmerffjam dabey verweis 
len, und ihn weiter entwiceln. Laſſet uns Gott 
bitten, daß er uns aud) hier erkennen laffe, was 
er uns duch Jeſum Chriſtum erzeige bat, und 
diefe Stunde ſegne. Wir flehen um diefe Gnade 
in ſtiller Andacht. Ä W 


Evangelium: Luc. In. 4152. © 

Tief und begeifternd war der Eindrud, M. 
Z., welchen die Feier des Oſterfeſtes, nad). dem 
vorgelefenen Evangelio, auf: Jeſum machte, als 
er das erite Mal an derfelben Theil nahın. Er 
fühle fih an dem Tempel gleichfam gefefjeltz es 
wird ihm fo ſchwer, ſich von einem Orte zu tren⸗ 
nen, an welchem fo viel groffe Vorſtellungen in 
ihm erwachten, und fein Geift einen fo erhab- 
nen Schwung nahm: daß er feine Eltern abrei- 
fen läßt, ohne ihnen zu folgen, daß er durch 


| 
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dieſes Zuruͤckbleiben wenigftens noch einige Tage ;: 
für feinen Aufenthalt zu Jeruſalem, und für das . 
lehrreiche Befuchen des Tempels, zu gewinnen 'ı 
fuche. Ihr ſehet —* wie ſtark Jeſus ſelbſt 
den Einfluß religioͤſer Feierlichkeiten empfand, und 
wie geneigt er ſeyn mußte, ihnen auch in der 
neuern und beſſern Verfaſſung, deren Stifter er 
ſeyn ſollte, einen Platz anzuweiſen. Und dieß 
hat er gethan, M. Z. Es war ſein Wille, daß 
ſich ſeine Bekenner zu einer gemeinſchaftlichen 
Anbetung Gottes verſammeln; daß ſie ſich in 
eignen Zuſammenkuͤnften dinander belehren, ermun⸗ 
tern und beſſern; daß ſie vermittelſt einer feier⸗ 
lichen Weihe zu Mitgliedern ſeiner Gemeine auf⸗ 
genommen werden; daß ſie durch ein heiliges 
Mahl, welches ſie zu ſeinem Andenken halten 
ſollten, ſich zu bruͤderlicher Eintracht, zu leben⸗ 
digem Glauben, und zu freudiger Hoffnung ſtaͤr⸗ 
ken; daß fie felbft darüber nachdenken ſollten 
wie. die himmlifche Wahrheit, die er im Schooß 
feinee Kirche niedergelegt harte, am leichteften era 
halten, verbreitet, und wirffam gemacht werden 
önnte. Daher ordneten feine Apoftel überall, 
wo fie Eingang fanden, religiöfe Zufammenfünfte, 
“und die Feierlichkeiten der Taufe und des Abend« 
mahls an; daher ermahnten fie fo eifrig, dieſe 
Anftalten nicht zu vernachläffigen, und ihnen nad) 
Beſchaffenheit der Umftände neue heilfame Ein« 
richtungen beyzufügen. Das Chriftenthfum bat 


alſo zwar feine religiöfe Volksfeſte, wie die Mo⸗ 


faifhe Verfaffung; und ich habe bereits ange⸗ 
metft, daß diefe mit dem Endzwecke deſſelben 
nicht beſtehen Fönnen; aber es hat Feierlichkei⸗ 
ten, die weit wirffamer und nüßlicher find, als 
jene, bie ſelbſt der bürgerlichen Geſellſchaft, welche 


. mann 
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fie ſchuͤßt und beguͤnſtigt, die größten Vortheile 
gewähren. Doc, dieß war eben der Geſichts⸗ 
punct, aus welchen wir die äufferlichen Anftalten 
des Chriſtenthums dießmal betrachten wollten; 
den Einfluß der religiöfen Feierliche 
feiten .deffelben auf ähten Bürgers 
inn wollten wir nehmlich in Erwägung ziehen. 
aſſet mich diefen Einfluß erflären und 
beweifen; und fodann einige Pflichten 
bemerfen, zu welchen er uns verbinden, 


Daß ahter Bürgerfinn die Denkungse 
art ift, welche die bürgerlidye Gefellfchaft, was 
für eine Form und Einrichtung fie aud) haben 
mag, von jedem ihrer Mitglieder fordern. muß; 
daß er in dem herrfchenden Vorſatze beſtehet, 
allen ben Pflichten, welche man dem Staate . 
fhuldig ift, auf das mwilligfte und vollkommenſte 
Genüge zu leiſten, ift zu befannt, als daß ich 
viel Davon zu fagen brauchte. Eben fo gewiß 
ift es, daß es bie wichtigfte "Angelegenheit eines 
jeden Staates feyn muß, diefen Sinn allen fele 
nen Mitgliedern einzuflöffen; und man weiß es, 
wie mannigfaltig, zum Theil fonderbar und une 
gemöhnlich, die Mittel gemefen find, durch bie 
man ihn hat hervorbringen und nähren wollen. 
Ich behaupte, die religiöfen Seierlichfei« 
ten des Chriſtenthums feyen im Stan 
de, den wohlthärigften Einfluß auf 
dDenfelben zu äuffern; und Diefe Behaup⸗ 
tung wird klar ermiefen feyn, wenn id) darthun 
kann, daß jene Feierlichkeiten Achten Bürgerfinn 
weden, erleichtern, jtärfen und ee 
gen. ch werde jeden diefer Punfte befonders 
ins Licht feßen. 
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. Die religiöfen Feierlichkeiten des Chriſten⸗ 
thums haben auf ächten Bürgerfinn ſchon darum 
einen wohlchätigen Einfluß, weil fie ihn weden. 
Soll er entftehen biefer Sinn, foll der Vorſatz, 
alles. zu leiften, was man der bürgerlichen Gefell« 
(haft fchuldig ift, in der Seele ſich entwickeln: fo 
muß ein reges Pflichtgefühl vorhan« 
ben feyn; fo muß man angeleitet werden, fich 
als das Mitglied einer groffen Ge 
meinfhaft zu denken; fo muß fih Das 
Herz zu theilnehmendem Wohlwollen 
erweitern, und zu wahrer Menfchenliebe er= 
mwärmen. Der rohe pflichtvergefne Menfch, das 
verfchloßne nur mit ſich felbft befchaftigte Ge» 
fhöpf, der harte fühllofe Menfchenfeind wird auch. 
ein fhlechter Bürger-feyn, er wird feine gefelli« 
...gen Obliegenheiten bald vernadjläffigen,. bald ver» 
egen. Aber jenes rege Pflichtgefühl, das 
bei ächtem Bürgerfinn vorausgefeg wird, wo wird 
es Fräftiger geweckt, wo wird es r in 
Bewegung erhalten, als bey den religiöfen Feier⸗ 
lichkeiten des Chriſtenthums? Wirken fie niche 
alle und unmittelbar auf dieſes Gefühl? Sind 
es niche unfre Pflichten nach ihrem ganzen Um» 
fang, und nad) ihrer größten Strenge, was ung 
bey denfelben eingefchärft wird, woran fie ung 
erinnern, was fie uns gleichfam anfıhaulic) ma= 
hen? Kann jemand in unfre gottesdienftliche 
Verfammlungen treten, kann er einer Taufhand« 
lung beywohnen, kann er. fih dem Abendmahl 
des Herrn nahen, ohne überall von der Pfliche 

gleihfam in Anfpruch genommen zu werden, ohne 
fie zu feinem Gewiſſen fprechen zu hören? And 
jene fo nöthige Empfindung, daß wir Theile 
eines groffen Ganzen, daß wir Mitglieder 
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einee Gefellfhaft find, die wir nicht für fremde 
alten dürfen, dieſe Empfindung, ohne Die ‚Fein 
achter Bürgerfinn ermachen kann, entwidelt fich 
von felbft in uns, wenn wie Theil an den telis 
giöfen Feierlichkeiten des Chriftenthums nehmen. 
Da fehen wir ja Menfchen, die zufammen gehoͤ⸗ 
ren, und. uns zu ihrer Gemeinfchaft rechnen; da 
wird es ung ja klar, daß es mehr als ein heili« 
ges Band giebt, das uns mit andern verfnüpft; 
; da find mir ja genöthigt, an -die Gemeine, zu 
der wir gehören, an das Vaterland, das Diefe 
Gemeine fügt, an die Kirche, zu der fie ſich 
befennt, und an die groffe, über die ganze Erde 
verbreitete Gefellfchaft der Chriften überhaupt. zu 
denfen, und zwar mit Theilnehbmung und 
Wohlwollen zu denken. Denn auch dieſes 
Gefuͤhl, deſſen Lebhaftigkeit und Waͤrme zu aͤch⸗ 
tem Buͤrgerſinn ſo unentbehrlich iſt, kann es mehr 
angeregt werden, als durch die religioͤſen Feier⸗ 
lichkeiten des Ehriftenehums ? Liebe, M. Br., 
eine Liebe, die alles umfaßt, was Menſch iſt, die 
mit dem Froͤhlichen ſich freut, und mit den Trau⸗ 
rigen weint, die nicht muͤde wird Gutes zu thun, 
und ſich zum Wohle der Menſchen aufzuopfern, 
eine ſolche Liebe iſt der Geiſt dieſer Feierlichkei⸗ 
“ten, fie find alle von edler menſchenfreundlicher 
Matur, fie erwärmen alle das Herz zu inniger 
Theilnebmung, fie weifen alle auf den bin, der 
uns alle geliebt, und fein Leben für ung ges 
laffen bat. Nichts kann die edlen Keime, 
aus welchen ächter Bürgerfinn hervorblühen 
muß, mehr beleben, M. 3., nichts das Herz 
zum Gedeihen dieſer Bluͤthe mehr vorbereis 
ten, als die religioͤſen Feierlichkeiten des, Chri⸗ 


ſtenthums. 
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ſanften Licht, und in der ruͤhrenden Wuͤrde be⸗ 
trachtet, in der das Evangelium Jeſu ſie euch zeigt. 
Und nie habt ihr wohl mehr Urſache gehabt, 


geliebte Mitbürger, euch zur unverbruͤchlichſten 
Eintracht zu verbinden, als jet. Denn aud |: 
in den Umftänden der Zeit Fliegen 


Gründe, die euh beftimmen .müffen, 





euh vefter als jemals an einander 


anzuſchlieſſen. Ihr Habt ein Schaufpiel vor 


Augen, das auch den Gleichgültigften aufmerffam - 


machen, auch den Fühllofejten erfchüttern muß. 
Im Schoos einer innern Ruhe, die bisher durch 
nichts unterbrochen worden ift, ſehet ihr die mei- 
ften Völker Europa’s unter den Waffen, und in 
einer geräufchvollen Bewegung; febet Reiche zur 
fammenftürzen, die fo vielen Jahrhunderten ges 
trogt haben, und ihre Ruinen vom Blut unglück⸗ 
licher "Bürger rauchen; fehet die traurigen Kampfe 
derer, die übrig geblieben find, und eine neue Ord⸗ 
nung der Dinge bald billigen, bald wieder ver- 
werfen ; febet vergebliche Anftrengungen, die einmal 
aufgelösten widerfpenftigen Theile ganzer Staaten 
mit einander zu verfnüpfen und auszuföhnen; ihe 
fehet endlich überall den ſchrecklichen Triumph 
der Gewalt über das Recht; feher, wie unter ih⸗ 
rem eifernen Arm das Blut unzähliger Schlacht⸗ 
opfer fließt, Gefilde des Weberfluffes fich in Wuͤſte⸗ 
neyen verwandeln, die Ruhe, das Glück, felbit 
die Sitten der Familien verloren gehen; fehet, 
wie fogar Die Tempel und Altäre der Religion ent« 
heilige und umgeftürze werden. Und woher dieſe 
graufenvolle Erſchuͤtterung? Woher diefe Ver—⸗ 
wirrung, die ſich nach allen Richtungen hin immer 
meiter verbreitet? Es ift die Zwietracht, M. Br., 
die Zwietracht, die ihr das Dafeyn gegeben, die fie 


| 


j | am Feſte der Erfheinung, au 


= gmährt und unterhalten, die ihr überall den Zur 
L, gang geöffnet hat. Denn hat man über den End⸗ 
&, pweck der bürgerlichen Vereinigung jemals mehr 
z; vernünftelt und geftritten, als jezt? Hat man um 
IX ter dem Vorwand, allen Mitgliedern des Staates 
* gleiche Rechte zu geben, jemals mehr Unrecht ges 
- than, als in unfern Tagen? Hat diefe falfch ver 
fanbene Gleichheit jemals mehr Eiferfuche. und 
rbitterung zwifchen Armen und Reichen, zwi⸗ 
fchen Niedrigen und Hohen, zwifchen Unterthanen 
und Regenten hervorgebracht, als gleichfalls - in 
unfern Tagen? Hat aber irgend etwas ben Frie⸗ 
den ruhiger Nationen mehr geftört, ihre Kräfte 
nee gelaͤhmt, und fie jedem Angriff von auffen 
mehr Preis gegeben, als diefe innre Gaͤhrung, als 
diefes mißhellige Streben nad) verfchiedenen, zum 
Theil falfchen Zwecken des bürgerlichen Vertrags ? 
Iſt euch alfo eure Ruhe und Wohlfahrt theuer, 
M. Br., ſchlaͤgt euer Herz mit wahrer Zärtlichkeit 
gegen eure Familien; wollt ihr verhüten, daß die 
Stürme des Aufruhrs und innrer Unordnungen, 
die um euch her toben, nicht auch euch ergreifen 
md verfchlingen; iſt noch Liebe zum Vaterland, 
- noch Achtung gegen Pfliht und Eid, noch Ehr⸗ 
furcht gegen die Religion in eurer Seele: fo kann 

es euch nicht zweifelhaft feyn, was euch obliegt, 
wodurch ihr euch gegen Die Öefahren des Zeitalters 
verwahren muͤſſet. Die Eintracht allein fann euch 
reeten, nur unter ihrem Schilde fönnet ihr ſicher 
feyn. Wenn Feiner etwas anders fuche und will, 
als daß ihm nad) den Gefegen der Natur und dee 
Baterlandes fein Recht widerfahre; wenn {Jeder 
an feinem Orte dazu beyträgt, alle Regungen des 
Mißtrauens, der Eiferfuche und eigennüßiger Leis 
denfchaften bey Zeiten zu unterdrüden; wenn wir 
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uns mit deutſcher Redlichkeit und Treue, oder, was 
noch weit mehr ift, als die, wenn wir ung mit ber 
Gewiſſenhaftigkeit wahrer Chriften das Wort ger ? 
ben, uns bey unfern Rechten einander zu fchüßen, * 
and für den Sürften, der das Oberhaupt unfers |- 
Bundes ift, für die Ordnung, Die ung vereinigt, 
für das Vaterland, das uns umfaßt, mit einem F 
Geift und Sinn zu leben, zu wirken, zu Fampfen, }} 
zu fterben, fobald es nörhig ift: was haben wir - 
Dann zu fürchten, M. Br., einig mit ung felbfl, : 
gerecht gegen alle Voͤlker um uns her, erklärte ° 
Freunde des Friedens und der Ruhe; aber mit 
Heldenmuth, und dem Schwerdte der Vertheidi⸗ 
gung gegen Jeden gewaffnet, der uns unterdruͤ⸗ 
den: und mißhandeln will, werden wir da nicht 
felbft Feinden Achtung und Beyfall abnöthigen, 
werden wir nicht mitten in den Unordnungen bes 
Zeisalters ficher und unüberwindlich feyn? 
Mem geziemt es endlich mehr, den Völkern 
ber Erde das rührende Schaufpiel bürgerlicher 
Eintracht darzuftellen, als euch, meine Mike 
bürger, als eud, ihr edlen Sadfen? 
Einen feltenen Vorzug habt ihr bisher behauptet, 
ihr habe euch einen Ruhm errungen, ben nur we⸗ 
nig Voͤlker mit euch eheilen. Ihr feyd friedſam, 
und Doch tapfer, ihr feyd menfchlich, und doch hel⸗ 
denmüthig, ihr feyd Friegerifch gewefen, und habt 
doch ftets der Eintracht gehuldigt. Die ganze Ges 
ſchichte des Vaterlandes fichert euch den fihönen 
Ruhm, von welchem ich fpreche. Mie feyd ihr euts 
ren rechtmäffigen Regenten untreu geworden, habt 
nie den Eid gebrochen, der euch mit ihnen ver- 
band, die Anhanglichfeit und Liebe, Die Zärtlichkeit 
danfbarer Kinder habt ihr ihnen vielmehr gewid⸗ 
met. Der Much, welcher euer Wolf ftets befeelte, 
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nie Gefallen am Geräufch des Kriegs und an 
futvergieffen gefunden, aber durch lebendige 


Regſamkeit, durch erfinderifchen Fleiß, durch ge- 


meinnüßige Unternehinungen bat er fih aufge 
zeichnet; Wiſſenſchaften und Künfte, dieſe Toͤch⸗ 


‚ ter bes Friedens und der Eintracht, hat er mit 
ausdaurendem Eifer gepflegt, und eud) Dadurch zu 


einem ehrenvollen Nang unter den gebildeten Voͤl⸗ 


- fern Europa’s erhoben. Und was ich hätte zuerft 


[osen ſollen, was unferm Wolfe zu unfterdlichem 
Ruhme gereicht, es hat nie einen Bürger 
Frieg geführt, es ift.rein vom Blute feiner ei⸗ 
genen Kinder, fein Blatt feiner Jahrbücher ift mit 
den Gräueln innrer Unruhen beflect, welche Die 
Geſchichte fü manches andern Volfs mit unaus« 
löfchliher Schande bezeichnen. O bewahre ihn, 
erhalte ihn grünend und unvermwelft, diefen Oel—⸗ 
zweig des innern Friedens, edles Volk der’ 
Sachſen, der bisher deine ſchoͤnſte Zierde gewe- 
fer ift. Und wer will ihn dir entreiffen, wenn du 
efeelt vom Geifte des Evangelii, wenn du mit 
Redlichkeit und Treue fortfährft, der Eintracht zu 
huldigen, auf deren heiligen Altar er blüht. 
Und nun, ehrwürdige Stände des 
Vaterlandes, erlauben Sie dem Manne, der 
heute mit dem Ernft eines chriftlichen Lehrers, und 
mit dem patriotifchen Eifer eines freymuͤthigen 
Mitbürgers zu Ihnen fprechen darf, daß er von 
dem, was er jezt im Allgemeinen gefagt bat, noch 
eine Anwendung auf Sie made, daß er 
die Pflihe der bürgerlihen Eintracht 
Ihnen noch befonders an das Herz 
lege. Es liege in der Natur der Verhandlun⸗ 
gen, welchen Sie jezt entgegen geben, daß fie 
manchen Stoff zu Zwiſtigkeiten darbieten, und 
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Gelegenheit zum Mißtrauen, und zu einer ſchaͤd⸗ 
lichen Entfernung der Gemuͤther geben fönnen. 
Aber möchten Sie bey ihren Berathfchlagungen 
ſtets des edlen Fürften, der Sie ruft; des 
Vaterlandes, das Sie fendet; und der Ne 
ligion, die Sie befennen, eingedenf feyn! Leicht 
wird es Ihnen dann werden, Ihre wichtigen Ges 
fchäfte mit der glücklichen Eintracht zu vollenden, . 
die zum Öelingen derfelben unentbehrlich iſt. 
Nicht umfonft biete ich Sie, bey Ihren Ver 
bandlungen ‚ftets auf den edlen Fürften 
zu fehen, der fie ruft. Denn darf Jemand ver« 
wägen, darf Jemand undanfbar genug feyn, dem _ 
Endzwed der bürgerlichen Vereinigung, baß Je⸗ 
dem fein Recht widerfahre, vor den Augen Frieds 
eich Augufts entgegen zu handeln? Darf Je— 
mand unverfehämt genug ſeyn, das einheflige 
Streben nach diefem Endzweck in der Nähe eines 
Fuͤrſten zu unterbrechen, der die möglichft volle 
fommne Erreichung deffelben zum heiligen Ziel 
feiner ganzen wohlthaͤtigen Wirffamfeit gemacht 
hart enn fo ifts, verehrte Mitbürger, fo ifts. 
erechtigfeit, Gerechtigkeit ift unter allen 
Tugenden unfers Regenten die erhabenfte und 
glänzendfte.e Daß Er das geheiligte Oberhaupt 
eines Bundes ift, durch welchen Jedem, der Theil 
baran hat, mwiderfahren foll, was ihm gebührt; 
daß feine freuen Sachfen das Theuerfte, mas fie 
auf Erden befigen, ihre Rechte, feinen Händen 
übergeben haben, und die Erhaltung derfelben von 
‘hm erwarten; daß auch der Niedrigfte im Wolf 
bey dem, was er von Rechts wegen fordern kann, 
eben fo fiher feyn muß, als der Wornehmfte und 
Hoͤchſte; daß Ihm der erhabne “Beruf geworden 
ift, fir Die Nation, die Er beherrfht, das Bild 
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” und der Stellvertreter deſſen zu feyn, bey dem fein 


N 


Anfehen der Perfon gilt: dieß, dieß find Die Ge- 
danken und Grundfäge, die Seiner edlen Eeele 


vorſchweben, die in afle feine Handlungen über» 


geben, und alle Seine Schritte leiten, durch die Er 
fi nicht blos unfre Herzen erworben, fondern 
ſich auch die Achtung und das Vertrauen von 
SR Europa verfchafft hat. Wor dem Thron eines 


Fuͤrſten erfcheinen Sie alſo jezt, ehrwuͤrdige Maͤn⸗ 


ner, der nie Sein Wort gebrochen, der nie nach 
bloſſer Willkuͤhr entſchieden, der nie wiſſentlich die 
Rechte eines Menſchen gekraͤnkt, der nie anders ge⸗ 
handelt hat, als nach dem Ausſpruch eines zarten 
immer regen Gewiſſens; vor dem Thron eines 
Regenten, der feine Macht nie zu einer Bedrü« 
Kung gebraucht, der felbft das Schwerdt Des 
Kriegs nie anders gezogen bat, als nach dem Ge⸗ 
bote der Pflicht. Wer von Ihnen dürfte demnach 
fürchten, daß er mit: feinen Forderungen nicht 
durchdringen werde, wenn fie gerieche find, wenn 
fie mit den Grundfägen des natürlichen Rechts 
und der Verfaffung des Vaterlandes übereinftim« 
men? Wer von ihnen dürfte hoffen, daß es ihm 
gelingen werde, Anmaffungen durczufegen, 
welche mit den Ausfpritchen der Gerechtigkeit niche 
beftehen fönnen? Friedrich Auguft der Ge⸗ 
rechte, (denn warum follte ih den ehrenvollen 
Beynamen nicht jezt fehon brauchen, mit welchem 
die Gefchichte Ihn einft in den Jahrbuͤchern des 
Vaterlandes auszeichnen wird,) Friedrich Aus 

uft der Gerehte hat Eie zu Seinem 

hrone gerufen! Werden Gie anders als ein 
müthig handeln Fönnen, wenn Sie fo, wie Er, 
fich nichts anders zum Ziele fegen, als daß Je⸗ 
dem fein Recht widerfahre? 


4 Zweyte Predigt, 


ih zum Zeugen unfrer Gedanken, unfrer C 
nungen, unfter Natbfchläge; zum Zeugen 

Richter alles deffen, was bey diefer Gelege 
von ung gefchehen wird, Wir fühlen es, es 
heilige Bande, wodurch du ung mit einander 
knuͤpft haft; Bande der Natur, der Wahl un! 
Glaubens an dich und deinen Sohn; wir | 
alle Eins feyn, wie du, 0 Vater, im a 
und er in dir. Beſeelt vom Geiſte viefer fron 
Eintracht flehen wir alfo zu dir, erhalte, be 
me, fegne den heiligen Bund, der unfer Bol 
einander verknuͤpft. Doll Zärtlichkeit und : 
rung bitten wir infonderbeit für dag geheil 
Oberhaupt diefes Bundes, für den ei 
Sürften, den du ung zum Buͤrgen unfrer 

einigung, zum Befchüßer unfrer Rechte, zum 7 
thäter und Vater gegeben haft. Ein Vorbild c 
licher Eintracht, ein Mufter Herzlicher Thei 
mung und inniger Siebe, ift Er mit Set: 
ganzen Haus in unfrer Mitte; es iſt das 
rende DBenfpiel einer- veftverfnüpften glück 
Familie, was du deinem Volk in diefem Dauf 
geft. So laß Ihm benn, wie bisher, im Sch 
deffelben, laß Ihm an der Seite der Chur 
ftin, diefer treuen Gefährtin feines Lebens, 

zu Theil werden, was die eheliche Zar 
feit Seliges, was die älterliche Siebe Si 
was die brüderlihe Zuneigung Stärke 
was die fhmwefterliche Anhänglichkeit € 
dendes hat; unter dem Einfluß deiner befchir 
den und fegnenden Huld laß Ihn Jede 
theuern Perfonen erbliden, mit welchen 
tur und Wohlwollen Ihn fo innig verfnü 
Die Kinder aber, Vater über dlles, was K 
heißt, die theuern lang erflehten Kinder, w 
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die Stuͤtzen Seines Hauſes, die Wonne ihrer El⸗ 
tern, und die Hoffnung des ganzen Vaterlandes 
find, laß glüdliche Pfleglinge Deiner Güte blei« 
ben, und erfülle fie mit dem Geifte des pur 
fürften, mit Seiner Tugend, mit Seiner Siebe 
zum Vaterland. Auch die ausgezeichneten 
Männer, welche den Thron deffelben umgeben, 
und Die Vertrauten Seiner Sorgen und Rath» 
fchläge find, nennt unfer Herz vor Dir, o Gott, mit 
banfbarer Rübrung. In Shren Händen find die 
‚Banden ber bürgerlichen Eintracht, Die Zügel des 
Staats, und die Erhaltungsmittel der öffentlichen 
Ordnung. Laß Sie einmüthig, laß Sie mit ſtar⸗ 
fem Arm und mit veftem Muth alles zufammen- 
faffen und leiten, und in dem Frieden, in der 
Wohlfahrt des Ganzen Ihre Ehre, Ihre Freude, 
Ihre Belohnung: finden! Und dazu mitwirfen laß 
auch alle Sandescollegia. Daß der Geift der 
Eintracht in ihren Verſammlungen wehe, daß in 
alten Verhaͤltniſſen, bey allen Angelegenheiten und 
Bedürfniffen des Waterlandes durch Sie gefchehe, 
was recht, was gut, was wohlgefällig vor bir iſt, 
bazu gieb Ihnen Kraft, Erfolg und alles durch“ 
dringenden Einfluß. Und. die Stände unfers 
Volks fegnen wir vor deinem Angeficht mit freu⸗ 
digem Vertrauen, mit brüderlicher Zärtlichkeit, 
mit dem Gruße der Eintracht und des Friedens, 
Sie gehen nun hin, allmächtiger Vater, Sie gehen: 
hin, * uns alle, fuͤr das ganze Vaterland zu den⸗ 
en, zu berathſchlagen, zu waͤhlen! O ſey mit Ih⸗ 
nen; o vereinige —— zur innigſten Ein⸗ 
tradht; o laß ‚den Trieben, das Wohl, die Glück 
ſeligkeit Aller. die Frucht Ihrer Bemühungen ſeyn! 
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II. 


Am erſten Sonntage nach dem Felle 
der Erfcheinung. 





Evangelium: Luc I. v. 41 — 52. 





Hı Gnade unfers Heren, Jeſu Ehrifti, fey 
mit euch allen; Amen. | 

Das Evangelium, über welches ich jezt ſpre⸗ 
hen fol, M. Z., erinnert uns an eine Anftalt der 
Mofaifchen Grfeßgebung, die ein Flarer Beweis der 
tiefen wahrhaft göttlichen Weisheit ift, welche alles 
in derfelben entworfen, berechnet und verfnüpft bar. 
Eine von allem Verkehr mit fremden Voͤlkern 
abgefonderte, der Verehrung des einzigen wahren 
Gottes geweihte, durch. Liebe zum Waterlande und 
Achten Bürgerfinn auf das Innigſte verbundene 
Nation jelte das Volk feyn, dem Mofes Gefege 
vorſchrieb. Religiöfe Feſte, die jährlich mies 
der famen, bie jeder Iſraelit feiern, die er an dem 
Drte feiern mußte, wo ſich Das Heiligthum der 
ganzen Nation befand, ordnete alfo Mofes an; 
diefe Feſte brauchte er als ein Hauptmittel, den 
Geiſt und Sinn, welchen er feinem Volk einflöffen 
wollte, zu wecken, zu nähren und zu heiligen. Unb- 
wahrlich nichts war zweckmaͤſſiger, als diefe An« 
ſtalt! Wenigftens einmal jährlich, nehmlich am 
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eſte, war alſo die ganze Nation beyſammen; 
hien durch ihre waffenfaͤhige Mitglieder an 
Orte, den die Religion geweiht hatte; fie er⸗ 


nicht um ſich verdrießlichen Geſchaͤften und 


yerlichen Dienſten zu unterziehen, ſondern 
n Sort ihrer Väter anzubeten, und bey ruͤh⸗ 
Feierlichkeiten und frohen Mahlzeiten fich 
eitern und zu erquiden. Welche Nahrung | 
Baterlandsticbe und Bürgerfinn, M. Z. 
ah uud fühlte fich ‚Die Nation als ein grojleg, 
iges Ganzes; hier wurde ſie an ihre Stamm⸗ 
an die Wolhthaten Des Gottes, den fie ver⸗ 
und an ihre ehemaligen Schicjale erinnert; 
yurden ihr die mannichfaltigen Bande ficht- 
die fie miteinander vereinigten; bier lernten 
ie beiten Bürger aus allen Gegenden des 
landes einander fennen, lieben und vereh⸗ 
hier wurde jener edle Stolz genährt, mit 
m der Iſraelit feine Vorzüge empfand; bier 
hten infonderheit in der jugend, die folche 
hebende DBerfammlungen zum erften Mat 
zeoffe begeifternde Worftellungen; hier war 
o Jeſus felbft den erften "Beweis gab, 
2 feine hohe Beſtimmung kenne, und in 
Heiligthume feines Volfes das Haus feines 
8 erblide. 0 
Doch diefe Anftalten wurden überflüffig md 
glich, fobald an die Stelle der Mofaifchen, 
uf das Iſraelitiſche Volk befchränften Ein« 
ag eine höhere und allgemeine trat, fobald 
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fondern im Geiſt und in der a ' 
anbeten follten; da mußten freilich Feſte 1; 
aufhören, die jeden Verehrer Gottes nad) Jeru⸗ 
falem zogen. As man fagen konnte: Laffet | 
Niemand euch Gewiſſen machen über 
Speiſe oder über Trank, oder über be \" 
ffimmte Feiertage, oder Neumonde, 
oder Sabbather, welches iſt der Schaf 
ten von Dem, was zufünftig war: da 
mußten freilich Seierlichkeiten verfchwinden, bie 
feinen Nutzen mehr hatten, und den freyen Geift, 
der nun herrſchen follte, fogar Hinderten. Als 
unter allen Wölfern die Stimme erfcholl: hier 
ift fein Jude, noh Grieche; Hier ift 
fein Knecht, noch Freyer; pier ift Fein 
Mann, noh Weib; denn ihr feyd all 
umal Einer in Chrifto Jeſu: da mußten 
R eitich Anftalten verwerflich werden, die nur 
befchränften. Nationalgeift nährten, die mit dem 
edlen, reinen, alles umfaflenden Weltbürgerfinn, 
den Sefus verbreiten follte, nicht beftehen konnten. 
Glaubet indeffen nicht, M. Z., das Chris 
ſtenthum werde der Liebe zum Vaterlande, wels 
he die Mofaifche Gefeßgebung fo mächtig zu 
enfzünden,. und durch religiöfe Feierlichkeiten zu 
nähren wußte, es werde dieſer Siebe, an der 
jedem Staate noch immer unendlich viel gelegen 
fiyn muß, nachtheilig und verderblich. Es ift 
wahr, daß es unſre Herzen über alle Menfchen 
ohne Unterfchied erweitert: daß es alles mißbil- 
ligt, was uns partheiifch fürirgend ein Wolf und 
ungerecht gegen die übrigen machen fönnte; daß 
es eigentliche Weltbürger inder edelften Be— 
deutung des Wortes aus uns bildet, fobald mir 
feinen Geift und Sinn fallen; daß es daher 
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von allen den Feierlichfeiten beybehalten 
weiche einer wahren, allgemeinen Menfchen- 
nicht gemäß waren. Aber auch hier, auch 
giebe es etwas weit Vollfommneres, als die 
aifche Verfaſſung geben fonnte. Es hat Feier 
iten, Die Das Herz rühren, ohne es einzuen« 
bie es mit Liebe zum Waterlande erfüllen, 
es gleichgültig gegen andre Völker zu machen; 
ten Bürgerfinn nähren, ohne das allge 
Wohlwollen gegen. dag menfchlihe Ge⸗ 
’ye zu ſchwaͤchen. Aber viel zu wenig, vieh 
enig betrachtet man bie religiöfen Feierlich⸗ 
ı des. Chriſtenthums von diefer Seite; und 
darum fehen wir ganze Völker und Reiche 
eichgültig dagegen werden, weil fie den Vor⸗ 
yerfennen, der durch dieſe Feierlichkeiten dem 
ce felbft zuwaͤchſt. Dieſer Gedanke verdient 
R. Br., daß wir aufmerffam babey verwei⸗ 
ind ihn weiter entwickeln. Laſſet uns Gott 
„ daß er uns auch hier erfennen laffe, was 
8 duch Jeſum Chriſtum erzeigt hat, und 
Stunde fegne. Wir flehen um diefe Önabe 
Tee Andacht. 

Evangelium: Luc II. v.41-52. © 
Tief und begeifternd war. der Eindrud, M. 
reichen die Feier des Ofterfeftes, nach ‘dem 
efenen Evangelio, auf Jeſum machte, als 
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dieſes Zuruͤckbleiben wenigſtens noch einige 
für feinen Aufenthalt zu Jeruſalem, und fin 
lehrreiche Befuchen des Tempels, zu gem 
ſucht. Ihr -fehet — wie ſtark Jeſus 
den Einfluß religioͤſer Feierlichkeiten empfand, 
wie geneigt er ſeyn mußte, ihnen auch i 
neuern und beffern Verfaflung, deren Stifi 
feyn follte, einen Platz anzumeifen. Und 
at er gethan, M. 3. Es war fein Wille 
be feine Bekenner zu einer gemeinfchaft 
Anbetung Gottes verfammeln; daß fie fi 
eignen Zufammenfünften dinander belehren, eı 
tern und beffern; daß fie vermittelft einer 
lihen Weihe zu Mitgliedern feiner Gemein 
genommen werden; daß fie durch ein be 
Mahl, welches fie zu feinem Andenfen | 
follten, ſich zu brüderlicher Eintracht, zu 
Digem Glauben, und zu freudiger Hoffnun 
Pen; daß fie felbft darüber nachvenfen ‘ 
wie. die himmliſche Wahrheit, die er im S 
feiner Kirche niedergelegt harte, amleichtefi 
halten, verbreitet, und wirffam gemacht n 
Önnte. Daher ordneten feine Apoftel il 
wo fie Eingang fanden, religiöfe Zufammenf 
und die Seierlichkeiten der Taufe und des A 
mahls an; daher ermahnten fie fo eifrig, 
Anftalten nicht zu vernachläffigen, und ihnen 
Beſchaffenheit der Umftände neue heilfame 
richtungen beyzufügen. Das Chriftenthun 
alfo zwar feine religiöfe Volksfeſte, wie die 
faifhe Verfaffung; und ich habe bereits 
merft, daß diefe mit dem Endzwecke def 
nicht beftehen koͤnnen; aber es hat Feierli 
ten, die weit wirffamer und nüßlicher find 
jene, die felbft der bürgerlichen Geſellſchaft, n 
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e ſchuͤtzt und beguͤnſtigt, die groͤßten Vortheile 
ewaͤhren. Doc dieß war eben der Geſichts⸗ 
nanct, aus welchen wir die aͤuſſerlichen Anftalten 
des Chriſtenthums dießmal betrachten wollten; 
den Einfluß der religiöfen Feierlich— 
feicen .deffelben auf ähten Bürger. 
inn wollten wir nehmlich in Erwägung ziehen. 
affee mich dDiefen Einfluß erklären und 
beweifen; und fodann einige Pflichten 
bemerfen, zu weldhen er uns verbinden, 


Daß aͤchter Bürgerfinn die Denfungse 
art iſt, welche die bürgerliche &efellfchaft, was 
für eine Form und Einrichtung fie aud) haben 
mag, von jedem ihrer Mitglieder fordern muß; 
Daß er in dem herrfchenden Vorſatze beftehet, 
allen ben Pflichten, welche man dem Staate 
ſchuldig iſt, auf das willigfte und vollfommenfte 
Genüge zu leiften, ift zu befannt, als daß ich 
viel davon zu fagen brauchte. Eben fo gewiß 
ift es, daß es die wichtigfte Angelegenheit eines 
jeden Staates feyn muß, diefen Sinn allen fel» 
nen Mitgliedern einzuflöffen; und man weiß es, 
wie mannigfaltig, zum Theil fonderbar und une 
gemöhnlich, die Mittel gemwefen find, durch bie 
man ihn hat hervorbringen und nähren wollen. 
ch behaupte, Die religidfen Feierlichkei— 
ten des Chriſtenthums feyen im Stan 
de, den mwohlehätigften Einfluß auf 
Denfelben zu Auffern; und diefe Behaup⸗ 
tung wird Flar ermwiefen feyn, wenn ich darthun 
Tann, daß jene Feierlichkeiten ächten Bürgerfinn 
weden, erleichtern, jtärfen und ee 
gen. Ich werde jeden diefer Punkte befonders 
ins ücht feßen. 
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Die religioͤſen Feierlichkeiten des Chriſten⸗ 
thums haben auf ächten Bürgerfinn ſchon Darum 
einen wohlthätigen Einfluß, weil fie ihn wecken. 
Soll er entftehen biefer Sinn, foll der Worfog, 
alles zu leiften, was man der bürgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft ſchuldig ift, in der Seele fid) entwickeln: fü 
muß ein reges Pflichegefühl vorham 
ben feyn; fo muß man angeleitet werden, ſich 
als das Mitglied einer groffen Ga 
meinfhaft zu denfen; fo muß fih das 
Herz zu thbeilnebmendem Wohlwollen 
erweitern, und zu wahrer Menfchenliebe er» 
wärmen. Der rohe pflichtvergefne Menfch, das 
verfchloßne nur mit fich felbft befchaftigte Ges 
fhöpf, der harte fühllofe Menfchenfeind wird auch 
ein fchlechter Bürger feyn, er wird feine gefelli« 
gen Obliegenheiten bald vernachlaͤſſigen, bald.vers 
legen. Aber jenes rege Pflichtgefuͤhl, das 
bei ächtem Bürgerfinn vorausgefeg wird, mo wird 
es fräftiger geweckt, mo wird es nr in 
Bewegung erhalten, als bey den religiöfen Feier⸗ 
lichfeiten des Chriſtenthums? Wirken fie niche 
alle und unmittelbar auf diefes Gefühl? Sind 
es nicht unfre Pflichten nad) ihrem ganzen Ums 
fang, und nad) ihrer größten Strenge, was ung 
bey denfelben eingefchärft wird, woran fie uns 
erinnern, was fie uns gleichfam anfıhaulich ma⸗ 
hen? Kann emand in unfre gottesdienftliche 
Verſammlungen treten, Fann er einer Taufhande 
lung beywohnen, kann er. fi) dem Abendmahl 
des Herrn nahen, ohne überall von der Pflicht 

gleichfam in Anfpruch genommen zu werden, ohne 
fie zu feinem Gewiſſen fprechen zu hören? Und 
jene fo nöthige Empfindung, daß wir Theile 
eines groffen Öanzen, daß wir Mitglieder 
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einer Gefellfchaft find, die wir nicht für fremde 
alten dürfen, dieſe Empfindung, ohne die ‚Fein 
chter Bürgerfinn erwachen kann, entwidelt ſich 
von felbft in uns, wenn wir Theil an den relis 
wöfen Feierlichkeiten des Chriſtenthums nehmen. 

a fehen wir ja Menfchen, die zufammen gehoͤ⸗ 
ren, und. ung zu ihrer Gemeinfchaft rechnen; da 
wird es uns ja Elar, daß es mehr als ein heili- 
ges Band giebt, das uns mit andern verfnüpft; 
da find wir ja genöthigt, an -die Gemeine, zu 
der wir. gehören, an das Vaterland, das diefe 
Gemeine fügt, an die Kirche, zu der fie fich 
befennt, und an bie groffe, über Die ganze Erde 
verbreitete Gefellfchaft der Chriften überhaupt zu 
denken, und zwar mit Theilnehmung und 
Wohlwollen zu benfen. Denn auch diefes 
Gefühl, deffen Lebhaftigkeit und Wärme zu äche 
tem Buͤrgerſinn fo unentbehrlich ift, kann es mehr 
angeregt werben, als durch die religiöfen Feier⸗ 
fichkeiten des Epriftenehums ? Siebe, M. Br, 
eine Liebe, die alles umfaßt, mas Menſch iſt, die 
mie dem Froͤhlichen fi) freut, und mit den Traus 
rigen weint, die niche müde wird Öutes zu thun, 
und fih zum Wohle der Menfchen aufzuopfern, 
eine folche Siebe ift der Geift Diefer Feierlichkei⸗ 
“ten, fie find alle von edler menfchenfreundlicher 
Natur, fie erwärmen alle das Herz zu inniger 
Theilnehmung, fie weifen alle auf den bin, ber 
uns alle geliebt, und fein Leben für uns ge 
(offen hat. Nichts kann die edlen Keime, 
aus welchen aͤchter DBürgerfinn bervorblühen 
muß, mehr. beleben, M. 3., nichts das Herz 
zum Gedeihen dieſer Bluͤthe mehr vorberei- 
ten, als die religioͤſen Feierlichkeiten des. Chri⸗ 
ftenehums. . 
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Doch nicht bloß wecken fönnen fie ächten Buͤr⸗ 
gerfinn: fondern auch erleichtern. Sie findet * 
in unferm Herzen groffe Hinderniffe, diefe Den. 
fungsart, M. g" faft alle unfre Neigungen me |: 
pören ſich wider fie, und ftören ihr e 
Wir find traͤge, und die bürgerliche Geſellſchaft 
fordere Anfteengung und Thätigfeitz mir haflen | 
alten Zwang, und die bürgerliche Gefellfhaft ' 
ſchraͤnkt uns ein; wir find herrfchfüchtig und ſtolz, 
und die bürgerliche Gefellfchaft verlangt Untere 
werfung und Gehorfam; wir fehaffen uns gern 
felbft recht, und die bürgerliche Gefellfchaft unter« 
fagt alle Selbfthilfe; wir werden von Eigennug 
und Begehrlichfeit getrieben, und ziehen unfern 
Vortheil allen andern vor, und die bürgerliche Ge⸗ 
fellfhaft verbindet ung zu großmüthigen Opfern. 
Es gehört viel dazu, Neigungen zuzähmen, die fo 
gewaltig find; fie befinden fi) in einem immer⸗ 
währenden Kampf gegen die bürgerliche Orbnung, 
und aller Ernſt der Gerechtigfeit ift niche hinrei⸗ 
chend, ihre gemeinfchädlichen Ausbrüche zu vergine 
dern. Und in ver That, ift es bloß äuffre Ge⸗ 
walt, was ihnen entgegen gefezt wird: fo werben 
ihnen taufend Schlupfwinfel übrig bleiben, fo wer⸗ 
den fie ſich vielleicht grober Ausfchweifung enthals 
ten, aber ganz gewiß ihre Herrſchaft über das 
Herz behaupten, und die Entftehung eines ächten 
DBürgerfinns verhindern. Wenn irgend etwas bey« 
fragen kann, M. 3., ihre innre Gewalt zu ſchwaͤ⸗ 
chen, und edletn Öefinnungen Plag zu machen: 
fo find es die religlöfen Feierlichkeiten des Chris 
ſtenthums. Angeklagt, zurecht gewiefen, verur- 
EM feben fid) die unordentlichen Lüfte unfers 

erzens, fobald mir mit Aufmerffamfeit und 
Sammlung an diefen Feierlichkeiten Theil neh⸗ 
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men. Die Vorftellungen, welche fie in ung mes 
den, find fo ernfthaftz die Richtung, welche fie 
unfrer Seele geben, ift fo beilfam; die Empfin- 
‚dungen, welche fie in uns hervorbringen, find fo 
edel; die Ruͤhrung, welche fie bewirken, ift fo tief; 
ber Schwung endlich, zu welchem: fie unfern Geift 
beflügeln, ift fo und erhebend: daß alle Nei« 
gungen unfers Herzens ihren Einfluß verlierenz 
daß fie e8 gleihfam nicht wagen, zu einer Zeit, 
00 der Geift feine höhere Würde fo mächtig fühlt, 
je ihm barzuftellen; daß mir in diefen Augen⸗ 
lien einer frommen Stimmung mit Widerwil« 
len und Beſchaͤmung auf fie herabfehen. Es kann 
nicht fehlen, M. 3., verfegen uns die religiöfen 
Feierlichkeiten des Chriſtenthums oft in dieſen für 
die Neigungen unfers Herzens fo nachtheiligen Zu. 
fand; erweden fie ung oft zu dem lebendigen Ges 
fühl, daß wir ihnen gebieten Fönnen und follen: fo 
muß der Vorſatz, dieß zu thun, und fie immer» 
mehr unter das och der Pflicht zu beugen, fich 
nothwendig in uns entwiceln und ftärfen, es muß 
uns immer 'geläufiger werden, fie zu beherrfchen. 
Aber wie viel ift dann für Achten Bürgerfinn ges 
wonnen! Dann verfchwindet das Haupthinderniß, 
Das er in unferm Herzen findet; dann wird es 
uns wenig Mühe Foften, die unordentlichen Nei⸗ 
gungen befjelben auch in unfern bürgerlichen Vers 
häftniffen zu unterdrücen, und dem Staate nicht 
aus Zwang, fondern freywillig und mit veftem Ent« 
ſchluſſe zu geborchen; zumal da die religiöfen Feier 
lichfeiten des Chriſtenthums ächten Bürgerfinn 
auch ftärfen. | 
Mir bedürfen viel Kraft, M.Z., wir bebür- 
fen von Zeit zu Zeit nachbrüdliche Ermunterung, 
wenn wir die Uebel, welche wir in der bürgerlichen 


Gefellfchaft tragen, wenn mir die Pflichten, Die 
wir gegen fie beobachten müffen, mit ächtem Buͤr⸗ 

erfinne dulden und erfüllen follen. Wer fühlt das 
Drücende nicht, das mit den Verhaͤltniſſen der 
verfchiedenen Stände im Staate, das mit den Ab⸗ 
ftufungen diefer Stände und ihren wechfelfeitigen 
Pflichten verknüpfte ift? Wer gut nicht zumeis 
den unter den Laſten, die der Staat ihm auflegt, 
unter den Dienften, die er von ihm fordert, unter 
ber Strenge, womit er von ihm behandelt werden 
muß? Wem blutet nicht zuweilen das Herz, wenn 
er einen Theil deſſen, was er fauer errungen hat, 
den. Bedürfniffen des Staates; wenn er feinen 
Freund, feinen Zögling, feinen Sohn der Verthei⸗ 
Digung.bes Staates; wenn er feine eigne Sicher⸗ 
heit und Ruhe, wenn er fein Leben der Rettung 
des Staates zum Opfer bringen foll! Muthlos, 
mißvergnügt, wohl gar unwillig und geneigf zur 
Wivderfeglichfeit wird der Bedrängte, dem fo etwas 
widerfährt, wenn er feine Gelegenheit hat, fich 
aufzubeitern, neue Kraft zu fammeln, und in der 
Treue gegen feine Pflicht fich zu befeftigen. Laſſet 
uns eingefteben, M. Z., nirgends finden wir bey 
folhen Umjtäanden mehr Troft, mehr Erleichtes 
rung, mehr Ermunterung und Kraft, als bey den 
religiofen Feierlichkeiten des Chriſtenthums. Wer 
nigftens einen Tag der Ruhe zeige es wöchentlich 
dem Geplagten durch die Feſttage, die es heiligt, 
und gewährt ihm dadurd eine fo nöthige Erquis 
fung. Und wie verfchwinden alle druͤckende Vers 
älenife der bürgerlihen Ordnung, fobald der 

efümmerte in die Berfammlungen tritt, welche 
das Chriſtenthum der öffentlichen Anbetung Got« 
tes widmet! Hier, vor dem Angefichte Gottes, 
ift alles gleich; hier ift der Geringfte fo gut und 
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wichtig, als der Vornehmſte; bier giebt nur wah⸗ 
rer Glaube, reine Tugend, und gutes Gewiſſen 
einen Werth; hier erinnert Die Stimme der Wahrs 
beit jeden ohne Unterfchied an feine Pflichten; hier ' 
eftraft fie mit gleihem Ernfte die Safter aller 

Stände; bier fühle das Herz die unbefchränfte 
ſuͤſſe Freyheit, die ihm die Gefellfhaft nicht ges 
währen fann. Und wenn nun ned) überdieß die 
Religion der Liebe es freundlich ergreift; wenn fie 
auf den Vater im Himmel binzeigt, ber ſich aller 
feiner Werfe erbarmt; wenn fie ruft: auch alle 
Haare auf eurem Haupte find gezäh- 
(et; wenn fie ven Werth und die Würde ins ice 
feßt, die jedes menfchliche Gefchöpf vor Gott hat; 
wenn fie von der Tugend, von dem Gehorſam, 
von der Aufopferung deffen fpricht, der uns alle 
geliebt, und das eben für ung: gelaffen hat; wenn 
fie bemerft, Daß er verſucht ift allenchal- | 
ben gleich wie wir, und auch in der 

Herrlichfeie Mitleiden haben fann mie 
unfrer Schwachheit; wenn fie den Geift 
emporhebt über alle Mühfeligfeiten des irdifchen 
Lebens; wenn fie ihn am Altar des’ Herrin das 
Mahl der Liebe feiern, und ihn ein Vaterland, 
wo Gerechtigkeit und Friede wohnt, ihn Ruhe 
nach der Arbeit, und Vergeltung, ewige Vergel— 
tung in der Hand Gottes durch Ehriftum erblicken 
läßt: foll das beflemmte Herz fid) da nicht freu- 
dig erweitern, foll es nicht Muth faffen, foll es 
nicht geftärft und mit neuer Kraft gerüftet in feine 
bürgerlichen Verhaͤltniſſe zuruͤckkehren? Mein, er 
kann nicht erfterben, der Achte treue Bürgerfinn, 
fo lange die religiöfen Feierlichfeiten des Chriften« 
thums in Ehren gehalten werden; auch bey traue 
rigen Umftänden, auch) beym Kampfe mit groflen 
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Hinberniffen, werden fie ihn ftärfen und fiegreich, 
machen. 

‚Und dieß um fo mehr, da fie ihn endlich auch 
beili gen: Sließt er aus bloſſem Eigennug; ift 
er die Wirkung einer erbizten Liebe zum Vaterlan⸗ 
de; entfpringt er aus .einer Begeifterung, welche. 
- ducch ungewöhnliche Umftände hervorgebracht wird; 
ift er wohl gar Die Frucht des Aberglaubens und 
der Schmwärmerey: fo kann man ihn äche nicht 
einmal nennen, fo ift er weder zuverläjlig noch 
edel genug, fo wird er zu den wildeften Ausſchwei⸗ 
fungen aufgelegt feyn, und fich gegen Fremde und 
Einheimifche alles erlauben. Ganz anders ift der 
Bürgerfinn befchaffen, auf welchen die religiöfen 
Seierlichfeiten des Chriſtenthums ihren Einfluß 
äuffern. Das Gefühl von Pflicht, die Ehrfurcht 
gegen Gott, die Liebe zu Jeſu, ein reines, innigeg, . 
edelmüthiges Wohlwollen gegen die Menfchen, ein 
Glaube an Gott und Jeſum, der den Menichen 
fähig macht, alles zu leiften und aufzuopfern, was 
die Pflicht von ihm verlangt, dieß find die Quel⸗ 
len dieſes Bürgerfinns, er ift fhon in feinem Urs 
fprung heilig. Und dieß ift.er auch in feinen 
DBemweifungen. Er erfüllt alle Pflichten, wel⸗ 
che die bürgerliche Gefellfchaft von ihm erwartet, 
um des Gewiffens und um des Herrn willen; eg 
ift der Gedanke an Gott, es ift das Beyſpiel Yes 
fu, es ift die Ausfiche auf. eine höhere und befre 
Welt, was ihm dabey vorfehwebt; er bedarf feines 
Antriebs uud Zwangs von auffen, um alles zu 
thun, was ihm obliegt, die weit wirffamere Kraft 
feines Glaubens ift es, durch die er alles vermag; 
er leiftet, was. er foll, mit einer Puͤnktlichkeit und 
Vollkommenheit, die Feine Auffiche nöthig hat, 
und.boch alle Erwartung übertrifft; es iſt mit einem 
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te der Geift einer wirffamen alles durchdrin⸗ 
m Religiofität, was ſich bey den Feierlichkei⸗ 
es Chriſtenthums mit ihm verbindet, und ihn 
zt. Wohl dem Sande, wo bie öffentlichen 
ıngen des Chriſtenthums diefen Einfluß aͤuſſern; 
len Verhältniffen der bürgerlichen Gefellfchaft, 
Men Stufen derfelben, und in allen Verbin⸗ 
en wird es edelgefinnte, theilnehmende, gewif« 
ifte Bürger haben; überall wird es auf ihre 
e, auf ihre Ihatigkeit, auf ihre Großmuth 
en. fönnen; fie werden in den Verſammlungs⸗ 
ern des Chriſtenthums, fie werben am Altare 
Seren, fie werden durch die Feſte, die fie ihm 
n, miteinem Geiſte befeelt werden, der ächten 
gerſinn nothwendig erzeugen muß. 
Iſt der bisher erflärte Einfluß der religiöfen 
lichkeiten des Chriftenthums auf ächten Bür« 
nn unlaugbar : fo werden fich euch Die Pflich- 
‚zu weldhem er uns verbindet, von 
t darftellen, M. 3. Es ift nehmlich offenbar, 
jeder gute Bürger diefen Feier 
keiten die größte Achtung ſchul⸗ 
iſt. Denn von dem Üerthe, welchen fie an 
Kon haben, von der Kraft, mit welcher fie die 
uchtung, Beſſerung und -Berubigung aller. 
° befördern, die fich ihrer zweckmaͤſſig bedie⸗ 
will ich jeze gar nichts fagen. “Bloß von dem 
theile fpreche ich, den der Staat von ihnen 
', und welchen fie ihm durch die Beförderung 
3 achten Buͤrgerſinns bey. feinen Mitgliedern 
chaffen. Kann man ee gut mit dem Vater⸗ 
re meinen, Fann man felbft ein wahrer Patriot 
„ wenn man eierlichfeiten verachtet, die fo 
| dazu eingerichtet find, ächten. Bürgerfinn zu 
en, ‚zu erleichtern, zu ftärfen und zu heiligen; 
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Beierlichkeiten, deren Einfluß auf die Gemütber, 
deren wohlthätige Wirffamkeit ſich ſchlechterdings 
durch nichts anders erfegen läßt? Denn was wol⸗ 
let ihr wohl ſtatt derfelben in Vorſchlag bringen, 
ihr, die ihr dieſe Feierlichkeiten gering fhäßet, und 
euch einbildet, der Staat koͤnne fie entbehren? 
Was foll denn mehr, oder nur eben fo viel Kraft 
haben, das Gefühl von Pflicht rege zu erhalten, 
an deffen Wirkfamfeit dem Staate fo viel liegt; 
Die eigennügigen Meigungen zu befämpfen, von 
beren Ungeftümm er fo viel zu fürchten hat, und 
jene Gewiffenhaftigfeit, jene Anhänglichfeit und 
Treue hervorzubringen, ohne die er unmöglic) bes 
ſtehen fann? Wird es da, mo man biefe Feier⸗ 
lichkeiten abgefchaffe hat, nicht immer merflicher, 
daß dem Staate eine Hauptfraft fehlt, durch Die 
. er wirken, durch die er die Sittlichfeit des Volks 
befördern muß? Bietet man nicht alles auf, die 
Lücke, welche hiermit entftanden ift, Durch andre 
Anftalten auszufüllen, und dem leidenden Ganzen 
zu Hilfe zu fommen? Lehrt es aber die Erfahrung 
nicht augenfcheinlich, daß aller Pomp prachtvoller 
Feſte und Schaufpiele, daß alle Erfindungen, durch 
welche man die Feierlichfeiten des Chriftenthums, 
ich will nicht fagen übertreffen, fondern bloß ihren 
Mangel weniger fühlbar machen will, nicht aus« 
richtete, mas man davon erwartet hatte, unb bie 
Gemüther der Menfchen ungerührt und ungebefe 
fert laffen? Wem alfo die Bildung feiner Mitbuͤr⸗ 
ger, wen die Sittlichfeit und Ruhe der groffen 
Menge, wen das Wohl des Waterlandes am Here 
zen liegt: der ehre Feierlichkeiten, deren Kraft uns 
verfennbar und binlänglid) erprobt ift, der erfenne 
es fire die Pflicht eines guten Bürgers, ihnen die 

größte Achtung zu bemeifen. ber 
| Ä er 
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Aber.auch fleiffig und mit Ueberle— 
gung baran Theil zu nehmen. Denn id 
gebe denen, welche bie Feierlichfeiten des Ehriften« 
thums zu ihrer eigenen Bildung entbehren zu koͤn⸗ 
nen glauben, zu bedenken, wie fie denn die Achtung 
gegen diefelben, welche fie als gute Bürger haben 
müffen, aͤuſſern und beweifen wollen, wenn fie fie 
vernachläffigen, wenn fie weder in der Kirche, noch 
am Altar des Heren erfcheinen? Es ift der Staat, 
es ift die bürgerliche Sefellfchaft, die ſich mit Recht 
über euch beklagen. fann, wenn ihr Eeinen Theil. an 
Anftalten nehmet, die für die öffentliche Sicherheit 
und Wohlfahrt fo wichtig find, und: wo gerade 
den Borftellungen und. Öefinnungen, ohne weiche 
es feinewahre Ordnung und Ruhe giebt, der mei- 
ſte Einfluß verfchafft wird. Und ſolltet ihre denn 
wirklich fo unterrichtet.und.weife, folltet ihr fo eif⸗ 
rig für das Gute, und in der Ausübung deffelben 
p fat feyn, Daß ihr bey den Feierlichfeiten. des 

hriftenehums weder etwas lernen, noch für eure 
Ermunterung etwas gewinnen koͤnntet? Sollte 
eure Gleichguͤltigkeit gegen diefelben, wenn ihr die 
Wahrheit geftehen wollet, nicht ganz andre: Urſa⸗ 
chen haben, als das Gefühl einer folchen Ueberle⸗ 
genheit? Ihr aber, denen diefe Feierlichkeiten ehr⸗ 
würdig und wicheig find, die ihr fleiffig und gern. 
bey denfelben zugegen feyd, vergeflet es nur nicht, 
daß es mit Ueberlegung geſchehen muß.: 
Aechten Bürgerfinn koͤnnen fie unmöglich .bey euch, 
wirfen, wenn ihr fie aus bloffer Gewohnheit, mit: 
edankenlofer Trägheit, wohl gar aus Aberglau⸗ 
en abwartet. Aber wenn ihr verftehen und fallen, 
lernet, was fie euc) darftellen und anfchaulich ma« 
hen ; wenn ihr der Wahrheit, die durch fie fpriche, 
eure Herzen öffnet; wenn ihr den groffen Angeles 
. D.Reinb. Pr. ste Samml. iſter Bd. 1799, _ 
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seele und Gegenftänden, auf welche fie hin 
weilen, ein eignes fleiffiges Nachdenfen widmet; | 
wenn ihr den Erinnerungen an eure Pflicht, die | 
ihr dabey erhaltet, gehorfam zu werden fucher ;- | 
wenn ihre nicht bloß Hörer, fondern aud 
Thäter Des Worts werdet: mie werde 
ihr euch dann belehrt und gebeffert,. erhoben und 
getröfter fühlen; mie fo. ganz anders werdet ihr in 
euren bürgerlichen Berbältniffen zu bandeln an⸗ 
fangen; wie werdet ihr die Würde treuer, chaͤti⸗ 
ger, ebelmüthiger Mitglieder des. Staates zu be 
aupten wiflen; ‚welch ein Segen werdet ihr dann 
* denſelben ſeyn! nn 
Allein eben darum, weil der Einfluß dee reli- 
töfen Feierlichkeiten des Chriſtenthums auf ächten 
ürgerfinn fo unläugbar und entfchieden: ift, laſ⸗ 
uns bafür forgen, daß auch unfre 
Kusend dbenfelben fühlen. lerne. Es war 
ein. meifes Gefeg der Mofaifchen Verfaffung, nach 
welchem jeder Iſraelit, wenn er zwölf Jahre alt 
. was, nicht nur: berechtigt, fondern auch verpflich- 
tet war, aufden heiligen Feſten der Nation zu er⸗ 
ſcheinen. Um biefe Zeit ift jeder Juͤngling fähig, 
Die groffen Vorftellungen zu faffen, die dadurch er⸗ 
wecht werden follten, und die erften Funken wahrer 
Liebe zum Vaterland und ächter Religiofisät in’ fein 
Herz aufzunehmen. Welchen Eindrucd die eier 
des Dfterfeftes auf Jeſum machte, als er dem Ge— 
feße- gemäß das erfte Mal zu Jeruſalem 'erfchien, 
werchen Schwung fein edler Geift bey demfelben . 
n: ſehet ihr aus unferm Evangelio. Laſſet uns 
das Beyſpiel feiner Aeltern nachahınen, M. Br., 
laſſet uns zwifchen dem Fehler derer, welche bie 
Jugend von den Feierlichkeiten des Chriftenchums. 
ganz abhalten, und dem Irrthum derer, die ſelbſt 
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unverſtaͤndige Kinder daran Antheil nehmen af 
fen, die Mitteljtraffe zu treffen fuchen. Es iſt noͤ⸗ 
thig, daß die Jugend, fobald die Vernunft in ihr 
erwacht, fobald fie auf Die Uebungen des chriftlis 
chen Gottesdienftes aufmerffam wird, und Aus» 
kunft darüber haben will, mit den Feierlichfeiten 
bes Chriftenthums befannt gemacht werde; daß 
man fie denen beywohnen laffe, von deren Sinn 
und Bedeutung man fie unterrichtet hat; daß man 
fie gewöhne, einen vernünftigen Gebrauch davon 
zu machen, und Nutzen für das Leben daraus zu 
ziehen. Werden wir dem Waterlande eine größre 
Wohlthat erweifen fönnen, als wenn wir die jun« 
gen ‘Burger deffelben bey Zeiten mit Achtung und 
Siebe gegen eine Religion erfüllen, die eine fo groffe 
Wohlthaͤterin deffelben ii? Werden wir für die 
Beflerung und Bildung unferer Kinder beffer for« 
gen Fönnen, als wenn wir fie, fobald fihs thun 
Läßt, dem fräftigen, alles veredelnden Einfluffe - 
Des Cheiftentpume nahe bringen? Wird ſich bey 
den’ ruͤhrenden SFeierlichfeiten des Chriftenthums 
niche manches Gefuͤhl in ihnen entwickeln, nicht 
manches Saamforn der Wahrheit in ihr Herz fale 
len, das einft Früchte der Tugend bringen wird ?- 
Endlih, M. Br., lajfet uns, fo viel wie 
fönnen, Dazu beytragen, daß die relis 
giöfen Feierlichfeiten des Chriften 
thums nad ihrer wahren Beflimmung 
| und Würde begangen werden. Ich läug- 
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ne ed nicht, M. Z., daß fie nicht immer find, was 
fie feyn ſollen; daß fie durch zweckwidrige Anſtal— 
: ten und M.Bbrauche um den Einfluß gebracht wer⸗ 
“| den, den fie haben koͤnnten; daß wir feloft, die 
I wir als Lehrer fie leiten und nuͤtzlich machen follen, 
t et: 
durch unſre Traͤgheit, durch unfre Ungeſchiclich 
Fe . 2 
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fer, Durch unfern Mangel an edlem Eifer für das 


Erde ihnen oft nachtheilig werden. Aber um fo . 


wär muß jedem, dem die Ehre des Chriften- 
ums, und das Wohi des Vaterlandes theuerift, 


_—n. 


daran gelegen feyn, daßalles abgefchafft, oder ver- : 


beſſert werte, was die Nußbarfeit diefer Feierlich- 


keiten Hintern und fchwächen kann. Ich rede vor 


einer Verſammlung, unter der ſich fo viele befin« 
den, die Durch Befehle, durch weife Anordnungen, 


durch die Anftellung brauchbarer Lehrer in Kirchen 


wnd Schulen auf die Feierlichfeiten des Ehriften- 
thums und ge zwecfmäffige Ausübung einen ent 
fbeidenden Einfluß äuffern koͤnnen. O wer fihs 
bewußt ift, Daß er dieß fann: der nehme den Zur 
fand der Religion und des Vaterlandes ernftlich 
zu Herzen; der bedenfe es, welche Verantwortung 


vor Gott und dem Staate er auf fihnimmt, wenn _ 


er bier leichtfinnig und nach) eigennüßigen Grund⸗ 


fäßen verfähre; der helfe rathen und beffern, und 


erbarme fich infonderheit der rohen unmiffenden 
Menge um Chriſti willen; Amen. 


(\ 
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Evangelium: Matth. XX. 9. 2—ı6. j 





GM fen mit euch und. Friebe von Gott, un« 
ferm Vater, und dem Herrn, Jeſu Chriſto; Amen. _ 

j Bey dem Anblick der menfchlichen Gefellfchaft 
unter gefitteten Voͤlkern fälle nichts mehr in die 
Augen, M.3., als der groffe Unterfchied und die 
mannichfaltigen Abftufungen des aͤuſſerlichen 
Glüds, Ein buntes, feltfames Gemiſch von Rei⸗ 
chen und Armen, von Hohen und Niedrigen, von 
Gehehrten und Verachteten, von Beguͤnſtigten 
und Zuruͤckgeſetzten, von Vergnuͤgten und Mißver⸗ 
gnuͤgten iſt das Ganze, welches wir mit dem Na⸗ 
men der buͤrgerlichen Geſellſchaft bezeichnen; wir 
finden in derſelben alles, und oft ſehr nabe nteben 
einander, was das menfchliche Leben Glaͤnzendes 
und SFinfteres, Wünfchensmwerthes und Verab⸗ 
fheuungsmürbdiges hat. Dem nachdenfenben Be⸗ 
obachter wird es noch überdieß bald klar, daß dieſe 
groffen auffallenden Unterfchiede keineswegs im⸗ 
mer in einer regelmaͤſſigen Verbindung mit der 

Wuͤrdigkeit und Unwuͤrdigkeit derer ſtehen, bey 
welchen fie vorkommen; er ſieht oft gerade die un 
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faͤhigſten und veraͤchtlichſten Menſchen auf dem 


hoͤchſten Gipfel des aͤuſſerlichen Gluͤcks, und die, 


welche dieſe Auszeichnung verdient haͤtten, in der 


Tiefe des Elends; bey Vielen iſt es wenigſtens 


U | 


unentfchieden, ob fie der Vortheile, welche fie befie 


gen, werth find, oder nichts Denn wenn man auch 
noch fo tief eindringt, und alles berechnet, was zu 


dem groffen Unterfchied des Aufferlichen Glüds . 
mitwirken Fann: zuleget muß man ‚doch eingeſte⸗ 


en, daß alle Die-UÜrfachen, die wir anzugeben im 
tande find, nicht hinreichen ; daß das Meifte von 
. einer allmächtigen Willkuͤr enefchieden wird, die 


fih gar nicht nach unfern Begriffen von Wuͤrdig⸗ 


feit und Unmürdigkeit richter, die auf eine für uns 
- unbegreifliche Weife den einen erhöht, und den au⸗ 
- ‚dern erniedrigt, den einen mit Gütern und den ane 

dern mit Vebeln überhäuft, dem einen ülles glü« 
- den, und dem andern alles mißlingen lüfs 1" 
Die Empfindungen und das Benehmen ber 
Menfchen bey einem Anblick, der fo viel Auffallene 
des, ich darf wohl fagen, fo viel Befremdendes und 
Verwirrendes hat, find von jeher nicht mentger 
merfwürdig-gewefen, M.3. Man bat fidh in Kla⸗ 
gen über die menfchliche Gefeflfchaft, und ihren 
Bortfehrite zu einer höhern Ausbildung ergoffen, 
° weil Die Untetfchiede des. Auffern Glücks von die— 
fem Fortſchritt unzertrennlih find; und es hat 
nicht an Leuten gefehlt, die dem menfchlichen  Ge« 
fhleht in allem Ernfte den Rath ertheilten, zu 
dem Zufland einer rohen Wildheit zurückzukehren, 
in welchem alles gleich ift. Andere haben alles auf« 
geboten, das menfchliche Herz über jene‘ Unters 
fhiede zu beruhigen; fie haben zu zeigen gefucht, 
daß fie nicht fo groß feyen, als fie ſcheinen; daß 
: man fich gefallen laffen müfle, was man nicht än« 
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dern koͤnne; daß aͤuſſerliches Gluͤck den groffen | 


Werth nicht habe, den man ihm beylege; daß dev 


u. 0. 


no — —2* 


wahre Weiſe dergleichen Kleinigkeiten nicht nur 
mit Gelaſſenheit entbehre, ſondern ſie ſogar ver⸗ 
achte, und von ſich ſtoſſe. Noch Andre haben Ver⸗ 
ſuche gemacht, dieſe Unterſchiede aufzuheben; man 
hat ſich durch tauſend Kuͤnſte bey den groͤſſern Vor⸗ 
zuͤgen andrer ſchadlos zu halten geſucht; man hat 
ihnen das, was fie zu viel zu haben fchienen, ‚mit 

ervalt entriffen; .man hat ganze Staatsverfafe 
fungen, wo ein gar zu auffallendes PA Wr 
wiſchen Gluͤcklichen und Ungluͤcklichen eniftanden 
waren, ſtuͤrmiſch umgeworfen, um Freyheit und 
Gleichheit einzufuͤhren. Ein Gefuͤhl war jedoch 
hier bey allen gemein, welche uͤber den Unterſchied 
des aͤufſerlichen Gluͤcks nachdachten, nehmlich das 
Gefühl eines neidiſchen Mißvergnuͤgens über die 
Vorzüge des Beguͤnſtigten; und wollen wir die 
Radrheie geftehen, fo war diefes Gefühl die vor« 
nehmite Quelle alles deſſen, mas jenes Unterſchie⸗ 
Des wegen ‚gedacht, behauptet und unternominen 


worden iſt. 


.-: Eine Empfindung, die fe ollgemein und wich⸗ 


tig; fo natürlich in ihrer Eneftehung, und ſo maͤch⸗ 
tig in ihren Wirkungen; dem erften Anblide nad) 
fo gerecht,‘ und bey ihren Ausbrüchen zumeilen fd 
gewaltfam und beleidigend tft, verdient es wohl, 
M. 3., daß wir ung bey ihr verweilen; daß wir 
unterfuchen, ob wir fie bey uns felber dulden, und 
ihr nachgeben dürfen; daß wir alles fammeln, was 
zu einem richtigen Urtheil darüber noͤthig iſt. Mit 
Gelaſſenheit werden wir die Unterfchiede des Auf 
ferlichen Gluͤcks in der menfhlichen Geſellſchaft et- 
tragen lernen; wir werden ficher vor allen Reitzun⸗ 
gen zu einer ungerechten Gewalt feyn, obne die 
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rechtmaͤſſigen Mittel, unſre Wohlfahrt zu beför« 


dern, ungebraucht zu laffen, wenn wir das neibifche 
Mißvergnuͤgen über das Gluͤck Andrer.fo zu beur« 


theilen, fo zu beherrſchen wiffen, wie es Chriften 


geziemt. Wir können ung, feine befire Anweiſung 
Dierzu wünfchen, als das heutige Evangelium. Safe 
fet ung alſo den Unterricht hören, Den uns ber 
Herr felbft Darüber ertheilt; laſſet uns um feinen 
Beyſtand und Segen bitten iin ftiller Andacht. 


Evangelium: Matth. XX. v. — 16. 

- Ein unverdientes Glück ſchien es den erſten 
Arbeitern in dem vorgelefenen Evangelio zu feyn, 
IM. Z., daß denen, die nicht fo lange gearbeitet hate 
ten, wie fie, daß infonderheit den legten, die nur 
eine Stunde lang beſchaͤftigt geweſen waren, eben 
fo viel Sohn gereicht wurde, als ihnen, und fie koͤn⸗ 
nen ſich daher nicht enthalten, ein neidifches Miß⸗ 
vergnügen über die Ungleichheit der Vergeltung 
an den Tag zulegen. . Diefe legten haben 
nur eine Stunde. gearbeitet, fagen fie 
dem Hausvater mit groffem Unmwillen, und du 
gott fie ung gleih gemadt, die wir des 

ages Laft und Hige getragen haben. 
Und in der That ihe Mißvergnügen ſcheint in ger 
wiffer Hinſicht gerecht zu feyn; mehr als von den 
übrigen Arbeitern, mehr als befonders von den 


legten, welche nur eine fühle Abendftunde in dem 


Weinberge zugebracht hatten, war allerdings von 
ihnen gefchehen und erduldet worden; hätte bey 
der Vergeltung nicht darauf Rüdficht genommen 
werden follen? Der Unterfchied des Aufferlichen 
Gluͤcks, der diefe Männer bier fo fehr empört und 
erbittert, ift indeffen überall fihtbar; er herrſcht 
" wohin wir ung wenden; und nicht bloß ung gleich 
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gemachte fehen wir. im gemeinen Leben Menfchen, 
die, gegen uns gehalten, kaum eine Stunde gears 
beitet haben, fondern uns vorgezogen, über ung 
emporgehoben, in unfre ®ebieter und Vorgeſetzte 
verwandelt erblicken mir fie oft; wir müflen es 
ung gefallen laffen, das Günftlinge des Glücks, 
Die garnichts gearbeitet, Die wohl gar durch ein la⸗ 
fterhaftes Verhalten Verwerfung und Strafe ver 
dient haben, die Belohnungen davon tragen, Die 
dem Verdienſt und der Tugend gebührt hätten, 
und jede Art der Wohlfahrt im reichten Maaße 
genieflen. er fanns hindern, daß beym Anblick 
fo auffallender, fo ungerecheer Unterfchiede fein 
Herz nicht in Bewegung gerathe; wer Fann einen 
gewiſſen Unmillen über die regelloſe Willkür, die fo 
fonderbar entfcheider, in ſich unterdrücken; wer 
wirft nicht einen neidifchen Blick auf nen Glüclie 
hen, dem es in allen Stüden beffer wird; alsihm ? 
Daß Jeſus im Evangelio diefe Empfindlichkeit; 
wie. natürlich fie auch unferm Herzen feyn mag, 
mißbilligt, bedarf Feines "Bemeifes. Aber eben dies 
ſes Urtheil muß uns auch eine Veranlaffung wer« 
den, ‚über diefe Sache weiter nachzudenken. Und 
fo foll es venn die Sietlihfeit des neidie | 
then Mißvergnügens über fremdes 
Geluͤck ſeyn, wovon ich dießmal reden werde. 
Ich werde nehmlich zeigen, daß dieſes Miß- 
vergnügen bey allem- Scheine von Bil 
ligkeit, eh.öricht, unwürdig und fh äd« 
Lich. ſey. Laſſet mich jeden Punct diefes kurzen 
Urtheils weiter ins Licht fegen, und rechtferfigen. 
Einen Schein von Billigkeit, die 
- fäße fih unmöglich läugnen, bat das neidifche 
Mißvergnügen. über fremdes Glück allerdings; 
und um es genau und unpartheiifch zu fehägen, ift 
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es noͤthig, daß wir dieß vor allen Dingen eing e⸗ 
ſtehen und unterſuchen, Ar wohl 
diefer Schein rühren mag? Und hier ift 
es denn offenbar, M. Z., daß die Empfindung 
eines neidifhen Mißvergnügens über das Gluͤck 
Anderer nicht nur gewöhnlich eine un— 
willfürlihe Regung unfers Herjeng, 
fondern auch oft die Wirkung des 
ebelften Triebes ift, den Gott in une 
ſre Natur gelegt hat, des Triebes zur 
Gerechtigkeit. - Ze 
: Eine unwillfürlihde Regung un 
fers Herzens ift gewöhnlich das neidifche 
Mißvergnügen über fremdes Glüf. Unſer ganzes 
Mefen ift fo eingerichtet, M. 3., Daß es gegen die 
Vortheile, welche das außre Glück der Menfchen ' 
ausmachen, nicht gleichgültig feyn kann; die Nei⸗ 
dungen, welche nach dieſen Wortheilen ftreben, 
find fehon von Natur viel zu ſtark, und viel zu 
reißbar, als daß ſie ſich ‚nicht regen follten, wenn 
fie ihre. Gegenſtaͤnde irgentwo gewahr werden. 
- Wird. eg aber ein anders Gefuͤhl, als Mißvergnü« 
gen, und. zwar neidifhes Mißvergnügen ſeyn koͤn⸗ 
nen, mennfie dieſe Gegenftände in den Händen Ans 
drer erbliden, und fic) ganz, oder doch zum Theil, 
vom Def derfelben ausgefchloffen ſehen ? Wie, 
ber arme Dulder, den ein elender zerruͤtteter Koͤr⸗ 
per drückt, follte den Sröhlichen, der im vollen Ge⸗ 
nuß einer blühenden Geſundheit ift, nicht zumeis 
len mit Empfindungen einer neidifchen Wehmuth 
‚betradhten? Der Arme follte den Ueberfluß des 
Reichen, der Niedrige den Glanz des Wornehmen, 
ber Vernadjläffigte das Anfehen des Verehrten, 
- der Öeplagte und “Belaftete die Bequemlichkeit 
- und Ruhe des glücklichen Muͤſſiggaͤngers, mit Aus 
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gen fehen, "ohne auch nur den feifeften Wunſch 
nad) den Vorzuͤgen diefer Günftlinge des Schick⸗ 
fals in ſich erwachen zu laflen, ‘ohne über feinen 


traurigen Zuftand auch nur das mindefte Mifver- 


gnügenzu fühlen? Der Nebenbuhler, der Mitbe⸗ 
werber um irgend einen Vortheil don Wichtigkeit. 
follte, wenn Ihm ein andrer zuvörfommt, und den 
Preis erhält, eben fo jufrieden und vergnuͤgt fen, 


als wenn er ihm zu Theil geivorden wäre? Laſſet 


ung nichts Unmögliches fordern, M. Z., die erften 
Regungen bes Mißvergnügend! und Verdruſſes 
über fremdes Gluͤck, die allezeit von neidiſcher Na⸗ 
tur find, ſtehen nicht in unſrer Gewalt; wir Pönk 


nen ſie unterdrüden, und ihren Ausbruͤchen weh 


ren, aber ihre Entſtehung koͤnnen wir nicht hin⸗ 
dern; und je bedraͤngter unſre Lage iſt, je mehr 
wir ein beßres Schickſal zu verdienen glauben, je 
laͤnger wir vergeblich darnach geſtrebt haben, —8* 
leichter wird das gereitzte Herz auch wider unſern 
Willen dergleichen Bewegungen annehmen, wenn 


wir Menſchen vor Augen haben, denen alles ge⸗ 


—— EEE —— — — - 


lingt. Und fo erhält denn das neidifhe Mißvers 
gnügen über fremdes Glück freilich einen Schein 
von Billigkeie. Was in unfrer Natur gegründet 
ift, was aus ihrer Einrichtung fo nothwendig 
feet, dag wir nicht im Stande find, es zu unter“ 
affen: das kann uns nicht zum Fehler angerech- 
net werben, das verdient wenigftens Nachficht und 
Entfhuldigung. | 
Hiezu ‚fommt, daß das neidifhe Mifver- 
gnuͤgen, von welchem ich fpreche, oft auch die 
Wirkung des edelften Triebes ift, den. 
Gott in unfre Natur gelegt hat, des 
Triebes zur Gerechtigkeit. Das Gefuͤhl 
von Gerechtigkeit war ed, was aus ben unzufrieds 
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nen Arbeitern im Evangelio ſprach. Es ift ah, 
vermöge ber genommenen ‚Abrede fonnten fie fei« : 
nen gröffern Sohn fordern, ats fie erhielten. Aber 
warum bediente ſich der Hausvater des ftrengen 
Rechts nur gegen fie, und bewies gegen die übri- 
gen Arbeiter eine unerwartete Güte? Hatten fie, 
wenn einmal vom Gütigfeyn die Rede war, an 
dieſe Huld nicht eben fo groffe, und megen ihrer 
mehrern Arbeit noch überdieß gerechtere Anfprüche, 
als die zulegt gedungenen Arbeiter; fchien es 
nichtin jeder Hinſicht billig, ihnen, wenn bie leßz⸗ 
tern einen Groſchen erhielten, eine bödere Verguͤ⸗ 
tung reichen zu laffen? Es iſt fo viel Gerechtes in 
ihrer Befchwerde, daß wir an ihrer Stelle wohl 
alle dieſelbe Klage geführe hatten. Doch wir find 
ja häufig in demfelben Fall; es fehlt ja in der 
groffen Haushaltung Gottes nie an Beyſpielen 
ner unbegreiflihen Willfür, die den Einen mit 
ilde und den Andern mit Strenge behandelt, an 
Benfpielen, mit denen unfer Gefühl für Recht 
und Unrecht ſich nicht augzuföhnen vermag. Wenn 
Das Gluͤck den unwürdigften Menfchen feine beften 
Güter zumirft, und die Würdigften leer läßt, oder 
wohl gar beraubt; wenn es die unfäbigften und 
trägften Gefchöpfe auf Stufen der Ehre erhebt, 
bie das wahre Verdienft mit allen feinen Anftren« 
gungen nicht erreichen kann: wenn es die tollfühn« 
fen Unternehmungen mit dem fchönften Erfolge 
Trönt, und die weiſeſten Maßregeln vereitelt; 
wenn es die größten Bubenftüce begünftigt, und 
ben edeliten Abfichten uͤberall Hinderniffe in den 
Weg legt; wenn es ben Schmeicdhler über ben - 
Redlichen, den Boͤſewicht über den Tugendhaften, 
das Verbrechen über die Unſchuld fiegen läße: 
follen wir dann gleichgültig bleiben, follenmwir dies 
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ı fen fchrecklichen Zelumpe mit Gelaſſenheit anfes 
hen; koͤnnte Gefühl für Recht und Unrecht in-uns 
ſeyn, wenn wir den verachtlichen Günftlingen des 
Gluͤcks das alles gönnen koͤnnten, mas fie aus den 
: Händen beffelben empfangen ? $affet ung eingefte 
en, den Schein eines edlen, eines gerechten Ge« 

bis erhält das neidifche Mißvergnügen über 
fremdes Gluͤck in folchen Fallen; wir glauben uns 
des Unwillens, der dann in uns entbrennt, nicht 
(hämen zu dürfen; wir würden es ung zum Vor⸗ 
würfe machen, wenn wir folche auffallende Unre⸗ 
gelmäffigfeiten mit Beyfall und Billigung betrach⸗ 
ten koͤnnten. Ihr ſehet, M. Z., daß ich nichts ver⸗ 
chweige, was dem neidiſchen Mißvergnuͤgen uͤber 
emdes Gluͤck zum Vortheil und zur Entſchuldi⸗ 
gung dienen kann, daß ich alles redlich anfuͤhre, 
wodurch es einen Schein von Billigkeit bekommt. 

Aber fi ungeachtet würden wir auf mehr 
als eine Arc fehlen, M.Z., wenn wir diefem Ge⸗ 
fühle nachhiengen, wenn wir es unferm Herzen 
zur Gewohnheit werden lieffen. Denn bey allem 
dem Scheine von Billigkeit, welchen ihr jezt an 
demfelben wahrgenommen habt, ift es thoͤricht, 
iſt es nichts weiter als ein eitler zweckloſer Unwille. 
Denn offenbar wird in dem laufe der 
Dinge niht das Mindefte dadurch ge 
ändert, und Die Zufriedenheit der Des 
neideten fogar erhoͤht. 

Thoͤricht ift das neidifhe Mißvergnuͤgen 
über fremdes Gluͤck ſchon darum, weil in dem 
Laufe der Dinge nicht das Mindeſte da— 
durch geändert wird. Denn laſſet es uns 
eingeſtehen, ein ohnmaͤchtiger Verdruß iſt auch 
das gerechteſte Mißfallen uͤber das Gluͤck unwuͤr⸗ 
diger Menſchen; ein vergeblicher Eifer, der ſich 
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felbft verzehrt, ohne auffer ſich etwas wirfen zu | 
koͤnnen; ein innerer Gram, der andem verwunbe- 
ten Herzen nagt, und fich ganz auf ſich felbft ein 
fchränfen muß. Was mir auch empfinden, welcher 
Unwille uns auch empören mag; das unerbittliche- 
Schickſal, deffen unmwidertreiblihe Macht erhöht 
und ftürzt, und alle Angelegenbeiten der Menfchen 
entfcheidet, behält feinen Gang; es fchreitet fort, 
ohne ſich an unſre Widerrede und an unfern Tadel 
zu kehren; mas gefcheben foll, gefhieht, wie unges 
recht es uns auch feheinen mag. Und ift das frem⸗ 
de Glück, das wir mie neidifchen Augen betrachten, 
vollends billig und verdient; ift es nichts weiter 
als unfer Eigennug, als unfer Mangel an Wohl« 
wollen, als unfer feindfeliger Sinn, was uns über 
die Wohlfahre Andrer mißvergnüge macht: kann 
dann irgend etwas“ vernünftiger feyn, als dieſes 
Mißvergnügen; verſchwindet dann nicht auch der 
gute Schein noch, welchen es zumeilen an ſich hat; 
* fallt dann nid)t jeder Vorwand weg, den es zu feir 
ner Rechtfertigung anführen koͤnnte? Denn fo ift 
es, M. Z., ein in jeder Hinficht verwerfliches Ge— 
fühl ift ein folcher Neid; es läßt fich fchlechter- 
dings nicht fagen, was dadurch bemwirft werden 
foll; er ift eine Bewegung, die dem, der fie hat, 
nichts Hilft; die dem, wider welchen fie gerichtet 
ist, niche ſchadet; die aufferhalb dem Gemuͤthe 
des Neidifchen, und in dem Laufe der Dinge nichf 
das Mindefte verändert. 

Sch muß noch mehr fagen, fie iftnehmlich aud) 
darum ehöricht, weil fie Die Zufriedenheit 
des Deneideten fogar erhöht. In einen 
wahren Widerſpruch mit ſich felbit verwickelt fich 
jeder, der einem neidifhen Mißvergnügen über 
fremdes Glück fich uͤberlaͤßt. Michts weniger ale 
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vergröffern will er dieſes Glück; es thut ihm wehe, 
daß es ſo groß iſt, und er wuͤnſcht es vermindert 


und vernichtet zu ſehen. Und doch macht er es 


eben dadurch, daß er ſo viel Aergerniß daran 
nimmt, ſich auf eine ſo ohnmaͤchtige und laͤcher⸗ 
liche Weiſe dagegen ſtraͤubt, für den, der es be⸗ 
ſizt, wirklich gröffer; Der Beneidete wird fich feis 
nes Wohlftandes um fo inniger freuen, je weniger 
ihm die Wuth des Meidifchen ſchaden kann. 

offte das Vergnügen, mit welchem die lezten 
Arbeiter im Evangelio ihren Grofchen empfingen, 
niche dadurch erhöht worden feyn, weil fie merk. 
ten, man gönne ihnen. dieſe Wohlthat nicht? 
Wuͤrde mancher Glückliche nicht viel befcheidner 
feyn, und feine Vorzüge nicht weit weniger gleich» 
fam zur Schau fragen, wenn er es nicht darauf - 
anlegte, feinen .Neidern dadurch wehe zu ehun, 
und fid) durch den Anblick ihrer Verwirrung, ih» 
res Unmwillens, ihres ohnmächtigen Verdruſſes eir 


‚nen Genuß zu bereiten? Habt ihr es noch nie be= 


merft, daß man eurer fpoftet, ihr Neidiſchen; daß 


man ein Vergnügen daran findet, euch zu reißen; 


daß man abfichtlich von feinen Gluͤcke fpriht, um 
euch unmillig zu machen; daß man den Öram, der 
eure Miene verzerrt, der den Ton eurer Stimme 
verändert, der euer ganzes Benehmen entftellt, in 
einen Gegenftand des Scherzes verwandelt, und 


. arer größten Quaal ſich freut? Kann aber et= 
. was thörichter feyn, M.Z., als ein Mißvergnuͤ⸗ 


— 


— nn 


koͤnnte man ihm noch 


gen, das entweder gar keine Veraͤnderung, oder 
gerade die zur Folge hat, die es am wenigſten 
wuͤnſcht? J 
Doch waͤre das neidiſche Mißvergnuͤgen uͤber 
fremdes Gluͤck blos Börde und laͤcherlich: fo 
achficht gönnen. Allein es - 
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iſt weit mehr, als dieß, M. Z., es iſt un wuͤr⸗ 


| 


dig, es ift für jedes vernünftige Wefen, und in. 


ſonderheit für Chriften in jeder Hinſicht enteh⸗ 


rend. Der "Beweis nie Behauptung läßt fich | 
Teiche führen; das neidifche Mißvergnügen über ! 
fremdes Glück kann nebmlih weder. mit le⸗ 
bentigem Glauben an Gott, noch mit : 
wahrer Beſſerung und Qugend be 


eben. | 
" b in vernuͤnftiges Geſchoͤpf zeichnet ſich durch 
nichts mehr aus, M. Z., erhebt ſich durch nichts 
mehr uͤber alle niedrigere Weſen, als durch den 
Glauben an Gott. Daß es ſich uͤber alles 
emporſchwingt, was die Sinne beſchaͤftigt; daß 
es in dem Gewirre deſſen, was ſich zutraͤgt, Re⸗ 
gelmaͤſſigkeit und Ordnung entdeckt; daß es un« 
zufrieden mit den nächften Urſachen der Dinge, 
eine höchfte, lezte, und allgenugfame aufſucht; daß 
es ben Begrif eines Weſens bildet, welches der 
Schoͤpfer, Regierer und Wohlthaͤter dieſes uner⸗ 
meßlichen Ganzen iſt, und alles in demſelben an⸗ 
ordnet, lenkt und entſcheidet; daß es die Ueberzeu⸗ 

ung von dem Daſeyn und der Wirkſamkeit die⸗ 
(es Wefens zur Richtſchnur feines Verhaltens, 
und zu einer Stüße feiner Zufriedenheit und 
Ruhe macht: dieß giebt ihm eine Hoheit, eine 
Würde, eine Kraft, die unerreichbar fir alle ift, 


welche entweder Feine Vernunft haben, oder fie . 


nichtgebrauchen. Und der Ehrift, mas fonnte er we⸗ 


niger entbehren, als ven Glauben an Gott? Der 
Glaube an einen Vater im Himmel, der fihaller 
feiner Werte erbarmt; ohne deffen Willen fein - 


Sperling auf die Erde, und fein Haar von un« 


ferm Haupte fällt; der die Welt, der das menſch⸗ 
liche Gefchleche fo.geliebe hat, daß er feinen einge ' 


ornen 


| 
! 


am Sonntage Sepiugageſimaͤ 81 


nen Sohn gab: ein’ ſolcher Glaube iſt der 
erſcheidende Vorzug aller wahren Bekenner 
u, iſt die Quelle alles Guten, das ſie leiſten, 
die maͤchtige Kraft, die ſie uͤber alle Tiranney 
Laſters, und uͤber alle Widerwaͤrtigkeiten der 
ye erhebt. Aber koͤnnet ihr dieſen Glauben ha⸗ 
„Unzufriedene, die ihr mit neidiſchen Augen 
n Vorzug betrachtet, den. ihr an Andern ge 
Je werdet? Die tieflte Ehrfurcht vor Gore ift 
ertrennlich von diefem Glauben. Wo if Diefe 
:fuecht bey euch, wenn ihr feine Einrichtungen 
frechem Unwillen tadele? Die ruhigfte Erges 
ig in den Willen Gottes ift eine Horgwerbige 
ge diefes Glaubens. Wo ift Diefe Ergebung 
euch, wenn ihr unzufrieden mit feinen Sügun- 
ſeyd? Die freudige Zuverficht, daß er alles 
l mit uns made, ift eine unausbleibliche Wirs 
g diefes Glaubens. Bo ift diefe Zuverficht bey 
), wennihr der Meinung feyd, jeder Andre wer« 
mehr von Gott beguͤnſtigt, als ihr? Eine Aufs 
ffamfeit auf Gott, die in allem, was gefchieht, 
en Kath erblickt, und feine Weisheit anbetet, 
as immerwährende Gefchäft diefes Glaubens; 

ift dieſe Aufmerffamfeit bey euch, wenn ihr 
ı benehmet, als ob ihr unter der Herrfchaft des 
alls, oder. einer blinden Nothwendigkeit ftün« 
? Eine Hoffnung, die .ein beßres Leben,’ und 
n Zuftand gerechter Vergeltung erwartet, iſt 
lich die Frucht diefes Glaubens. Wo ift diefe 
fnung bey euch, wenn ihr ſchon hier alles ver⸗ 
en, alles ins Gleichgewicht gebracht, alles nad) 
dienft entfchieden haben wollet? Geftehet es 
ihr denfet entweder gar nicht an Gott, und 
von feinem Einfluß auf die. Angelegenheiten 
Menfchen nicht einmal überzeugt; oder es ifk 
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ein fiheues Mißtrauen, es ift ein heimlicher Wider: : 


wille, es ift ein verbißner Grimm, was in eurem 

Herzen verborgen liege; es fehlt euch ein Haupt⸗ 

ſtuͤck jener Würde, durch die fih vernünftige We⸗ 

fen auszeichnen; es fehlt euch der lebendige Glau⸗ 
be an Gott. 


Zeor * 


Und ebenfo fehr auh wahre Befferung ' 


und Tugend. Denn was kann weniger mit 
Beſſerung und Tugend beitehen, als ein Eigen« 
nutz, der alles an fich reiffen, alles allein befigen 
möchte? Wuͤrdet ihr fremdes Glück mie Mißver- 
gnuͤgen betrachten koͤnnen, wenn diefe fchändliche 
Selbftfucht nicht euer Herz beberrfchte? Was 
kann weniger mit Befferung und Tugend beftehen, 
als ein Stolz, der ſich Verdienſte beylege, die er 
nicht hat, oder die, welche er bat, zu hoch an« 
fchläge? Würde euch fremdes Glück fo anftöffig 

fönnen, wenn ihre euch nicht für würdiger 
— als die, denen es widerfaͤhrt? Was kann 
weniger mit wahrer Beſſerung und Tugend beſte⸗ 
hen, als Leidenſchaften, denen man nicht zu gebie⸗ 
ten vermag? Würde fremdes Gluͤck euch fo em⸗ 
pfindlich Pränfen, wenn euer Meid nicht zu einer 
unbändigen Leidenfchaft bey euch geworben wäre? 
Was kann ‚weniger mit wahrer Beflerung und 
Tugend beflehen, als Mangel an Theilnehmung 
und Wohlwollen; ift. Liebe nach dem Ausfpruche 
des Chriſtenthums nicht des Gefeges Erfüllung ? 
Würde fremdes Glüd euch beleidigen, euc) empö« 
zen fönnen, würdet ihe fcheel fehen, weil Gott guͤ⸗ 
tig gegen eure Brüder ift, wenn auch nur ein Fun⸗ 
ken cheiftlicher Liebe und menfchenfteundlicher 
Güte in euch wäre? Es ift ernfthaft, es ift wich⸗ 
tig, was ich da ſage. Man Fann kein wahrer gebefe 
fester Chriſt fen, wenn man den Gefühlen eines 
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neldifchen Mißvergnügens nachhängt, "Unter bie 
Werfe des Sleifches rechnet daher Pau« 
lus den Meid, und fagt ausdruͤcklich, daß die 
ſolches thun, das. Reich Gottes nicht 
. ererben werden. Und Niemand laffe ſich blen⸗ 
den; Miemand traue dem guten Schein, den dies 
fes Gefühl zuweilen annimmt; Niemand fuche es 

u bemänteln, und es. damit vor fich felbft zu ent 
huldigen. Sch rufe euch mit dem Apoftel zu: 
babe ihr bittern Neid und Zanf in 
eurem Herzen, fo ruͤhmet euch nicht, 
und luͤget nie wider die Wahrheit; 
denn das ift niche die Weisheit, die 
von oben berabfommt, fondern irvifch, 
‚menfchlih und teuflifh; denn wo Neid 
und Zanf ift, da ift Unordnung und 
eitel böfe Dinge. Und es wäre noch zweifel⸗ 
- baft, daß das neidifche Mißvergnügen über frem⸗ 
des Gluͤck ein unwuͤrdiges Gefupl ift, daß es ein 
Chriſt nicht naͤhren darf, ohne ſich ſelbſt zu ent⸗ 
ehren? 

e Fuͤget, um ſeine Beſchaffenheit ganz beur⸗ 
theilen zu koͤnnen, noch hinzu, daß es endlich auch 
ſchaͤdlich iſt; gleich ſchäädlich für unfre 
Thätigkeit und für unfre Zufrieden« 

eit. x | 
b Schon unſre Thätigkeit wird dabey 
leiden, wenn wir einem neidiſchen Mißvergnuͤ⸗ 

en uͤber fremdes Gluͤck unvorſichtig nachhaͤngen. 
enn entweder ſchwaͤchen wird dieſes Sehifl 
unſre Thätigkeit, oder fie empören, und ihr eine 
verkehrte Richtung geben. Der Neidifche wird 
leicht verdroffen, und verliert allen Mur. 
Kommt.es ihm einmal fo vor, daß er unbillig bes 
handelt werde, daB man feinen Vetd ienſen nie 
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Gerechtigkeit wiberfahren laffe, daß es ihm nichts 
helfe, wenn’er des Tages Laſt und Hitze mit noch fo 
vieler Geduld frage; ift er überzeugt, und fühlt es 
mit dem lebhafteften Verdruß, Andern werde-alles 
leichter, aud) Unwuͤrdigen widerfahre mehr Gutes 
als ihm, auch Müffigganger und unfähige Men- 
ſchen erhebe das Gluͤck über ihn: fo fange er an 
nachzulaflen, fo werden ihm. Anftrengungen, von 
welchen er Feinen Mugen abfehen kann, verhaßt, fo 
überläßt er fich unthätig feinem ram. Und wenn 
neidifches Mißvergnuͤgen auch Feine andre fchädliche 
Wirkung bervorbrächte als dieſe DVerdroffenheit, 
als diefe Laͤhmung unfrer Kräfte: würden wir es 
nicht darum mie eine Peft fliehen, und unfer Herz 
auf alle Weife Dagegen verwahren müffen? Aber 
es Auffert auch oft den entgegengefeßten Einfluß ; 
es empört unfre Thaͤtigkeit, und giebt ihr eine 
verkehrte Richtung. Mur allzuleicht wird der nei⸗ 
diſche Unwille uber fremdes Gluͤck eine leidenfchaft« 
liche Wuth. Und dann ift es feindfeliger Daß ger 
gen jeden, dem es wohl geht; dann find eg beleidi« 
gende Angriffe auf jeden, der mehr hat; Dann find 
es unaufhörliche Streitigfeiten mit allem, die ges 
soiffe Vorzüge befigen; dann find es toflfühne Un- 
ternehmungen und milde Ausfchweifungen aller 
Art, was der Neid hervorbringt, und wozu er feine 
Sclaven fpornt. Ach er ift von den Urfachen, die 
jezt die Ruhe und das Glück fo vieler Voͤlker ftö- 
ren, und ganze Reiche erfchüttern und umſtuͤrzen, 
feine der geringften. Neidiſches Mißvergnügen 
über die Vortheile begiinftigter Stände, eine Eifer 
fucht, die nach gröffern Vortheilen ftrebte, ein ehr⸗ 
geiziges Ringen nad) mehr Einfluf und Macht hat 
die erfien Bewegungen hervorgebracht, die fo bald. 
zu wilden alles zertrümmernden Stuͤrmen gewor⸗ 


— 
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den find. Ihr werdet nie beftimmen fönnen, wo⸗ 
hin euer Neid euch führen, zu welchen Thorheiten 
und Ausfchweifungen er ‘euch binreiffen wird, 
wenn ihr ihm eure Herzen öffnet; er ift ſchaͤdlich 
für eure Thaͤtigkeit. re 

Und wahrlich auch für eure Zufrieben« 
heit. Denn gehöre der Verbruß, die Bitterkeit, 
der Ingrimm, womit er ung. erfüllt, nicht unter die 
berbften peinlichen Qualen, Die wir empfinden koͤn⸗ 
nen?:- Kann unſre ‚Heiterfeit und Ruhe öfter, 
kann fie leichter, kann fie empfindlicher geftöre 
werben, als. wenn jede Freude, Die Andern zu Theil 
wird, jeber. Bortheil, den fie erreichen, jedes Gluͤck, 
das ihnen -mwiderfährt, uns unmillig und finfter 
macht? Wird diefe unglücliche Eiferfuht ung 
nicht den frohen:Genuß alles’ deſſen: verbittern,; 
was wir feldft befigen, und uns verleiten, auch die 
größten Wohlthaten Gottes mit Gleichguͤltigkeit 
and : Geringichäsung zu. betrachten? Wird fie 
nicht die'Augenblicke der Erholung und Ruhe: uns 
terbrechen; und ung, wie die mißvergnügten Arbei⸗ 
ser im Evangelio dann am meiften.peinigen, wenn 
wir des Tages Saft und Hiße:gefragen haben,. und: 
uns mid des Lohns unfker Arbeit freuen follten ?- 
Wird fie uns nicht in täüſend Mifhelligfeiten, im 
befchwerliche Kämpfe mit Andern, in immerwaͤh⸗ 
rende Seindfchaften verwicdele, und allen Frieden 
aus unferm Herzen und Leben entfernen? Nur 
der Meidlofe, nur der theilnehmende wohlwollende 
Menfchenfreund, nur der Chriſt, den wahre herz. 
liche Liebe befeelt, genießt wahre Zufriedenheit, M. 
Br. Frey von allen den Sorgen und Plagen, die 
den Neidifchen ohne Unterlaß quälen, findet er 
überall Urfachen der Freude; benn er betrachtet 
fremdes Glück, wie fein eignes; und genießt es 
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durch aufrichtige Theilnehmung. Und wie Pönnte 
er unzufrieden mit Öott feyn, den er als feinen Va⸗ 
ter betrachtet und mit kindlichem Vertrauen ehrt; 
deffen vaͤterliche Huld er in allem erblickt, was An« 
dern Gutes erzeigt wird; von dem er fuͤr ſich und 
alle feine Brüder um. Ehrifti willen noch in der 
Ewigkeit die groͤßten Segnungen erwartet. Wenn 
ihr alſo bloß Flug. handeln und auf euren Vortheil 
fehen, wenn’ ihr :bioß ‘darauf bedacht feyn wolle, 
euch euer eben auf Erden angenehm zu machen: 
fo verhuͤtet auf alle Art, daß neidifches Mißver« 
gnügen über fremdes Gluͤck nie herrfchend bey euch 
werde, und, fi nie eures Herzens bemaͤchtige. 
Habt ihr aber Sinn für etwas Höheres;. ift euch 
daran gelegen, die Würde wahrer Chriffen zu be— 
baupten, und Früchte des Beiftes in eurem Wan« 
del zu zeigen: fo koͤnnet ihe ohnehin Gefühle nicht 
dulden, die entehrend und fehändlich find. ; Alte 
DBitterfeit und Grimm und Zorn, und 
Gefhrey und Läfterung fey ferne‘ von 
euch fammt aller Bosheit. Seyd aber 
untereinander freundlich, herzkich, und 
vergebet euch einer dem Ändern, gleich 
wie Gott euch vergeben hat in Chrifto. 
Gott ift die Liebe, Mi Br, und wer in 
ber Liebe bleibt, der bleibee in ‚Gott, 
und Gott in ibm; Amen. . | 
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‚ TE nn u 
D IT ae mer hart 
ie Gnade. unferg „Seren, Jeſu Chrilki, . 
mit euch allen; Amen. kr n Sri 
Das heutige Evangeliumläße ung eisen Blick 
in die Seele Jeſu werfen, M. 3., und uns: Ge 
finnungen in verfelben wahrnehmen, die ung'.mit 
Bewunderung und Ehrfurcht erfüllen müffen. Mie _ 
der. größten Freymuͤthigkeit und Wahrheit ber 
ſchreibt Jeſus in demfelben Lie traurige Beſchaf⸗ 
fenheit feines Zeitalters, Das: auch die weifeiten Ber 
mübungen, e8 zu unterrichten und: zu beffern, vers 
eitelte. Er entwirft das abfchrecdfende Bild einer 
Gegend, die faft ganz aus, harten, vertrocneten 
Wegen, aus fahlen, unfruchtbaren Selfen, aus wil⸗ 
den mit Dornen bewachſenen Plägen beftebt, und 
nur bier und da fragbares Erdreich: enthält, Das 
den Saamen ber Wahrheit aufnehmen und pfles 
gen kann. Kaum den vierten Theil des fraurigen 
Gefildes, das nun angebaut werden foll, erklaͤrt 
Jeſus für gutes Sand; das Uebrige .erfennt es 
felbft für einen undanfbaren Boden, mo nichts 
auszurichten ift, dem auch der freuefte Fleiß, und 
die größte Anftrengung nichts. abzugewinnen ver« 
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mag. Hiermit gefteht er aber ein, feine meiften 
Bemühungen feyen verſchwendet und fruchtlos; 
der Saame der Wahrheit, welchen er ausftreue, 
falle gewiß immer dreymal auf einen Ort, wo er 
umfommen müffe, ehe er nur einmal ergiebiges 
Land finde; ex kann fihs unmäglic) verhehlen, Daß 
der Erfolg ſeiner Beſtrebungen mit ihrer Gröffein 
gar keinem Verhaͤltniſſe ftehe, daß er größten« 
theils umfonft arbeite, und mit unüberfteiglichen 
Hinderniffen fämpfe; W | 


Man follte dvenfen, M. Z., mit Wehmuth und 
ufterm Unwillen habe Jeſus Dieß alles vorgetras 
en, mit bittern Klagen babe er. eine Befchreibung 

begleiten muͤſſen, die für jeden Freund der Wahr— 
helt ſo: niederſchlagend: war. Denn was iſt ſchmerz⸗ 
ücherze was erfuͤllt die Seele mehr mit Schwer⸗ 
muth und Exbitterung, als das: Gefuͤhl, man ar⸗ 
hörte umſonſt, man verſchwende feine beſten Kraͤf⸗ 
te, man habe mit: Unwuͤrdigen zu thun, die nicht 
einnial erkennen, was man ihnen erzeigt. Aber 
hier iſt es eben, wo ſich Jeſus uber unſre Schwach⸗ 
heit erhebt, und durch ‘feine Faſſung und Groͤſſe 
jedem Nachdenkenden Die fieffte Bewunderung ein« 
Roͤßt. Mit feinerigemönnlichen Heiterkeit und 
Ruhe entwirft Jefus das finftre Gemaͤlde, das ich 
euch vorhin gezeigt habe. Ihm entfaͤhrt feine 
Klage über das undanfbare Gefchäft, zu welchem 
er fi beftimme: fieht. Die Veberzeugung, der 
größte Theil feiner redlichſten und beiten Bemts 
bungen gehe verloren,. macht ihn nicht verdroffen 
und muthlos. Er fahre eben fo eifrig fort, Gutes 
zu En und an der Belehrung und Bildung fei- 
ner Zeitgenoffen zu arbeiten, ala ob. es ihm möglich 
wäre, fie alle zu retten, als ob er täglid) die glän« 
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zendften Siege über den Serefum und bie Laftere 
baftigfeit feiner Mitbürger erhielt... - 
Welche Stärke, M. Br., welche Gröffe der 
Seele, welcher Eifer für das Gute, welcher uner- 
ſchuͤtterliche Heldenmuth leuchtet aus diefem Be⸗ 
tragen hervor; und wie müffen wir ung gedemuͤ⸗ 
thigt fühlen, wenn wir unfre Schwachheit damit 
vergleichen, die fo bald müde wird; wenn mir. an 
unfre Feigheit denfen, die beym Anbtick. groffer 
Schwierigkeiten fo leicht verzagt; wenn wir ermäs 
gen,: welcher Unmwille, welche finftre Schwermuth 


unſern Geift erfüllt, ſobald wir merfen, unfte Be: 


‚mühungen feyen vergeblich, ſobald wir unſre Zeit 
und unfre Kräfte zu verfchroenden glauben... Möchte 
ich euch heute beruhigen Fönnen, ihr, die ihr von 
diefer Art des Kummers ‘gequält werdet; möchte 
ich euch zeigen Fönnen, Durch .welhe Berrachtuns 
gen und’ Mittel ihr euch zu der heitern Faffung, 
zu dem feften Muthe, zu der nachdrucksvollen 
Wirkſamkeit erheben follet; ‚mit der Jeſus auch da 
zu handeln fortfuhr, mo feine. Anftrengung: vergebs 
lich ſchien. Micht leicht wird Sfemand unter ung 
feyn, der niche in irgend: einem Stuͤcke Mangel an 
Fortgang fpürte; der es nicht von Zeit zu Zeit mit 
Bedauern fahe, daß ihm gerade das, wofür fein 
ganzes Herz ſchlaͤgt, und alle feine Kräfte ſich ſpan⸗ 
nen, am wenigften gelingen will. Laſſet ung heute 
ruhig darüber nachdenken, M. Br., womit wir 
uns aufrichten ſollen, wenn ſolche Erfahrungen 
uns niederſchlagen; laſſet uns die Troͤſtungen 
ſammeln, die uns das Chriſtenthum auch wider 
dieſe Art des Ungemachs darbietet. Mit Gebet zu 
Gott wollen wir zu dieſer Betrachtung uͤbergehen; 
wir wollen uns zu freudigem Vertrauen auf ihn, 
und zu willigem Gehorfam gegen feinen Willen 
ermuntern in ftiller Andacht, 
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Unverfennbar iftin dem vorgelefenen Evaı 
lio die Selaffenbeitund Ruhe, M. Z., mitwel 
Jeſus das traurige Feld befchreibt, welches er z 
mit aller Anitrengung, aber nur allzuoft ohne 
folg-und Mugen bearbeitete. Uns ift e8 gemı 
lich.nicht gegeben, mit einer folchen Faſſung 
Ruhe: zu fprechen, wenn wir ung in an 
Umftänden befinden, wenn. mwir fehen müflen, 
wir es durch unfre Bemühungen nicht weiter £ 
gen.. Gleichwohl ift nichts nöthiger, nichts n 
ſchenswerther, als diefe glükliche Faſſung.“ 
werden in unfern Beftrebungen bald nachle 
und ermuͤden, wir iverden das Mühfelige und 
ſchwerliche unfrer Lage Doppelt fühlen, der y 
lichſte Verdruß und der nagendfte ram wird 
yerzehren, wenn wirs niche mit Gelaſſenheit « 
ben konnen, daß unfre Anftrengung nichts 
richtet, „wenn wir nicht fähig find, Früchte 
bringen in Geduld. Es ift ſchwer, ich gei 
es, : Diefe:gefezte heldenmuͤthige Faſſung zu eı 
gen; aber unmöglich. ift eg nicht; und daß fi 
vielen fehle, rührt bloß: daher, weil fie von 
DBetrathtungen, welche ung in dergleichen Fa 
. aufrichten koͤnnen und follen, entweder gar n. 
wiſſen, oder fich diefelben nicht vertrauf genug 
macht haben. Und fo mögen denn “Berı 
gungsgründe für die, welche durch 
reblihften Bemühungen niches «a 
richten zu fönnen glauben, bießmal 
Inhalt meiner Predigt ſeyn. DBon- mehr alı 
ner Seite laffen ſolche Falle ſich betrachten, M 
und find. wir mit dem Geifte der Religion beka 
welche wir Chriſto verbanfen, fo werden wir uͤb 
etwas. finden, Das uns zur Beruhigung di 
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Kann. Bolgende drey Stücke fcheinen indeſſen das 
Vornehmfte zu enthalten, was bier in Ermägung 
zu ziehen iſt. Esiftnehmlicherftlih, das felbft 
chon Trofi, redliche Bemühungen be 
wiefen zu haben. Es ift zweitens nicht 
alles verloren und fruchtlos, was .wir 
dafür Halten. Es werden endlich drittens 
redlihe Bemühungen, wenn fie gleich 
ihren nähften Zweck nicht erreihem 
bennoch auf irgend eine Art von Gott 
gefegnet. Jeder von d.. Gründen der Beru⸗ 
higung ift es mwerth, daß wir ung einige Augen⸗ 
blicke dabey verweilen; nur laſſet mich vorher.noch 
Durch einige Anmerfungen gemwiffen 
Mißverftändniffen vorbeugen, denen 
fie ausgefezt find, und die eine zweckmaͤſſige 
Anwendung derfelben leicht verhindern koͤnnen. 
Wenn ichnehmlich von redlihen Bemühuns 
gen fpreche, durch welche man nichts ausrichten 
zu fönnen glaube: fo verftehe ſichs wohl von 
felbft, daß damit blos gute und pflihtmäf 
fige gemeint find. Leider find die Bemühungen 
ber Menfchen oft Abfichten gewidmet, die fie ent» 
weder gar nicht, oder doch nicht fo begierig ſachen 
follten. Mißlingen euch folche Beftrebungen, koͤnnt 
ihr, aller angewandten Mühe ungeachtet, weder eu« 
ren Geis, noch eure Ehrfucht, noch euren Hang 
ur Wolluft, noch eure NRachbegierde, noch eure 
eigung, Mißvergnügen, Schaden und Unord⸗ 
nung zu ftiften, fo vollfommen befriedigen, wid 
ihe gerne wolltet: ſo ſeyd ihr feines Troſtes werth, 
fo muß man zuerſt Gotte’danfen, der eure An⸗ 
ffeengungen fir das Boͤſe vereitelt hat, und fos 
dann euch zu Gemuͤthe führen, in welcher frauris 
gen Verfaſſung' ihr feyd, in welcher Gefahr ihr 
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ſchwebet, euch und Andre ins Verderben zuftürzen; 
und wie ſehr ihr Urfache habt, ohne allen Auffchub 
an eure Befferung zu denken. Alſo nicht mit de⸗ 
nen, die fo gefinne find und handeln, rede ich heu⸗ 
te; fondern bloß mit euch, die ihr auf dem Wege 
der Pflicht Hinderniffe findet, wie Jeſus; Die ihr 
Da nichts ausrichten fönnet, wo ihr thätig zu. feyn 
bie Verbindlichkeit habet, Die ihr mit nichts an« 
derm umgehet, als diefer Verbindlichfeit Genüge 
zu leiften, und Gutes zu ſchaffen. Es ifthier bloß 
von- pflihtmäffigen Bemühungen Die Rede. 

...: Dieß ift aber noch nicht genug: follen dieſen 
Bemühungen die Beruhigungsgründe zu Statten 
formen, die ich in der Folge ausführlicher darſtellen 
werde, jo muͤſſen fie mit der nöthigen Klugheit ver« 
knuͤpft ſeyn. Denn freylich auch die beften. Beftres 
bungen. bleiben ‚ohne Wirfung, menn fie ohne 
Kenutniß der Sache, ohne mweife Benutzung der 
Umftände, ohne. Sertigfeit und Uebung geäuffert 
werden. Es ift wahrlich nicht genug, daß mans 
Bloß gut meine, daß man bereit und willig fey, feine 
Pflicht zu thun. Man muß auch wiffen, mie alles. 
anzugteifen, und nad) Befchaffenheit der Umftänz 
be. zıh betreiben iſt; man muß, wie es der Herr 
ſelbſt ausdrückt, zwar ohne Falſch, wie die 
Zauben, aber doch Flug wie die Schlan- 
gen feyn, wenn man ‚der: Sache des Guten 
nuͤtzlich werben will.: - Behlt es euch bey euren Be⸗ 
muͤhungen an diefer Klugheit, gehet ihr ohne Ue— 
bung, ohne Erfahrung, ohne Kenntniß der Welt 
und der Menfchen, vielleicht noch überdieß, von den 
reißenden Träumen einer dichtenden Einbildungs- 
kraft echigt, mit raſcher Unvorfichtigkeit zu Wer« 
fe: ſo möget ihrs ‚euch: felbit zufchreiben, wenn 
euch alles mißlinge; fp muß man euch nicht troͤ⸗ 
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ſten, ſondern euch eure Fehler vorhalten; ſo ſehet 
euch, ſtatt uͤber euer Mißgeſchick zu klagen, lieber 
nach Unterricht um, und verbeſſert euer Verhalten. 
Die redlichen Bemühungen, bey deren Fruchtloſig⸗ 

| £eit wir ‘Beruhigung bedürfen, müffen nicht nur 
pflihtmäffig, fondern auch mit der nöthigen Klug⸗ 
beit verknüpft feyn. | Zu 
Und dann gehören fie alle, ohne Ausnabs 

me bieber, fie mögen betreffen, was 
fiemwollen. Im Evangelio ift bloß von dem 
geoffen Gefchäfte der Belehrung und fittlichen 
Beſſerung Die Rede, an welchem Jeſus arbeitete: 
' Aber es giebt auffer diefem noch eine Mengemuͤtz⸗ 
licher Zwecke, denen wir unfre Kräfte widmen müf- 

. fen, und wobey es uns an gluͤcklichem Erfolge feh— 
len kann. Scheint esalfo, als ob ihr euch vergeb- 
lich anftrengeet, euch die Kenntnifle zu verfchaffen, 
die zu eurem Berufe gehören, die Fehler auszurot⸗ 
ten, dieihr bey euch wahrnehmet, und die Geſchick⸗ 
lichkeiten zu erlangen, die ihr haben müfler; 
fcheint es, daß alle eure Befirebungen, eine Ver—⸗ 
forgen zu finden, ein Amt zu erhalten, und euer 
Glück zu ‚machen, ohne Mugen find; fcheine es, 
als ob ihr mit aller der Mühe, dieihr auf die Ver 
waltnng eures Amtes, auf die Erziehung eurer 
Kinder, aufdie Verbefferung eures Hausweſens 
‚ wendet, nichts ausrichtet; fehet ihr eine Unterneh⸗ 
‘ mung nad) der andern mißlingen, fo wenig ihr 
auch etwas dabey verabfaumt habt; ifteg euch) mie 
Aufopferung eurer beften Kräfte nicht möglich, 
‚den Eindruck hervorzubringen, die Aufmerffams- 
keit zu wecken, die Bewegung zu fliften, die Ord⸗ 
nung und Ruhe zu erhalten, die groffe Wirfung 
| —ã— auf die ihr hinarbeitet, und eurer 





icht gemaͤß hinarbeiten muͤſſet: ſo ſeyd ihr die 
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Ungluͤcklichen, von denen ich fpreche; fo hoͤret die 
Beruhigungsgründe, die ich im Allgemeinen be= 
reits angezeigt habe; und ich hoffe, ihr follet euer 
Loos weniger hart und graufam finden. 

Ich behaupte nehmlich zuerft, das ſelbſt 
fey ſchon Troſt, redlihe Bemühungen 
bewiefen zu haben. Denn dann hat 
man. das frohe Bewußtſeyn, feine 
Pflicht getban zu haben; dann find 
wir auffer Schuld, wenn ein Schade ; 
gefhieht; dann bat man wenigſtens 
gelernt, auf welhem Wege nichts aus- 
zurichfen ſey. | 

Redliche Bemühungen bewiefen zu haben, ift 
darum felbft fihon Troft, weil man dann 
das frohe DBewußtfeyn bat, feine 
Pflicht gethan zu haben. Unendlich vieh 
ift diefes Bewußtſeyn werth, M. Z., es iſt der ein«- 
zige dauerhafte Grund einer wahren Zufriedenheit. 
Stellet eud) den Zuſtand eines Menfchen vor, dem : 
fein Gewiffen fagt, er habe nie auf Das Gebot der : 
Pflicht geachtet, habe nieim Ernſte daran gedacht, 
etwas Gutes zu fliften, babe feine Kräfte nie für : 
gemeinnüßige Zwecke angeftrenge und etwas Heils : 
fames bewirkt; er fen vielmehr bisher ein völlig 
überflüffiges, vielleicht gar ein nachtheiliges und ' 
gefährliches Gefihöpf geweſen; De die Faͤhigkei⸗ 
ten Kine Weſens, die Jahre feines Lebens, die 
Vortheile feiner Sage verſchwendet und gemiß- 
braucht; babe diefen verabfaumt, jenen verfüßet, | 
jenen ins Verderben geftürze und Unheil afler Art 
angerichtet; ſtellet euch den Zuftand eines folchen 
Menfchen vor, bemerfet die tiefe Verachtung, mit | 
der er fich felbft anfehen muß; beobachtet die Merk⸗ 
male der Geringfchäagung, des Widerwillens und 4 
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der Verabſcheuung, mit der ihm Andre begegnen; 
bedenket die bittern, qualvollen Vorwuͤrfe, die er 
ſich ſelber machen muß; erwaͤget endlich die Angſt, 
mit der er beym Ausgang feines Lebens dem Ges 
richt enfgegenfieht, vor welches er nun geftellt wer⸗ 
den foll: und faget dann felbft, ob es nicht beffer ift, 
ſich ein ganzes Leben hindurch vergeblich anzuſtren⸗ 
gen, als dieſe Schande, diefe Pein, diefe Verzweif⸗ 
lung zu erfahren; ob das Bewußtſeyn, man habe 
wenigftens das Seinige gethan, nicht fchon an fi) 
berubigend und erquidend ift? Der Erfolg unfrer 
Bemühungen ift janicht in unfrer Gewalt; Gott 
ifts, der Das Gedeihen geben muß. 
Können wir uns alfo vor ihm und vor unferm Ges 
wiflen das Zeugniß geben, bey dem, was von uns 
abhieng, gefhan und geleiftet zu haben, was uns 
ſrer Schuldigfeit gemäß war: wird uns Dann der 
Umftand, daß nichts ausgerichtet worden iſt, wei⸗ 
tee beunrubigen dürfen; wird der Gedanfe, daß 
doch uns nichts zur Laft gelege werden Fann, nicht 
Teoft für ung feyn? 

Zumal da wir dann auffer Schuld 
find, wenn ein Schade gefhieht. Auf 
den hart gefretenen Wegen, auf den dürren Felſen, 
unter den Dornen und Difteln, von denen Jeſus 
im Evangelio redet, fonnte der gute Saame uns 
möglich gedeihen; bey den Menſchen, welche Jeſus 
mit biefen Bildern bezeichnet, konnte durch alle 
Bemühungen nichts ausgerichtet werben. Aber 
mußte es nicht Beruhigung für Jeſum feyn, den 
guten Saamen auch auf diefe Pläge geftreut, auch 
zu ihrer Befruchtung Verſuche gemacht, und fi) 
an ihrem Verderben feine Schuld zugezogen zu 

‚5 haben? Sind unfre Bemühungen, Andre zu bes 
J lehren, zu beffern, und von Ausfchweifungen zu 
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rück zu halten, fruchtlos geweſen: wird es dann, 
wenn wir fie in das Verderben flürzen fehen, von 
welchem wir fie vetten wollten, nicht ‘Beruhigung 
für ung feyn, daß wir an ihrem Unglück unfchuldig 
find? Sind unfre Beftrebungen, wichtige Wahr⸗ 
heiten.auszubreiten, nügliche Einrichtungen durch« 
zufegen, bevorftehende Uebel abzumenden, frucht« 
(08 gewefen: wird es dann, wenn alles: bey der al⸗ 
ten Unvollfommenbeit bleibt, oder wohl gar ärger 
wird, nicht Beruhigung für ung feyn, daß wir dar- 
an unſchuldig find? Sind unfre Anftrengungen, 
die Hinderniffe unfrer Wohlfahrt zu heben, und 
den Urfachen unfers Verderbens entgegen zu wir. 
Een, fruchtlos gemwefen: wird es ung nicht felbft 
dann, wenn wir unterliegen müffen, Beruhigung 
feyn, daß wir an unferm Unglück nicht ſchuld find, 
daß wir ihm alles entgegen gefeßt haben, was in 
unfrer Macht war. Heiliges Gefühl der Unſchuld, 
der freu und redlich erfüllten Pflicht, wie erquickft 
du das leidende Herz, wie erhebft du es überalle 
Stürme des Ungluͤcks, wie groß, gefaßt und flarf . 
ift es unter deinem mächtigen Schirm! _ 

Sogar darum iftes Troft, redliche Bemuͤhun⸗ 
gen bemwiefen zu haben, weil man dann we- 
nigftens gelernt bat, auf welchem 
Wege nichts auszurichten fen. Es.iftin 
vielen Fällen ſehr ſchwer, M. Z., zu beftimmen, 
ob und auf welche Art man zu feinem Ziele gelan«. 
gen fünne. Je mehr Mittel dazu es zu geben: 
fcheint, je gröjfer die Vortheile find, welche viele: 
diefer Mittel dem erften Anblicke nad) gewähren: 
defto fchwerer wird die Wahl, defto unfchlüffiger 
wird die Seele, wohin fie fich wenden foll. Gleich 
wohl zeigt fid) nur allzu oft, daß fich durch diefe 
Mittel wenig oder gar nichts ausrichten läßt; 4 
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rn! fo mancher Weg, den man Häuflg:einfchläge, und 
rt als den beiten empfehlen hört, vergebens —* 
‚| wird. Iſt es nicht Gewinn, wenn man durch eigne 
Erfahrung belehrt, won ſolchen Drurthelen Ju⸗ 
ruckkommt; wenn man:nun mit der größten Ge⸗ 
wißheit weiß, durch welche Menſchen, durch welche 
Aunſtalten, durch welche Verwendungen, durch? wel⸗ 
ches Maß von Kraft oder Nachgiebigkeit, won 
Ernſt oder Gelindigkeit nichts bewirkt werden koͤn⸗ 

ne? Haushaͤlteriſch lernen tie nur dann: mit na 

fern Bemühungen umgehen, M. 3, nur dann hön 

ven -wir.-auf, ſie unvorſichtig zu: verfchiwenben,. 
! wenn vier mit Ueberzeugung wiffen, wor nichts 
zu thun fey, wenn. wir. die. Abw & welche uns 
von unſern Ziel entfernen, aus Erfahrung ken⸗ 
ner. Beruhigung: Fan rs uns alſo auf mehr 
. als eine Art ſeyn, redliche Bemuͤhungen bewie⸗ 
ſen zu-haben.. - .. Tee re. 
2 Aber:ein. ziwegter -und:nocd) ‘weit wirkſame; 
. ver Troſt ift es, daß nicht alles verloren 
“und fruchtlhos if, was wir dafür.häl« 
: ten. Denn die MWirfungen unſrer Bemüpnmt 
gen find batd:unfichtbar, bald entfernt, 
bald unmerflich für unfre Leidenſchafte 
Laſſet ans diefe Punfte wohl überlegen; fie 
müffen: uns ganz vornehmlich zur Be ng; 
: dienen, ivenn wir nichts auszurichten glauben«‘.. 
*. nſichtbar ſind oſt die Wirkungen une 
free redlichen Bemühungen. Dieß bedenken wie 
viel zu wenig, M. Wir glauben immer nur 
dann etwas erreicht zu haben, wenn der Erfolg 
unſrer Thaͤtigkeit in Die Augen fällt, und die 
Sinne ruͤhrt; und vergeffen, daß nur die Hälfte 
des Schauplages, auf wilden wir bandeln,- 

finnlih tft, daß die edlere und böhere Gegend 

D. Rein. vr. ste Samml. iſter Bd. 2799. G 


2 


u. 


as ® 


Be Fuͤnfte Predigt, 


befie[ben, me ‚wie unb die. größten und bleibend“ | 
‚ Berdienfte: erwerhen muͤſſen, gar: nicht an⸗ 
zulich werden kann. Send „ihr beſtimmt zu 
lehren und nuͤtzliche · Wahrheiten auszubreiten: 
Bürft ihr dannſagen, euer Unterricht ſey ums 
fonſt/ wenn ihr: nicht erfahret, wer dadurch ge⸗ 
nmounen· habe. konnet ife denn den groſſen Er 
ſammenhang der denkenden Welt fo. genau, daß 
ig; ihehnupten :&önnet,.:-auch nicht .eäne ‚Seele 
habe :mehw;: Licht. :Durch seuch erhalten. und. fey. zu 
nuͤhlicheot. Machdeifen durch euch.. erweckt: wor⸗ 
and: Band: ihr beſtimmt zu beſſern, und.-über. 
die Sitten Andrer e he ihr dann 
ſagen,alle eye: Ermahnungen ſeyen umfonft, 
weit ihr michterfahret,daß man ſie, befolgt; 
Pernet ihr die »wunderbare Beſchaffenheit des 
Reichs der: Sitten’fb genau, daß ihr behaupten 
koͤnnet, auch nicht ein Herz ſey durch euch zum 
Guten armuntert, und:auf eine heilſame Art zu 
feinen Beſſerung vorbereitet worden? Seyd ihr 
beſtigimt; herrſchenden Unordnungen in der aͤuſ⸗ 
fen: ind. bürgerlichen: Verfaſſung der Menſchen 
entgegen .;zu ‚arbeiten, und das leibliche. Wohl 
derfelben nzu⸗ beförbern:. bürft ihre. fagen, all euer 
Acrbeiten fey. umfonft; weil ihr nicht ſehet, daß 
@ anbers um euch: her: mird, weil eurer Beſtre⸗ 
bungen ungeachtet. :alles: beym Alten. bleibt ; ken⸗ 
net: ihr. .den unermeßliehen Zufammenbang ber 
- vorhandenen. Umflände fo. genau, daß ihr be⸗ 
per koͤnnet, auch nicht ein einziger .beilfamer 
iworuc ſey durch euch gemacht, “auch nicht ein 
einziges Hinderniß des Beſſerwerdens fey durch 
euch gehoben, oder doch erſchuͤttert und geſchwaͤcht 
worden? Sollte. euch der Allmaͤchtige die Augen 
fnen, Kleinglaubige, die ihr ‚eure redlichſten 
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Bemuͤhungen verſchwendet ‚zu haben meinet; 
" follte er euch zeigen, was und wie viel er. Durch 
| euern Dienft im Verborgnen ſchon bewirkt hat: 
"I mie welcher froben Befchamung würbe euer Klei⸗ 
| muth euch erfüllen; mit welcher dankbaren Ruͤh⸗ 
rung wuͤrdet ihr den. preiſen, der euch euern Po⸗ 
'iften anvertraut hat; wie klar wuͤrde es euch 
', werden, daß wir oft bloß. darum nichts auszu⸗ 
richten glauben, weil die Wirkungen unfrer Be⸗ 
muͤhungen unſichtbar find. .. en 
Eben fo oft find: diefe: Wirkungen ent« 
| fernt,: wir" fürchten umſonſt zu arbeiten, weil 
wir ben Evfolg nicht gleich, erbliden. : Noch bey 
- feinem feiner: Zeitgenoſſen hatte Jeſus die buns 
: dertfältige Frucht gefehen, von der er im Evan» 
gelio redet. ::Raum aufzufeimen fieng der gute 
; Saame hler und. daian, welchen er ausgeftreut 
; hatte; ex, Hatte fich längft wieder in den Him⸗ 
ı mel erhobergiehe die ganze Fruchtbarkeit feiner 
Lehrt ſichtbar wurde, Diefe Fruchtbarkeit, die mit 
dem Laufender Jahrhunderte immer gröffer were 
: den follte: Möchten wir, wenn mir Gutes wire 
ken, Das «Vertrauen zu. Gott haben, M. Br., 
| mit welcher. Jeſe die Solgen feiner Bemuͤhun⸗ 
gm erwartete: - O laſſet uns ‚nicht klagen, wenn 
wie fnnge:vergeblich geftrebe haben, ung filbft 
- zu: bilden, :andre zu erziehen und zu beſſern, 
; unfer Gluͤck zu befoͤrdern, unſerm Zeitalter zu 
nuͤtzen, wichtigeAbſichten zu erreichen, heilſame 
Anftalten zw Stande zu bringen: haben wir red⸗ 
ih, "aus: Gehorfam gegen unſre Pflicht, mit 
Vertrauen zu. Gott, voll Liebe gegen. Die Mens - 
ſchen, und mit vorſichtiger Klugheit gehandelt: 
| fo iſt Feine unfer Anftrengungen verloren; fo 
wird: ber gute Saame, den- wir ausgeftreut bar 
j 7 
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ben, uͤber kurz oder lang hervorkeimen und au 
bluͤhen; ſo laſſet uns nicht vor der Zeit richter 
ſondern mit ſtillem Geiſte warten, woͤzu Got 
unfre Dienfte brauchen wird. Solltet ihr noc 
nie: in. eurem $eben die fpäte Frucht folcher Be 
miühungen:gefoftet haben, die ihr längft für ver 
loren :gehalten . hattet? Solltet ihr nicht Bey 
fpiele edler: Menfchen gefehen Haben, Deren Wert 
erft nd ihrem Tode: erfannt,:.deren Rathſchlaͤg 
erit befolgt, deren Verdienſte erft: empfunde 
wurden, als ‚fie nichtmehr. waren? Soilliet i 
nie gehört haben,. Daß. mancher verbörbene Menft 
mancher Unglüdliche, : der ſchon verloren. fchien 
noch ſpaͤt durch die Grundſaͤtze gerettet wurde 
die. man ihm bey feiner Erziehung eingepräg 
hatte, und die lange ohne . Wirfung.: geblieber 
waren ?. Mein, M. Br., in einem :Zufammen 
hange der Dinge, den die hoͤchſte Weisheit geord 
net hat, wo alles feft verknüpft. und: genau be 
rechnet ift,. kann fein edles DBeiteeben, Fein 
wohlthaͤtige Anftrengung, Feine Regung - eines 
tugendhaften Eifers ohne Frucht. und Folge; blei⸗ 
ben. Halte ihn immerhin für verloren, den ebi 
len Eaamen, den du ausgeſtreüt Haft; die Hand 
Öottes waltet über ihn, und wird ihn befruch 
ten; es wird eine Zeit fommen, wo en zu 
fehönften Erndte empor. wähft. Beruhigen muß 
es uns, M. Br., daß die Früchte unfrer redfix 
hen Bemühungen: in taufend Fallen nicht . vern 
loren, fondern bloß aufgefchoben find. 8 
Dabey vergeſſet nicht, daß ſie oft bloß 
unmerklich für unſre Leidenſchaft fu 
feyn pflegen. Denn Das fönnen wir-unmög« 
lich läugnen, M. Z., unfer Eifer für das Gute 
Sat fehr oft einen unächten Beyſatz, der von dem 
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| Meigungen .unfers Hetzens herrührt; es ift bald 
em Ehrbegierde, bald Verlangen. nad) Gewinn, bald 
| Bang zum Wergnügen, bald irgend ein andrer 
Trieb, der fi) einmifcht, und unſer Urcheil bes 
ftimmen hilfe Gefchieht dieß, ift eine dieſer 
Neigungen wohl gar in eine Leidenfchaft ausge» 
artet: o dann glauben wir vergeblid) - gearbeitet, 
dann glauben wir nichts ausgerichtet zu haben, 
weil. der Erfolg unfreer Bemühungen nicht fo 
groß ift, wie. unfre Eitelkeit ihn erwartet, nich 
foergiebig, mie unfre Begehrlichfeit ihn gewuͤnſcht, 
‚| richt fo angenehm, wie unfre Lüfternheit ihn ver 
r. langt hatte; dann. verblendet uns oft Mißtrauen, 
‚! Sucht und Kleinmuth, daß wir die Früchte, 
:: bie wir ſchon hervorgebradit ‚haben, nicht einmal 
1: wahrnehmen. Würde Jeſus im Evangelıo mite 
'j fen unter den vertretenen Wegen, mitten .unter 
:: den flarren Felſen, mitten unter den alles erjtie 
ckenden Dornen das gute Sand, mit der auffeie 
; menden guten Saat entdedt haben, wenn er über 
I fein Zeitalter nicht frey von. leivenfchaftlicher Par« 
theilichkeit geurtheile hätte, wenn .er nicht ſilbſt 
ftey von unordentlichen Begierden gemefen wäre? 
Die bedenkt alfo ernftlih, ihr, die. ihr über 
: Mangel an Erfolg: lager; prüfet genau, ob viele 
leicht irgend cine Leidenſchaft euch hindert, diefen 
: Erfolg Ba Saar zur Beruhigung für euer 
| verjagtes Herz werdet ihr der Fruchte zumeilen 
mehr entdecken, als ihr erwartet hattıt. 

Doch gejezt, afle dieſe Tröjtungen wären 
euern Umſtaͤnden nicht gemäß, fü vergiffer we⸗ 
| nigftens die groffe Wahrheit nicht, daß redliche 
‚, Bemühungen, wenn fie gleich ihren 
nächſten Zwed nicht erreichen, dennoch 
auf irgend eine Artvon Gott gefegn: £ 
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werden. Hier finder keine: YAusnapmeftatt; ! 
Gott vergilt gute Befteebungen:alle 
eit mit inneren, nicht felten auch mit! 
Luffern, ganz gewiß aber mis. ewigen: 
Belohnungen... . | 
Gott vergilegute Beftrebungen ak 
lezeit mit innern Belohnungen. Denn 
dich find natürlich -und. nothwendig damit ver⸗ 
knuͤpft. Ihr koͤnnet unmöglich eure Pfliche thun, 
unmoͤglich in eurem: Beruf: und Stande Gutes 
wirfen, ohne an nuͤtzlichen Einfichten und ruͤhmli⸗ 
chen Fertigkeiten zu wachfen; ohne weifere, beffe- 
ve, achtungswerthere Menfchen: zu werden; ohne 
euch entfchiedene Vorzuͤge des ‚Geiftes und Here 
zens vor allen denen zu erwerben, die ihre Kräfte 
nicht anmenden, oder mißbrauchen. Immerhin 
mag euer Thun und Wirken auffer euch: vergeblich 
feyn, und durch mächtige Dinderniffe vereitelt wer⸗ 
den: euch felbft muß es: gewiß zum Mugen gereie 
hen, muß euch Vortheile bringen, die euer beftes 
underlierbares Eigenthum find... Warum for 
fcheft du alfo nur immer auffer die. nach. den’ Folgen 
deiner Bemühungen, du, der du beſchaͤftigt biſt, 
etwas Gutes zu wirken; warum wirft du mißmu⸗ 
thig und verzagt, wenn du da nichts antriffſt, mas 
fuͤr eine Frucht deiner Anſtrengung gelten koͤnnte? 
O te deinen Blick in Dein Innres. Rechneſt du 
die Schaͤtze wichtiger Kenntniſſe und Erfahrun⸗ 
gen, die ſich bey deiner Geſchaͤftigkeit in dir fam« 
meln; vechneft du die Stärfe im: Guten, bie fi 
dein Herz durch Anftrengung und Uebung erwirbt; 
vechneft Du die ganze Verbeſſerung deiner innern 
Verfaflung, die bey deiner Thätigfeit immer gluͤck⸗ 
licher fortſchreitet, für nichts; Fannft du Bemuͤ⸗ 
Hungen, die folche Früchte bringen, für eitel und 
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vergeblich erflären? Es ift unläugbar, M. Be;, 
es muß uns fehr zum. Trofte gereichen, . daß ort. 
rebliche Bemühungen allezeit mit innern Beloh⸗ 
nungen vergilt.. 3 GE ee 

Aber nicht ſelten auch mit äufferm 
Denn: immerhin mag es den Anſchein haben, als 
ob es umſonſt ſey, gut und redlich zu handelnz 
immerhin mag das, was ihr wirket, eine Zeitlang 
überfehen, verkannt und gelaͤſtert werden: ſeyd 
ihr ſtandhaft und treu, fahret ihr fort, der Stim⸗ 
me eures Gewiſſens und eurer Pflicht zu foigen: 
fo werden euch aͤuſſre Vortheile nicht auſſen blei 
ben; ihr werdet bey eurer Rechtſchaffenheit und 
Berufstreue im Ganzen immer ſichrer und zufried⸗ 
ner ſeyn, als der Laſterhafte; es wird eine Zeit 
kommen, wo man aufmerkſam auf euch werden, 
eure Brauchbarkeit anerkennen, eure Verdienſte 
ſchaͤtzen, euch den Beyfall, die Achtung, die Vor⸗ 
theile a laffen wird, die euch gebühren ; 
es wird eine Zeit fommen, wo ihr beitätigt fehen 
werdet, was der Apoftel fagt: Die Gotrtfelig- 
keit ift zu allen Dinge nüße, und hat 
die Verheiffung dieſes und bes zu— 
kuͤnftigen Lebens. 

Alſo auch des zukuͤnftigen. Ja, M. Br., 
dieß iſt der Troſt, der uns allezeit übrig bleibt. 
Gott vergilt redliche Beſtrebungen 
endlich ganz gewiß mit ewigen Beloh— 
nungen. Denn dieſe Verheiſſung haben wir 
durch Chriſtum. So wenig wir auch für Werke, 
zu denen wir ohnehin verbunden find, Belohnun⸗ 


‚gen fordern Finnen: wir follen fie erhalten; wir 


follen um Chrifti willen mehr empfangen, als wir 
jeze bitten und verftehen; fein guter Vorſat un- 
ſrer Seele, feine Anftrengung für das, mas ung 
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oblag, feine edle gemeinnuͤtzige That, fie fen 
noch fo klein, noch fo unbemerft, noch fo verbe 
im groffen Zuſammenhang aller Weränderun 
foll in der Ewigkeit ohne Folgen bleiben: 
it ewige berzerhebende Wahrhit, was der. 
verfichert, Den Gott zum Richter und zum Aus 
fer feiner Segnungen gefest bat: wer der. 
ringften einen, die an mich glaul 
mit einem Becher Falten Wa 
eränft: mahrlich, ih fage euch, es un 
ihm niche unbelohne bleiben. Se 
felig find bie im Herrn, die.reich an 
ten Werken fterben; der Geift fpr 
Daß fie ruhen von ihrer Arbeit, 

ihre Werte folgen ihnen nad; An 
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Die Gnade unfers Herrn, Jeſu Chriſti, die 
fiebe Gottes, und die Gemeinfchaft des heiligen 
Geiſtes fey mit euch allen; Amen. | 


Einzig in ihrer Art, und für denfende Mens 
ſchen in jeder Hinficht merfwürdig, M. Z., iſt die 
Verfaflung und Sage eines Sterbenden. Ich 
fege voraus, daß die Unordnungen und Schmerzen 
des Körpers, der im Begriff ift, fih aufzulöfen 
das Bewußtſeyn deffelben nicht unterbrechen, daß. 
er ftarf genug ift, über fich felbft und feinen Zus 
ftand nachzudenfen: welche Betrachtungen müffen 
fih ibm aufbringen, welche neue ungewohnte Ge« 
fühle müffen fich in ihm entwickeln! Er ſieht fich: 
auf den Standpunkt geführt, wo er fein ganzes 
teben überfchauen, und den Zufammenhang feiner 
Abfichten, Handlungen und Begebenheiten gleiche 
fam mit einem Bit umfaffen fann. Und diefer 
Blick wird von felbft, und ohne einen befondern 
Vorſatz nöthig zu haben, beurtheilend und prü« 
fend. Wer au der Orange zweyer Welten fteht, 
wer, gefezt auch, er wüßte es nicht mit völliger 
Meberzeugung, doch Die Möglichkeit nicht laͤugnen 
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kann, daß er nun bald vor einem Kichter erfchei- 
nen werde, der ihm mit unerbittlicher Strenge, 
und mit der Heiligkeit des Herzensfündigers das 
Urtheil fprechen wird; wer fi) in die ſer lage er 
blickt: der Ffann.nicht anders, als mit Prüfung ' 
an fih denken; fein fiteliches Gefühl ift zu rege, 
fein Gewiffen zu wirffam, und der Gedanfe, was 
er wohl zu hoffen oder zu fürchten habe, zu leb- 
haft und mächtig, als daß er nicht nad) ber Bes 
fchaffenheit und dem Werthe feiner Handlungen 
forfchen follte. Dabey erfcheint ihm jezt alles an⸗ 
ders, als ſonſt; er erfennet nun fo manches für 
thöricht, was ihm fonft weife war; fo manches für 
elende Kleinigfeit, worauf er fonft einen aroffen 
- Werth legte; fo manches für unerlaubt, für vers 
werflich und gottlos, was er fonft für recht anfah, 
oder doch entichuldigte;. und wie ein eitler fchnell 
vergehender Traum fommt ihm nun das ganze 
Leben vor, das er fonft für fo wichtig und lang ges 
balten hatte. .. . | 

Es iſt ein Rath, ben die weifeften Männer aller 
Zeiten und Völker fat einftimmig gegeben haben, 
M. Z., daß man fih forgfaltig auf feinen - 
Tod vorbereiten, Daß man fo leben 
müffe, wie man fterbend gelebt zu ha 
ben wünfchen werde, Unläugbar war.es der 
fo eben befchriebene. merkwürdige. Zuſtand eines 
Sterbenden, worauf fie bey diefem Rathe Rüd« 
fiht nehmen. Niemand kann vorher willen, wie 
lang er den Tod -vor Augen haben, wie viel Zeit, 
Gelegenheit und Antrieb er finden werde, im An« 
gefichte deſſelben über fich felbft, und fein geführ- 
tes Leben nachzudenken. Welch ein Zeitraum. des 
Mipvergnügens, der ſchmerzlichſten Reue, und der 
peinlichiten Angft wird dieſe legte Periode. feyn, 
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wenn es wahr ift, daB uns alles in derfelben an⸗ 
ders erfcheint, als fonft; daß wir da meit richtiger, 
weit ſtrenger, und weit unpartheiiſcher urtheilen, 
als beym Geräufch des täglichen Sehens; daß ung 
die nahe Emwigfeit mit nie gefühlten Ahnungen 
ſchreckt, wenn unfer Gewiſſen ung anflagt, wenn 
wir mit dem, mas von ung gefcheben ift, ‚nicht zu⸗ 
frieden feyn koͤnnen. Sollte es bey diefen Umftan- 
den, wo nicht Pflicht, doch ganz ‚gewiß der Klug⸗ 
beit gemäß feyn, bey jeder Gefinnung, der wir ung 

ewußt find, bey jeder Anftalt,. welche wir treffen, 
bey jedem Entfchluffe von Wichtigfeie, welchen wir 
faffen, uns felbft die Frage vorzulegen, ‘ob wir 
auch in den Etunden des Todes feine Urfache ha 
ben werben, unfer Verhalten zu’bebauern ? 

Das Feſt, welches wir heute feiern, erinnert 
ung an einen Mann, M.Z., der fich in der merke 
würdigen : Berfaffung eines Sterbenden entweder 
wirklich befand, oder doch naͤchſtens in diefelbe zu 
kommen glaubte, und der fich bey diefen Umſtaͤn⸗ 
ften durch nichts mehr erheitert, ‚getröftet und em 
porgehoben fühlte, als Durch feine bisherige .R a 
ligiofität und Srömmigfeit.: In Zeiten, 
wie die unfrigen find, verdient ein folches Benfpiel 
eine ganz befondere Aufmerkfamfeit, und ein eig« 
nes Nachdenken. Hören wir die Stimme derer, 
welche ſich weiſe duͤnken, ſehen wir auf das Bey⸗ 
ſpiel derer, die durch geraͤuſchvolle Thaten und 
groſſe Unternehmungen die Augen der Zeitgenoſ⸗ 
fen am meiſten beſchaͤftigen, und alles in Erſtau⸗ 
nen. fegen: fo ift Religiofität, fo ift Glaube an 
Gott und daraus flieffender Gehorfam gegen ihn, 
gerade das, wag der Menſch am leichteften entbeh= 
ren Fann, fo ift er fogar: dann am größten und _ 
vollfommenften, wenn er diefer Stüge. nicht! be= 
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darf. Laſſet uns an die Stunden des Tobes ben- 
Een, M. Br., denen. feiner von uns allen entflie- 
ben kann; laffet ung unterfuchen, ob wir da, Relir 
gion gehabt zu haben, vielleicht werden bedauern 
müffen; laflet ung zufehen, ob denen, Die bisher 
geftorben find, das Daſeyn, oder der Mangel wahr 
rer Religiofität beym Abfchied am befchmwerlichften 
‚geworden ift: und wir werden‘ Entfeheidungen 
finden, die ung leiten fönnen, die ung in jeber Hin» 
Sicht wichtig feyn müffen. Mit Geber zu Gott wol⸗ 
den wir ung zu eimer Betrachtung vorbereiten, Die 
fo viel Sammlımg und Ernft fordert, und: um 
Beyſtand flehen in ſtiller Andacht. 


Evangelium: Luc. II. v. 22- 32. 


| 
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Als ein Mann, den der Geift wahrer Religioſi⸗ 


tät das ganzeteben hindurch befeele hatte, erfcheine 
der ehrwürdige Simeon in dem vorgelefenen 
Evangelio, M. 3. Es war ein Menſch zu 
Jeruſalem, ſagt der Evangelift, mie Na 
men Simeon; und derfelbe Menſch 
var fromm und gottesfürdtig, "und 
wartete.auf den Troſt Iſraels, und der 


heilige Geift war in ihm. Die Züge find. 


fchön, mit welchen Lucas das Bild diefes Mannes 
entwirft. Es iſt nicht ein gemeiner $rommer, den 
er hier befchreibt. Ein Werehrer Gottes war Si⸗ 
meon, der mit feinem Ölauben an Gott vernünftis 
ges Nachdenken verband; ber überzeugt war, der 
Buftand feines DBaterlandes und der Welt über- 
haupt fordere eine groſſe aufferordentliche Hilfe; 
der auf diefe Hilfe, auf diefen Troft Iſraels, wirk⸗ 
lic) wartete, und ſich daher überafl nach demfelben 
umſah. Und mit welchen Öefinnungen that .er 
das! O er ift fein befchränfter, partheiifcher, auf 
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bie Vorzüge feines Volks ftolzer Ifraelit!“ Die 
ganze Menfchheit umfaßt er mit feinem Wohlwol⸗ 
in; ein .Heiland, den Gott- bereitet 
at.ver’allen Voͤlkerm, ift der Gegenſtand 
— Wuͤnſche; einem Lichte, zu erleuc 
ten die Heiden, und zum Preis? feines 
Volkes Ifrael, einem gemeinfchaftlichen Be⸗ 
gluͤcker aller Menſchen, fieht er ſehnſuchtsvoil ent⸗ 
gegen. So aufgeklaͤrt und rein, fo wirkſam und 
lebendig, fo edel und menſchenfreundlich:war bie 
Froͤmmigkeit, die das Herz Simeons erwaͤrmte, 
und ein ganzes Leben hindurch erwärmt hatte. Ich 
will es jezt dahin geſtellt ſeyn laſſen, M. Z.,. wie 
alt Simeon ſeyn mochte, als ſich die Geſchichte 
des Evangelii zutrug, qls! er- den Troſt Iſraels 
endlich mit Augen: aß; und auf ſeinen Armen 
hielt. So viel ift unſtreitig/ die. Belohnung sines: 
ngen. fehnlichen Wartens «war dieſer xuͤhrende 
Anblick; auf einer hohen Stufe der Jahre mußte 
Simeon ſich damals - befinden, fonft haͤtte er die 
Verheiſſung nicht noͤthig gehabt, er werde den 
Tod nicht ſehen, er Habe denn zuvor. 
den Chrift des Herrn.gefehen.. Und ges 
fezt, er hätte fich noch nicht: in dem. Alter eines 
Greiſes befunden; fo erwurtete er doch“eftenbar. 
feinen Tod, und will ihn nun gern. und mit Freu⸗ 
den übernehmen; Herr, ruft eu aus, uufzläf 
feft: du deinen Diener:in Friede fab— 
ren, wie du gefagt haft, denn.,meine 
Augen haben deinen Heiland.g legen 
Ihr hoͤret alfo hier einen Mann, ‚der. in der Naͤhe 
bes Todes.nichts. mohlthätiger finder, als feine bis⸗ 
her bewiefene Religiofitätz der, von derſelben ge⸗ 
ftärfe, mit heiterm Muthe ſcheidet. Und wahrlich, 
onders als-er, hat feiner gedacht, der feinen Geiſt 


und Sim hatte; fein Beyfpiel führe uns auf eine 
Erfahrung, die unfre ganze Aufmerffamkeit ver 
dient und von ber ich Daher dießmal reden werde, 
auf bie Eifapung: daß noch fein Sterben- 
ber:feine Keligiofität, aber wohl Dies 
ke den’ Mangel derfelben bedauert ha— 
ben. ;: Dreyerley werden wir bey diefer Erfahrung 
genawer:gu erwägen haben; ihre Gewißheit; 
isrelkefahen; und ihre Wichtigkeit. Laffet 
miſch uͤber jeden dieſer Punkte das Noͤthige bey⸗ 
boingen. ' DE re 
c Füreine Erfahrun 9» für einen hinlaͤnglich 
erprobfen und durch unzählbare Beyſpiele beftätig« 
ter Satz erkläre ich es, daß noch Fein Ster— 
bender feine Religiofität, aber wohl 
Biele den Mangel derfelben bedauert 
haben. - Sch verlange nicht, daß ihr mir dieſe Be⸗ 
hauptung fogleich.zugeftehen, daß. ihr. feinen Be⸗ 
weig dafür fordern follet; die Gewißheit ders 
ſelben war vielmehr das Erfte, wovon ‘ich reden 
wollte; : und da es zweyerley ift, was fie enthalt, 
fo laffet mich zuerſt darthun, daß noch fein 
Sterbender bedauert hat, religiös und 
fromm.gemwefen zu. feyn; und hernach zei= 
gen, :daß Dagegen: Viele beflagt haben, 
es nicht gewefen zu ſeyn. L 
INH Fein Sterbenver hat es: b.ew 
dauert, religiös und fromm gewefen 
zw feyns.: Unter denen, die eine Reihe von Jah⸗ 
ven :auf°Erden gelebt, und mit Ueberlegung und 
Freyheit gehandelt Haben, ftirbt wohl Feiner, M. 
Z., der nicht Urſache hätte, mit M nem, unzu= 
frieden zu feyn, was er gethan hat; der nicht Mans 
ches gern ungefchehen machte, wenns ‚möglich 
wäre. Aber wie mannichfaltig auch die Urfachen 
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fee Unzufriedenheit feyn mögen; wie oft auch 
ar das dazu gehören mag, was man fonftfür 
Vorzug, für den Ruhm, für das glaͤnzendſte 
edienit feines Lebens: gehalten hatte: nie iſt 
hwe Religiofität darunter geweſen, .noch-Ffeinem 
:erbenden hat es leid gethan, an Gott geglaubt, 
‚verehrt, und mit Gehorfam gegen feinen. Wil- 
gehandelt zu haben. . Denn. nennt Die ganze 
fchichte auch nur einen Anbeter Gottes, der am 
nde des Grabes feinen Glauben für Irrthum 
art, der feiner Ehrfurcht gegen Gott ſich ge⸗ 
imt, Ber Die Stunden, melde er dem frommen 
ıgange mit Cote gewidmet hatte, für. verloren 
yalten hätte? Iſt nicht vielmehr alles, was wir 
raͤchten Frommenaller Zeiten und Voͤlker wiffen, 
3 uns infonderhbeit von den lezten Augenbliden 
endhafter Chriſten befanns, ift, der klare Be⸗ 
is, daß es die Vorſtellung von Gott war, was 
dieſen Augenblicken die hoͤchſte Klarheit in ih⸗ 
verhielt, was ihr Geiſt mit der groͤßten Innig⸗ 
t. umfaßte, was ihnen den meiſten Treoſt, die 
e Erquickung, und die lebendige Kraft gab, mie 
fie fiegten? Beſtaͤtigt .unfre eigne Erfahrung 
it daſſelbe? Wer unter uns hat einen Sterben« 
:gefehen, der feine .ehemalige Frömmigkeit bes 
t hätte, der betreten Darüber gewefen wäre, Re⸗ 
on gehabt zu haben? Aber dag, das werdet 
bezeugen. koͤnnen, ihr-alle, :die.ihr oft an den 
jeen der‘ Sterbenden geweſen feyd, daß eg ber 
aube an Gott war, - woraır fie fich gerade beym 
fchied am liebften hielten; daß es fromme Ges 
‚le waren, wovon ihr Herz am meiften übers 
3; daß es die Beweiſungen einer wahren Gott⸗ 
gfeit waren, was ihnen beym Ruͤckblick auf ihr 
en bas lebhaftefte Vergnügen verurfachte.. So 
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unendlich verſchieden auch die Ueberzeugungen, 


Sitten und Denkungsarten derer, die der Religion 
gehuldigt haben, von jeher geweſen ſind; ſo un⸗ 
endlich mannichfaltig die Wege des Lebens und 
Schickſals waren, auf welchen ſie dem Tod entge⸗ 
gen gefuͤhrt wurden; ſo unendlich abwechſelnd die 


Umſtaͤnde, Leiden und Kämpfe geweſen find, unter 


welchen dieſer Tod erfolgte: darin ſtimmten ſie 


alle überein, daß ſie ihre Religioſitaͤt nie feſter hiel⸗ 


ten, als am Rande des Grabes, daß ſie das lezte 
war, was ihnen beym Abſchied von der Erde noch 
Zufviedenheit und Ruhe gewährte. Noch kein 
Sterbender hat es bedauert, religiös und fromm 
geweſen zu ſeyn. Ze 
Dagegen ift es eben ſo gewiß, daß 
viele beflagt haben, es nicht geweſen 
zu-feyn. Ich weiß es wohl, M:Z:, Daß es zu 
allen Zeiten Menfchen gegeben hat; die, bald durch 
ihren Verftand, bald durch ihr Herz irre geleitet, 
entweber gleichgültig gegen die Religion, ober 
wohl gar Gegner und Spötter derfelben gemefen 
waren, ohne beym Tode ihre Gefignungen zu aͤn⸗ 
dern, ohne ſich Vorwürfe darüber zumachen, ohne 
durch ihren Unglauben in den legten Xugenbliden 
auf eine merfliche Art beunruhigt zu werden. Laſ⸗ 
fee ung zugeben, die Saffung und Ruhe, mit der 
fo mancher erklärte Feind der Religion: die Welt 
verließ, fey wirklich fo groß und heiter gemefen, 
als fie Aufferlich fchien;. es he fih in den Tiefen 
der Seele auch nicht der leifefte Zweifel, audy nicht 
der mindeſte Vorwurf des Gewiffens gereat: ihr 
werdet gegen ein einziges Beyfpiel Diefee Art im⸗ 
mer Taufende finden, wo alles anders ifl, wo die 
testen Augenblie der Sterbenden Durch nichts 
mehr verbittere werben, als durch das Denahie 
ent, 
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feyn, mit rohem Sinn, ohne Furcht vor Gott, oh⸗ 
ne a gegen feinen Willen dahin gelebe 

haben. Iſt die Angft niche unverfennbar, welche 
ruchlofe Menfchen am Rande des Grabes off uͤber⸗ 
fälle? Geftehen fie es nicht haufig, ihr Unglaube, 
ihre Entfernung von Gott fey es, was fie jezt am 
meiften peinige? Sind es nicht Thränen der bitter« 
ften Reue, mit welchen fie die verlornen, die ent 
weihten Stunden ihres Lebens beweinen? Bieten 
fie nicht alles auf, ſich mit der ſo lange verfchmähe- 
ten Religion noch in der Gefchwindigfeit gleihfam 
auszuföhnen? Hat fie auf den Sterbeberten ihrer 
bitterften Feinde nicht oft Zeugniffe und Ehren- 
erklärungen erhalten, die Niemand erwartet hatte? 
Iſt etwas gewöhnlicher, als daß gerade die, welche 
die Religion Das ganze-Leben hindurch am wenig⸗ 
ften geachtet hatten, fich an Diefelbe wenden, ſich 
mit einem Eifer, mit einer Haftigfeit, welche die 
Wirkung der empörteften Unruhe ift, ihr gleichfam 
in die Arme werfen, fobald der Tod feine Hand 
nad) ihnen ausſtreckt? Hat es nicht Ungläubige, 
hat es nicht leichtfinnige Spöfter, hat es nicht treu= 
loſe Verräter deffen, was fie für görtlihe Wahrs 
heit erfannt hatten, hat es nicht Ruchloſe gegeben, 
die beym Sterben unter den Ausbrüchen der 
ſchrecklichſten Wuth, und unter fchon anfangenden 
Strafen der Ewigkeit, eine gräßliche Beute der 
Verzweiflung wurden? Und würden folche trauri= 
ge Benfpiele nicht noch weit häufiger feyn, würden 
wir Sterbende nicht noch weit öfter bedauern hoͤ⸗ 
. ven, daß fie der Religion fo fremde geblieben feyen: 
wenn Diele nicht plößlich weggerafft würden; 
wenn Andre nicht in einer Betaͤubung dahin ftürs 
ben, welche vernünftige Erklärungen unmöglich 
macht; wenn noch Andre nicht hartnaͤckig ſchwie⸗ 
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‚unterdrüdten; wenn die lezten Seufzer fo viele |. 
Scheidenden nicht verhallten, ohne ein menfchli- |: 
ches Ohr zu erreiyen? Und fo iſt denn unläug- 


bar, ſehr verfchieden pflege nach aller Erfahrung 
das Benehmen der Sterbenden, welche Frömmig: 
keit bewiefen haben, von dem Verhalten derer zu 


feyn, die fie nicht bewiefen haben. Keiner von : 


jenen ift in der Stunde des Todes jemals unzufrie⸗ 


den über feine Gottſeligkeit geweſen; aber deſto 
. mehrere von diefen haben ihren Unglauben und 
ihre Ruchlojigfeit beweint; man fann mit der 
‚größten Gewißheit behaupten, daß noch fein Ster- 
bender feine Neligiofität, aber wohl Wiele den 
Mangel derfelben bedauert haben. 

Es iſt der Muͤhe werth, M. Z., nad) den Ur⸗ 
ſachen dieſer unbeſtreitbaren Erſcheinungen zu 
forſchen; ſie wird durch dieſes Nachdenken nicht 
nur von neuem beſtaͤtigt, ſondern auch begreiflich 
werden, es wird ſich zeigen, daß es nicht wohl an⸗ 
ders ſeyn kann, als ſo. 

Daß kein Sterbender ſeine Religioſitaͤt, aber 
wohl Viele den Mangel derſelben bedauern, ruͤhrt 
unſtreitig ſchon davon her, weil das Blend—⸗ 
werk unordentlicher Neigungen im 
Angeſichte des Todes verſchwindet. 
Dieſes Blendwerk iſts, M. Z., was die meiſten 
Menſchen wider die Religion einnimmt. So lan⸗ 
ge fie geſund find, und ſich im vollen Genuß ih⸗ 
ver Kräfte befinden, bleiben auch ihre Neigungen 
in der größten Bewegung; da find es die Gegen» 
ftande diefer Neigungen, was ihnen im fchönften 
Glanz erfcheint ; da iftihnen alles beſchwerlich und 
verhaßt, was ihnen beym Streben nach diefen Ge- 
genftänden, mas ihnen bey ihren eigennügigen 
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tmürfen Hinderlich .zu werben droht. ‚Darf 
n fi) wundern, daß ibnen bey dieſem Zauber, 
diefer unglücklichen Verblendung nichts mehr 
fällt, als die Religion; daß fie ihnen bey dem 
nft, mit welchem fie zu ihrer Seele fpricht, und 
ver ihre Ausfchmweifungen zeugt, unleidlich 
d; daß fie jeden Zweifel, jede Schwierigfeit, 
en elenden Vorwand hinreichend finden, fie zu 
werfen, und als Aberglauben von ſich zu wei⸗ 
? Aber wahrlich diefen Zauber der Sinnlich 
‚ biefen Taumel unordentlicher Süfte Löfet und 
teeut nichts mächtiger, als die falte Hand deg 
yes! Wer von ihr ergriffen wird, ift gemeinig» 
abgelebt, oder doch erfchöpft; das Feuer der 
ibildungskraft, die fonft im Dienfte feiner Nei⸗ 
gen ftand, ift erlofchen; diefe Neigungen felbft 
entweder fchon abgeftorben, oder. durch, Weber» 
3 und Kranfheit wenigftens unterdruͤckt. Muß 
ı Unglüdlichen, der nun ſcheiden foll, nicht al» 
anders erfcheinen, als fonft; muß es ihm niche 
bar werden, wie thöricht fein bisheriges Stre- 
‚wie vergänglich alles Gluͤck der Erde, wie eiteh 
> Plane und Hoffnungen waren, muß er es 
‚ da die Vernunft ungebinderter wirft, nicht 
Een, daß er beffer gethan hätte, wenn er den 
anerungen der Religion gefolgt wäre; und 
fen die Gründe, die er-fonft wider fie zu haben 
ite, ihn nun nicht nach der Wahrheit erfchei« 
‚ als elendes verfuͤhreriſches Blendwerk vers 
dicher Lüfte? Wer ftets religiös gemefen ift, er« 
t beym Tode die traurige Veränderung nicht, 
Z., die ic) Hier befchreibe. Er hat immer rich⸗ 
geurtheilt, und die Religion ſowohl, als feine 
gungen für das gehalten, was fie find. Er hat 

nichts zu bedauern; Sufriebenben muß es 
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ihm vielmehr geben, daß er ſich gegen alle Verblen⸗ 
dung verwahrt hat. Wie elend muß fich dage- 
gen der Unglücliche fühlen, der zu ſpaͤt aus dieſer 
Verblendung erwacht, der feine Thorheit erft eins 
ſehen lernt, wenn ihr nicht mehr wa iſt, 
den Wehmuth und Reue, den | 
Selbſtverachtung, den Furcht und Vorwürfe des - 
Gewiſſen⸗ zugleich peinigen! 

enn dieß iſt eben die zweyte Urſache, warum 
kein Sterbender ſeine Religioſitaͤt, aber wohl Viele 
den Mangel derſelben bedauern; es ſpricht 
nehmlich das Gewiſſen nie ernſtlicher 
und lauter, als in den Stunden des 
Todes. Es iſt da, M. Br., es iſt in allen Men⸗ 
ſchen da das Gefuͤhl von einem hoͤchſten Weſen, 
das unſer Oberherr, Geſetzgeber und Richter iſt, 
dem wir fuͤr unſre Handlungen Red und Anwort 
ſchuldig ſind, das mit unerbittlicher Heiligkeit und 
Strenge einem Jeden vergilt nach feinen Werfen. 
Man Fann es betäuben diefes Gefühl und unter« 
drücken; man Fann fi) in ein Geraͤuſch von Ge« 
ſchaͤften, Zerftreuungen und Luſtbarkeiten flürzen, 
wo feine Stimme nicht gehört werden kann; man 
kann die Erinnerungen deffelben durch Truge 
fhlüffe widerlegen, und durd) wigige Einfälle weg⸗ 
ſpotten. Aber ihr ſehet, dieſe Mictel find nurans 
wendbar, fo lange man gefund ift, und fich wohl 
befindet; fie fallen alle weg, das Gewiflen wird 
frey, und erhält Gelegenheit zu wirken, fobald 
man am Ende feiner Laufbahn if. Und o mein 
Gore, mit welcher fürchterlichen Gewalt bedientes 
ſich oft dieſer Gelegenheit; mit welchem erfchüte 
ternden Ernſt zeigt es da auf den höchften Richter, 
den man bisher nicht geachtet hat, und auf die 
Fehler, Ausfchmweifungen und Verbrechen hin, die 
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er ahnden fann und wird; mie unfähig, wie fo 
ganz unfebio ift da Das verzagte Herz, der Kraft 
und dem Donner diefer Vorwürfe und Drohun« 
gen auch nur. das Mindefte entgegen zu fegen! Und 
der Elende, den es in den Stunden des Todes fo 
befhämt, fo demuͤthigt, fo ſchreckt, follte es niche 
bedauern, die Erinnerungen deffelben nicht eher ge⸗ 
hört, fie nicht das ganze Leben hindurch befolgt zu 
haben; er follte es nicht mit der innigiten eh. 
muth beklagen, ohne Ehrfurcht gegen den Gefeg- 
geber und Richter gehandelt zu haben, welchen eg 
ähm nun in feiner ganzen fürchterlichen Heiligkeit, 
und mit allen Mitteln der Beftrafung bewaffnet, 
erbliden laßt? Wohl Dagegen dem, der nie ganz 
aufgehört hat, diefen Gefeggeber und Richter vor 
Augen zu haben, und mit religiofer Behutfamfeit 
zu handeln. Sein Gemiffen wird ihn erinnern, 
wenn er an der Pforte der Emwigfeit fteht, es wird 
ihm tauſend Vergehungen und Fehler vorbalten, 
deren er fich ſchuldig gemacht hat; aber fchreden, 
verdammen wird es ihn nicht; denn er hat ihm nie 
hartnädig widerftanden; er bat fich von ihm im— 
mer wieder auf den rechten Weg zurüd führen lafs 
fen; er hat auf den Antrieb deflelben bey Zeiten 
Anitalten getroffen, fi) der Huld und Gnade def- 
fen zu verfichern, zu welchem er num gehen foll. Je 
ernftlicher und lauter das Gemiffen in den Stun- 
den des Todes zu fprechen pflegt: deſto begreifli« 
her ift es, warum fein Sterbender feine Religio« 
fität, aber wohl Viele den Mangel derſelben be» 
. dauern. 

Seget die wohltehätige Kraft der 
Sottfeligkeit beym Sterben hinzu, 
die der Fromme fühlt, und der Menſch 
ohne Religion vermißt. Der fiheidende 
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Geiſt bedarf es, M. Br., daß ihm beym lezten 
Kampf Hilfe widerfahre, daß ihm etwas gereicht 
werde, woran er ſich halten, wodurch er ſich ſtaͤr⸗ 
ken, womit er ſich aufrichten kann. Aber was kann 
im zu einer Zeit, wo ihn alles verläßt, was auf 
rden ift, Diefe Wohlthat erzeigen, wenns Die Re⸗ 
ligion niche ift? Und in der That, ift er gewohnt 
gewefen, fie zu hören: fo giebt fie ihm in der 
Stunde des Todes alles, was er wuͤnſcht, afleg, 
was er nöthig hat, um über die Moth ber Erbe 
glücklich zu fiegen. Sie zeigt ihm einen Vater im 
Himmel, der fid) aller feiner Werfe erbarmt; fie 
verfpriche ihm die Verzeihung und Gnade, die er 
wegen feiner Fehler und Simpden bedarf; fie er« 
füllt ion mit Vorftellungen und Gedanfen, die ihn 
erquiden und ftärfen; fie fichert ihm feine ewige 
Fortdauer, nad) der er nie mehr fehmachtet, als 
wenn er den Körper verlaffen foll; fieläßt ibn die 
Sreuden einer beffern Welt gleihfam im Voraus 
foften, und die gräanzenlofe Laufbahn erblicken, die 
fih) nun vor ihm aufthut. Und ift es infonderbeit 
das Chriſtenthum, was zuihm fpricht, hält er fich 
mit lebendigem Glauben an den Heiland, welchen 
Gott bereitet hat vor allen Voͤlkern: fo werden alle 
Tröftungen rührender, alle Verheiffungen Eräftie 
er, alle Hoffnungen lebendiger, alle Ausfichten ers 
Ereulicher, fo fann er fich Auffern, wie Simeon: 
Herr, nun läffeft du deinen Diener in 
Sriede fahren, denn meine Augen ha— 
ben deinen Heiland geſehen. Wie leer, 
wie verlaffen, wie hilflos iſt Dagegen in der Stun« 
de des Todes der Geift des Ungluͤcklichen, der Feine 
Religion hat. Die Gefchäfte, Die ihn bisher zer: 
freuten, hören auf; Die Güter, die ihm’ bisher 
Genuß und Freude gaben, werden ihm entriffen; 
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bie Hoffnungen, die ihn-bisher-fhmeichelten, tn 
in eitle Träume verfenhten, — fi) in Dunftauf. 
Was bleibe. ihm alfo ubeig, wornach foll er grei⸗ 
fen, woher foll er Troft, Unterſtuͤtzung und Beye 
ftand erwarten? Iſt es nicht troftlofes Hingeben, 
iſt es nicht dumpfe Verzweiflung, die fich unten 
Das graufame Joch der Nothwendigkeit beugt, 
was feine lezten Augenblicte ausfüflt, und muß 
ee fichs, wenn er unpartheiifch nachdenkt, nicht 
felbft geftehen, daß er getrofter, freudiger, gluͤckli⸗ 
der feyn würde, wenn er die Verheiffungen. dus 
Religion ſich zueignen, wenn er denfen,. fühlen, 
Hoffen fönnte, wie der Fromme? Darf man fi 
bey ſolchen Umftänden wundern, daß nie. ein 
Sterbender feine Religiofität, :aber wohl Viele ben 
Mangel berfelben bedauert haben? malen 
Zu dieſem aflen komme noch die Nahe einer 
räthſelhaften Zukunft. Zwarfür den, der 
Religion bat, der den Heiland der: Welt fennt 
wie Simeon, ift fie nicht raͤthſelhaft. Er weiß; 
an wen er glaubt, und was ihn erwartet; er weiß, 
daß er zum Vater gehen, und daͤheim feyn ſoll bey 
dem Herren. Aber feget einmal, es wäre wirklich 
ungewiß, was ung nach dem Tode bevorfteht;. uns 
gewiß, ob etwas von ung übrig bleibt, oder nicht; 
ungewiß, ob wir vor den Richterftuhleines gerech« 
ten Dergelters geftellt werden, und den Lohn unfrer 
Thaten empfangen follen: wen muß der nahe un« 
vermeidliche Zuftand, in welchen wir durdy den 
Tod übergeben follen, am wenigften verdächtig, 
am wenigften ſchrecklich ſeyn, dem Freunde der 
Religion, oder dem, der fie das ganze Seben hin« 
durch vernachläffige hat? Die ficherfte Parthey 
bar unſtreitig der erfte ergriffen. Giebt eg einen 
ott, ein andres Leben, eine künftige Vergeltung: 
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fo: hat er nichts zu fürchten; er hat fein ganzes 
Berhalten mit ftäter Hinfiche auf dieſe groffen Ge⸗ 
.genftände eingerichtet, und ſich auf das Erfcheinen 


vor dem Richter der Welt vorbereitete. Wasfoll : 
aber der Andre hoffen, wenn es doc) wahr ſeyn 


follte, was er fo lange bezweifelt, geläugnet, wohl 
ar geläjtert hat, wenn es doch einen Sort, eine 
Unfterblichfeir und einen Zuftand der Vergeltung 
gäbe? Iſt er dann. nicht unläugbar verloren, bat 
er dann nicht alles zu fürchten, muß er den Aufflä- 
tungen, die vielleicht der nächfte Augenblick ihm 
geben :wird, nicht mit zitternder Verzweiflung ent« 
gegen fehben ? Sollten es nicht die Schrecken diefer 
nahen unausmeichlichen Zufunft feyn,mas fo man⸗ 
hen Sterbenden ohne Religion mächtig faßt und 
ängftige? Sehr begreiflih, M. 3., ſehr begreife 
lich ift-alfo die Erfahrung, daß noch fein Sterben- 
der feine Religiofität, aber wohl Viele den Mangel 
derfelben bedauert haben; fie hat Urfachen, die zu 
wirffam find, als daß fie ſich nicht Auffern follten. 
Und nun fälle die Wichtigfeit diefer Er- 
fabrung von felbfkindie Augen. Sie ift nehmlich 
Jerſ ſchrecklich fuͤr euch, die ihr die 
eligion jezt vernachlaͤſſiget und ge 
ring ſchätzet. Denn betrachtet die Sache, wie 
ihr wollet; ihr handelt in jeder Hinficht unbefon- 
nen und thoͤricht. Könner ihr wiffen, weldyes Ende 
euch erwartet, welche Kämpfe demſelben vorher 
gehen, welche Uebel es begleiten werden? Iſt es 
vernünftig und Flug, eine Denfungsart anzuneh« 
men, die ihr dann aller Wahrfcheinlichfeit nach ine 
nig bedauern werdee? Iſt es vernünftig und Elug, 
euch aller der Vortheile zu berauben, welche vie 
Religion den Sterbenden darbietet, ohne etwas 
Anders und Beßres an ihre Stelle feßen zu koͤn— 
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nen? Iſt es vernünftig und Flug, euch der Gefahr 
Preis zu geben, einft vielleicht ohne Troft, unter 
den Martern eines empörten Gemwiffens, und un« 
ter den Qualen einer vergeblichen Neue ein ges 
mißbrauchtes Seben befchlieffen zu müflen? Saget 
nicht, eure Vernunft koͤnne ſich mit der Religion 
überhaupt, und mit dem Chriſtenthum infonder« 
beit nicht ausföhnen, es feyen wichtige Zweifel, 
was euch berechtige, auf beydes keine Ruͤckſicht zu 
nehmen. Moͤchtet ihr euer Herz prüfen: Möchtet 
ihr euch felbft verfiehen! Ach eure Neigungen, 
eure unotdentlichen $üfte, euer Hang zur Yus- ” 
ſchweifung ift es, was dieſe Zweifel unterhält, was 
ihnen ben Schein wichtiger Gründe giebt. Aber 
rechnet darauf, dieſes Blendwerk verfchwinder in 
der Stunde des Todes; das Gewiſſen, welches ihr 
jezt durch Trugfchlüffe betäubet, erwacht in dieſen 
ernften Augenblicken; anders, als ihr jezt wähnet, 
wird euch alles erfcheinen, wenn ihr an der Pforte 
der Ewigkeit ſtehet. Was foll dann euer Loos 
ſeyn; welche Bitterfeit wird der Kelch der Leiden 
für euch haben, wenn fein Tropfen des Troftes ihn 
mildert; und was wird Die Ewigkeit für euch aufa 
bewahren, wenn euch der Tod unvorbereitet in Dies 
felbe verſtoͤßt? . 

Doch) die Erfahrung, von welcherich fpreche, 
ift auch warnend für euch, deren Reli— 
giofitat die Probe nicht hält. Denn 
glaubet nicht, Daß das bloffe ‘Befenntniß der Reli-⸗ 
gion, daß die Achtung, welche ihr derfelben auffer« 
lich) beweiſet, daß die fleiffige Iheilnehmung an 
den Uebungen und Gebraͤuchen verfelben, Daß das 
Ergreifen ihrer Verheiſſungen, daß die Geſtalt 
der Srömmigfeit, welche ihr angenommen habt, 
euch in der Stunde des Todes etwas helfen werde. 
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Iſt eure Religioſitaͤt niche ein lebendiger Glaube 
an Gott und den Heiland der Welt, wie bey Si⸗ 
meon im Evangelio; bat diefer Glaube nicht euer 
Herz gereinigt, und euch reich an Tugenden aller 
Art gemacht; bat er nicht injonderheit jene Liebe, 
jenes Wohlwollen gegen die Menfchen, jene abeik 
nehmung an der Sache der Wahrheit und bes Gu⸗ 
ten in euch hervorgebracht, mit welcher Simeon 
noch am Rande des Grabes der beffern Zeit ſich 
freut, die nun eintreten follte: fo hoffet ihr vergeb⸗ 

lich Troſt in der Stunde des Todes, ſo wird euch 
euer Gewiſſen gerade in dieſen ernſten Augenblicken 
an den Mißbrauch, welchen ihr mit der Religion 
getrieben, und an die Heucheley, der ihr euch ſchul⸗ 
big gemacht habt, durch qualende Vorwuͤrfe er- 
innern. Iſt es nicht achte Meligiofität, was euch 
befeelt, verdammt euch euer Herz, fobald ihr es 
aufrichtig prüfet: fo ſeyd ihr in gleichem Fall mit 
denen, die gar Feine haben; ihr werdet als falfche 
Sreunde der Religion im Kampfe des Todes chen 
fo von ihr verlaffen feyn, als Die Gegner und Feine 
de derſelben. Warnen, ernftlich warnen mag eud) 
alfo die Erfahrung, daß nod) fein Sterbender ſei⸗ 
ne Religiofität, aber wohl Viele den Mangel ders 
felben bedauert haben, 

Für euch endlich, die ihr fromm und goffes« 
fürcheig feyd, wie Simeon, muß diefe Er- 
fahrung ermunternd und herzerhe— 
bend fenn. Denn ihr fehet an feinem Beyſpiel, 
was ihr erwarten, welches Ende ihr hoffen dürfer. 
Wie auch die Umftände deffelben befchaffen feyn 
mögen: ihr werdet von ganzem Herzen in die 
Worte einftimmen fönnen: Herr, nun läffeft 
du Deinen Diener in Friede fahren. 
Bekannt mit dem Dater, der euch zu ſich ruft; 
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m angenehm durch Ehriftum, an den ihr glau- 
t; gereinigt von der Sünde, die ihr verabfcheuet ; 
u Eifer im Guten, das ihr lieber; vorberei« 
t und geweiht für eine befre Welt, die euch er- ' 
artet, verlaffet ihr einft Die Erde, deren Wohl⸗ 
ater und Zierde ihr waret, Die euch beweint und 
gnet, um daheim zu feyn bey dem Herrn, um el 
n höhern Schauplag zu betreten. Wohl euch, 
enn ihr Glauben haltet, und Treue bemeifet! 
ann ift Chriftus euer Leben, und Ster- 
en euer Gewinn; dann wird auch bey euch 
er Tod verfhlungen feyn in den- 
zieg. Glückliche Brüder, die ihr eurem a 

jieb von der Erde fo entgegen gehet; halte, 
haltet, was ihr habt, damit Nie 
and eure Krone nehme; Amm. . .. 
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Am Sonntage Invocavit. 


Evangelium: Matth. IV. v. 1—ıı. 





Doeleich wenig Menſchen geneigt ſind, M. Z., 

ernſthafte Betrachtungen über ſich ſelbſt anzuſtel- 
len, und gewiſſe Stunden ihres Lebens zu einem 
ſo wichtigen Geſchaͤfte zu beſtimmen: ſo kann 
doch Niemand mit ſeinen Gedanken immer nur 


auſſer ſich herumſchweifen, Niemand an fremde 
Gegenſtaͤnde ſich ſo gleichſam heften, daß er nicht 
von Zeit zu Zeit in ſich ſelbſt zuruͤck ſinken, und zu 
ſtillem Denken genoͤthigt werden ſollte. Auch der 


leichtſinnigſte, zerſtreuteſte Wuͤſtling kann ſich nicht 


enthalten, zuweilen Ueberlegungen nachzuhaͤngen, 


wenn er ſich von Umſtaͤnden, Veraͤnderungen und 


Gefahren bebront ſieht, die ihm nicht gleichguͤltig 
feyn fonnen. 


er Lauf unſrer Gefchafte ſchreitet 


ohnehin nicht glücklich fore, wenn mir ihm nicht 
durch Augenblife einer vernünftigen Sammlung 


die gehörige Negelmäffigfeit geben, und vor Ueber: 
eilungen ſchuͤtzen. Es giebt noch überdieß Stun⸗ 
ben der Abfpannung und Ermattung, es giebt 


Zeitpünfte einer von felbft entftehenden ernithaften 


Stimmung, es giebt Einladungen zu einem ftillen 
Forſchen und Prüfen, die von Zeit und Ort abhaͤn⸗ 


A 
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es giebt Veränderungen unfers Schicfals, 
wir ung auch wider unfern Willen von aller 
häftigung mit fremden Gegenftänden losreiſ⸗ 
und uns ganz in ung felbft verfchlieffen müf- 

Seßet noch hinzu, daß Viele ſchon von Na- 
dazu aufgelegt find, in ſich felbft einzufehren, 
mit ihrer Aufmerkſamkeit weit lieber in den 
en ihres Wefens, als in den Räumen der Aufe 
vele zu verweilen: und ihr werdet eingeftehen 
en, daß fein Menfch auf Erben lebe, der nicht 
ig, und oft auf längere Zeit in ein ftilles, ernſt⸗ 
es, unergründliches Denken verfänfe. 

So fehr indejfen auch Jeder, der fich felbft 
it, und auf Die Veränderungen feines Innern 
ft, durch feine Erfahrung dieß beftätige finden 
y: fo dürften doch wohl die Meiften fich eben fo 
gedrungen fühlen, ein Bekenntniß abzulegen, 
hes ihnen vor dem Nichterftuhle der Vernunft 
des Gewiſſens eben nicht viel Ehre bringen 
% Mir willenes, daßein gemwiffes ftilles Den⸗ 

fich zumeilen von felbft einfindet, zuweilen ein 
yürfniß für ung wird, beflen ‘Befriedigung wir 
allem Eifer fuchen. Aber ift es ung denn auch 
ls’ beygefallen, dieſem ftillen Denfen 
e zwedfmäffige Einrichtung zu ges 
1, es unter die Auffiche der Vernunft und des 
viſſens zu nehmen, und es fruchtbar für unfre 
Terung und Wohlfahrt zu machen; oder fols 
wir vielleicht nachläjfig dem Zuge deffelben, 
gen dabey vom Zufall und dem Muchwillen 
:er Meigungen ab, und find es uns bewußt, 

wir von dem Strome deffelben zumeilen in 
jenden gefjihrt werben, wo mir nicht gern von 
yern betroffen werden möchten? Ach ich fürch« 
zie Wenigiten möchten diefen Wirkungen und 
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Zuftanden des Geiftes die nöthige Aufmerkſamkeit 
widmen; ich fürchte, die Wenigften möchten bes ; 
greifen, mie viel Darauf anfomme, ihnen eine vers 
nünftige Einrichtung zu geben; und wie viele , 
mögen fihs wohl bewußt feyn, daß fie nach) den . 
Kegeln geforfcht Haben, welche bey diefer Einrich 
£ung zum Örunde liegen müfjen ? Ä 
Wohlan alfo, laffet ung die Gelegenheit, Die | 
fem Mangel abzupelfen, dieung das heutige Evan. _ 
gelium darbietet, ergreifen. Den langen Zeitraum ' 
von vierzig Tagen beſtimmte Jeſus, unfer Herr, 
zu einem flillen Denken, als er im Begriffwar, 
aus feiner bisherigen Dunfelheit hervor zu freten, - 
und fein groffes Werk anzufangen. Welches Licht 
würde ung aufgehen, welche Belehrungen würden 
wir fammeln fonnen, wenn wir vondem, was fid) 
dieſe Zeit über in feiner heiligen Seele zutrug, ge⸗ 
nauer unterrichtet waren; wenn wir von den “Bes 
trachfungen, die ihn befchäftigen, von den Sie 
gen, die er erfämpfte, von den Entfchlieffungen, 
bie er faßte, mehr müßten, als uns davon aufbes 
wahrt worden ift. Doch fehon aus der Furzen Er 
zaͤhlung, welche den Inhalt des heutigen Evanges 
li ausmacht, Fönnen wir alles lernen, was wir 
nöthig haben, wenn wir auch unfer ftilles Den» ' 
Een vernünftig und mit chrüftlicher Weisheit ans 
erben mollen. Soll fih im Abgrund unfrer 
Seele nicht mancher fhadliche Irrthum erzeugen, 
nicht mancher verwerfliche Gedanfe bilden, nicht 
mancher gefährliche Vorſatz entwickeln; foll aus 
biefen Sinfterniffen nicht oft plöglich eine That 
ervorbrechen, die euch mie Schande bevedt und 
8 Verderben ftürze: fo höre mich heute, fo lernet 
von Jeſu, wie ihrüber euer Innres wachen, wie ihr 
die nie ruhige Bewegung eurer Gedanfen mäffigen 
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b lenken müffet. Laſſet uns Gott bitten, daß er 
fe Stunde fegne. | 


Evangelium: Mattb. IV. v. 1 — 11. 


Der Erfolg hat es bewieſen, M. Z., wie weiſe 
fus das ſtille Denken eingerichtet hatte, von 
Ichem das vorgelefene Evangelium redet. Sie 
eb nicht frey von Berfuchungen, von Zweifeln, 
a Kämpfen, diefe ftille Befchäftigung ; der Feind 
fers Geſchlechts war auf den aufferordentlichen 
ann, der fich jezt zu fo groſſen Gefchäften, und zu 
wichtigen Unternehmungen vorbereitete, viel zu 
fmerkſam, als daß er es nicht hatte wagen fol- 
1, felbft die einfame Stille, in welche fich Jeſus 
rück gezogen hatte, gefährlich für denfelben zu 
chen. Aber der Erfolg, wieich ſchon gejagt ba- 
‚ der Erfolg hat es bewiefen, daß die Reihe von 
berlegungen, die ſich diefe Zeit über in der Seele 
fs entfaltet hatte, der Leitfaden war, dem er bey 
nem öffentlichen teben folgte; daß hier die arofs 
ı Gedanken ausgebildet, hier die erhabnen Ent« 
lieffungen gefaßt, bier die weifen Plane entwor⸗ 
wurden, an deren Ausführung Jeſus zu arbeis 
t anfieng, fobald die Zeit der Verſuchung vors 
erwar. Wahrlich das jtille Denken, in welches 
ch unfer Geift bald mit, bald ohne Vorſatz 
efinfe, ift nur allzuofe eine Verſuchung für uns, 
d nichts fehle ung mehr, als die Kunft, mit der 
Jeſus im Evangelio einzurichten und zu benus 
n wußte. Um fo nöthiger und nüglicher wird es 
yn, daß ich die Weisheit erkläre, mit 
elher Chriſten au ihr ftilles Den 
n anzuordnen haben. Ich fann es kurz 
gen, was zu dieſer Weisheit gehört. Chriften 
uffen nehmlich ihr ftilles Denken unſchaͤdlich 


128 Siebente Predigt, 


für die Unfhulb ihres Herzens; 
fruchtbar für ihre Befferung; und; 
wohlthätig für ihre Zufriedenheit zu 
machen wiſſen; dieß find die drey Hauptpunk⸗ 
te, auf die alles anfommt ; laffet ung jedem ber: : 
felben die nöthige Aufmerkſamkeit widmen. 
Unfhadlih für die Unfhuld des 
Herzens müflen wir auch unfer ftilles Denfen 
zu machen wiffen, wenn wir es mit chriftlicher 
Weisheit anordnen wollen. Ich erinnere dieß nicht ' 
umfonft. Ach wir würden unfre Unfchuld nicht fo 
leichte und oft verlieren, wenn wir mehr über die 
geheimen Bewegungen unfrer Seele machten ; fie 
find die Quelle unzähliger Vergehungen. Laſſet 
uns alfo auch unfer ftilles Denfen, um allen ſchaͤd⸗ 
lichen Verirrungen deffelben vorzubeugen, einer 
ffäten Auffiht unterwerfen; laffee uns 
verhüten, daß es Feine Nahrung unfrer 
Leidenſchaften werde; laſſet uns endlich auf 
alle Weiſe hindern, Daß es keinen böfen | 
Entfhluß in uns erzeuge. 
Finer ftäten Auffiht müffen wir : 
auch unfer ftilles Denfen unterwer 
fen, wenn es unfchädlich für unfre Unfchuld feyn 
fol. Wir wollen es nur befennen, M. Z., auffer 
den Stunden der Arbeit und einer angeftrengten 
Beſchaͤftigung, wo wir unfre Vorftellungen fam« 
meln und ordnen müffen, finden wir es felten der 
Mühe wereh, das Spiel unfrer Gedanfen einer be» 
ſondern Aufmerffamfeit zu würdigen; wir übers 
laſſen es gewöhnlich dem Zufall, und dem Anftof, 
aͤußrer Öegenftände, was in den Augenblicken der 
Muffe, in den Stunden der Einſamkeit und Ruhe, 
in den Zeitpunften der Trägheit, wo wir uns zum 
Nachdenken zu ſchwach fühlen, unfrer Serie ae 
mes '. 
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ſchweben, welche Richtung ber Lauf ihrer Gedanken 
nehmen foll. Aber glaubet ihr wohl, daß: diefe 
-[Sorglofigfeit, fo gemein fie auch feyn, und ſo uns 
ſchuldig fie aud) feheinen mag, ohne Nachtheit. für 
die Reinigkeit unfers Herzens und .unfter Gefin⸗ 
nungen -feyn fann? Wird die. Verknuͤpfung der 
aͤuſſern Umftände, die oft fo bedenklich ift, nicht 
Vorftellungen in ung weckeñ, die wir unterdrüden 
follten? Wird unſre nur allzugefchäftige. Eunbits 
dungsfraft,. wenn ihr fein högeres Vermögen der 
Seele gebietet, nicht Bilder fammeln, von denen 
wir ung wegwenden muͤſſen?:. Werden an einem 
Spiele der Gedanken, das’ unter. feiner Auffiche 
fteht, nicht auch unfre verderbte Neigungen theile 
nehmen, und..unfer Herz mit ſchaͤdlichen Gefuh⸗ 
len befleden?. Findet ihr ‚euch, wenn ihr. die 
Wahrheit geftehen’ wollet, in ſolchen Augenblie 
Een der Unachtfamfeit nicht oft ploͤtzlich bey Ges 
danfen,. ‚die ihr nicht anders als mit. Abfchen.ber 
trachten Fönnet? Und folltet ihr nach nicht be» 
merft haben, daß. fo manche Uebereilung, fe 
manche pflihtwidrige Handlung ihren Grund in 
einem wenig geachteten Gedankenſpiel hatte, das 
euch unvermerft. dazu vorbereitete? O laffet une 
auf Jeſum fehen, wenn wir anfre Unfchuld bewah⸗ 
ren, wenn wir den Betrug der Suͤnde vorbeugen 
wollen. : Wilde es dem. :Verfucher im Evangelie 
chwer geworden feyn, einen. traurigen Sieg üben 

efum zu erhalten, wenn er ihn auf der Sorglo⸗ 
figfeit betroffen hätte, mit. ber wir oft. unfern Ges 
Danfen nachhängen? Würden Die .gefährlichen 
Richtungen, die er den Vorftellungen Jeſu zu ges 
ben fuchte, diefem nicht nachtheilig geworden feyn, 
wenn er nicht jo aufmerffam:auf alle Bewegungen 
. feiner Seele gewefen wäre? Unfer Herz iſt nie ver⸗ 
D. Reinh. Pr. gre Samml. ıfler Bd. 1799. 


330 Siebente Predigt, 


wahre genug, wir find das Spiel ber Laune und 


2 


plögliher Einfälle, wir ſehen uns zu Thorheiten 


und Fehlern Hingeriffen, ohne zu wiffen, wie ung | 


gefchieht: wenn wir uns nicht gewöhnen, uns 
deffen, mas in uns vorgeht, immer bewußt zu 
bleiben; wenn wir unfrer Vernunft nicht bie 
Aufſicht über alles geben, was ſich in uns regt; 
‚ wenn wir unfer Gewiſſen nicht überall mitfprechen, 
uns es allein entfcheiden laflen, was zu billigen 
und zu mißbilligen ſey. Soll unfer ftilles Denken 
unſchaͤdlich für die Unſchuld unfers Herzens feyn, 
fo müffen wir es einer fläten Aufficht unterwerfen. 
Laſſet uns aber auch verhüten, daß eg Feine 
Nahrung für unfre Leidenfhaften 
werde. Denn dadurd, M. Z., dadurch wird es 
unfrer Unſchuld am meiften nachtheilig.. Beobach⸗ 
eet, ich bitte euch, mas in euch vorgeht, wenn irgend 
eine ſuͤndliche Begierde ſich in euch ftärfen, irgend 
eine teidenfchaft fich in euch feftfegen will. Dieß 
kann unmöglic) anders, als dadurch gefcheben, Daß 
Ihr oft und mit lebhafter Theilnehmung an den 
Gegenftand derſelben denket, daß ihr euch alles, 
was ihn betrifft, Häufig vorfteller. Und dazu wird 


das ftiie Ueberlegen dienen, von welchem ich ſpre⸗ 


che. So lange ihr: im: Geräufch eurer Arbeiten 
und Gefchäfte ſeyn, folange ihr euch mit einer Art 
von Gewalt zu: etwas Andrem hingezogen ‚fühlen 
werdet, wird bie Vorſtellung von dem, worauf 
eure Seidenfchaft gerichtet ift, freilich verdunfele in 
euch ſeyn. Aber ihr werdet fie klar werben fehen, ſo⸗ 
Bald ihr einen ruhigen Augenblic gewinnen wer 


det; fie wird euch befchäftigen und euch vorfchmes . 


ben, fobald die Seele ſich ſelbſt überlaffen ift, und 
ihren Gedanken nachhängen kann. Iſt es nichtein 
anaufpörliches Denken an Vortheil und Gewinn, 
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was den Geitz des Habſuͤchtigen immer unerſaͤttli⸗ 
cher mache? Iſt es nicht ein ftätes Hinfehen auf 
Ehre und Gröffe, was den Stolz des Ehrfüchtigen 
immer mehr empört? Sind es nicht die unaus- 
löfchlihen Bilder finnlicher Freuden, welche der 
Begierde des Wollüftigen immer mehr Heftigkeit 
ertheilen? Iſt es nicht ein immerwaͤhrendes Bruͤ⸗ 
ten über fchadlichen Entwürfen, wodurch der Rach⸗ 
füchtige immer graufamer und unverföhnlicher 
wird ? Iſt es nicht ein ſtarres Hängen an finftern 
Borftellungen, mas UVeberdruß des $ebens, was 
Verzweiflung und Selbftmord erzeugt? Wollet ihr 
wiſſen, welche Begierde beyeuch die heftigfte, wel⸗ 
che Leidenſchaft die unbaͤndigſte ift, ihr dürfse nur. 
zufehen, wobey euer ftilles Denken fi am liebften 
verweilt, worauf es immer wieder zurück Fommt ; 
es ift das fichre Merfmal unordenslicher Lüfte, und 
ihre unentbehrliche Nahrung. Und es follte niche 
nöthig feyn, ihm eine andre Richtung zu geben, 
wenn es fich verirrt hat; wir follten Vorftellun« 
gen, die mit ftrafbaren Leidenfchaften zufammen- 
Bingen) niche aufalle Weiſe zu verdunfeln fuchen 2 
emerket 8 wie entſchloſſen und ſchnell ſich 
Jeſus im Evangelio von den gefaͤhrlichen Bildern 
wegwendet, durch welche dor Verfuͤhrer bald feine 
Eßiluſt, bald die. Begierde nach Ehre, bald die Nei⸗ 
gung zur Macht und Herrſchaft zu reigen und zu 
empören ſucht? Unmoͤglich werden wir unfern 
Neigungen nad) feinem Beyſpiel gebieten, und 
uns felbit beherrfchen Fönnen, wenn wir nicht auf 
alle Weife verhüten, daß unſer ſtilles Denken feine 
Mahrung für unfre Leidenfchaft werde. _ 
Um es aber ganz unfchädlich für unfre Un« 
ſchuld zu machen, laſſet ung noch hindern, daB. 
es keinen böfen Entſchduß beg ut Ur 
9 
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enge. Uuſre Entfchieffungen find immer die 
Ligen unfers Denfens; aber wahrhaftig nicht 
immer eines vorfäßlichen und vegelmäffigen. Zu 
taufend Thorheiten, zu taufend toflfühnen Untere - 
nebmungen, zu faufend Vergehungen und Aus 
ſchweifungen würden mir uns nimmermehr ent: 
fchloffen haben, wenn nicht eine unglüdliche Ver 
knuͤpfung von Vorftellungen, eine zufällige Folge 
von Gedanken, ein plöglicher, ſeltſamer Einfall, 
ein Spiel unfrer gaudelnden Einbildungsfraft uns 
oft unvermuthee dazu beflimmt hatte. Das ftille 
Denken, dem wir oft unvorfichtig nachhaͤngen, 
ann alfo eine Quelle von Entſchlieſſungen werden, 
die uns in Schande, in Verlegenheit und ins Ver 
derben ſtuͤrzen müflen, wenn mir fie ausführen; 
und Niemand muß hier mehr auf feiner Hut feyn, 
als ihr, denen die Natur viel Sebhaftigfeit, und 
ein gewiſſes raſches Feuer gegeben hat, das leicht 
auflodert, und die Seele zur Thaͤtigkeit erwärmt. 
Da jeder Gedanke, der euch mit Klarheit vors 
ſchwebt, ſogleich Entfchluß bey euch wird; da ihr 
jeden Entſchluß mit übereilter Berriebfamfeit zur 
Ausführung bringet: was habt ihr zu fürchten, 
u welchen Fehlern wird euch eure Hiße- fortreifs 
En, in welche Ausfehrmeifungen wird fie euch ſtuͤr⸗ 
zen! Dergeblid bemüht fi der Verſucher im 
Evangelio, Jeſum zu einem boͤſen Entfchluffe zu 
bringen, und durch biendende Vorftellungen ihn 
dazu zu reißen. Nur dann, wenn wir unfrer 
Gedanken fo mächtig find, wie Jeſus, wenn wie 
fie mit der Aufmerffamfeit beobachten, mit ber 
Stärke lenfen, mit der Selbftbeherrfchung unter« 
druͤcken können, mit der Er zu handeln pflegte, 
nur bann werden wir von dem Sauf und Wechfel - 
derfelben nichts zu fürchten haben, nur dann were - 


nn 
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yir auch.unfer ftilles Denken unſchaͤdlich für 
Unſchuld zu machen wiffen. - 

Aber dieß ift noch fange nicht genug; wollen 
es mit chriftlicher ar anordnen: fo 
es auch fruhtbar für unfre Beſ— 
ıng werden. Und dießift aufmehr.als eine 
möglich. Laſſet uns aud) hier das Beyſpiel 
ins Auge faflen, M. Br., und es wird ſich 
1, was uns in diefer Hinftcht obliegt. 

Soll nehmlich das ftille Denfen unfrer Seele 
tbar für unfre Befferung werden : fo muͤſſen 
sin ein Mittel der Selbfterfennt- 
verwandeln. Um allefeine Wünfche, alle 
Abfichten, alle feine Vorſaͤtze zu einem deut⸗ 
1 Demußefenn zu bringen, um mit forfchender 
wigfeit alles zu prüfen, was in feiner ‚Seele 
ziehe ſich Jeſus nad) unferm Evangelio in bie 
amkeit zuruͤck, und entfliehe vierzig Tage lang 
Geraͤuſch. Wenn er, der ſo ftark, fo unfchuls 
nd rein, fo eifrig und thatig für alles Gute 
e8 dennoch) nöthig fand, in ſtiller Weberlegung 
n ganzen Zuftand zu überfchauen: mie fehr 
en wir fchwache, zerftreute, gegen jede Art der 
heit und des fafters nachgiebige Menfchen Urs 


baben, auf ung felbft zu merfen, und die Fol⸗ 


nfrer Veraͤnderungen gleichfam immer ver 
en zu behalten. Und dazu laſſet uns das ftille 
fen brauchen, in welches wir von Zeit zu Zeit 
aken. In diefem Denken laffet uns die Spu- 
ber Neigungen und Leidenfchaften auffuchen, 
n uns wirffam find. Aus dem guten oder 
hten Inhalt diefes Denkens laſſet uns ſchlieſ⸗ 
ob das Gute oder das Böfe die Oberhand 
as hat? Laſſet uns das längere Fortdauern 
3 Denkens, wo esder Seele freyſteht, worauf 
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ſie ſich richten will, nicht zu eitlen, oder wohl gar 
ſuͤndlichen Traͤumereyen mißbrauchen, ſondern 
auf uns ſelber ſehen, und die Pruͤfungen mit uns 
vornehmen, zu welchen wir beym Gedraͤnge der Ge⸗ 
chaͤrte feine Zeit haben. Laſſet ung, ftatt in den 

ugenbliden eines folhen freyen Denfens auf 
Dinge auszufchweifen, die nicht nüglich, oder 
wohl gar nicht einmal erlaube find, lieber an 


wu 2 17 BI ze o vr 


Handlungen und Arbeiten ung erinnern, die wir .: 
’volfendet haben, und unterfuchen, wie wir uns ° 


dabey benommen, welche Abfihten und Geſin- 


nungen wir dabey gehabt, nach welchen Antries 
ben wir ung dabey gerichtet, welche Fehler wir da⸗ 
bey gemacht, welchen Umftänden und Urſachen wie 
Das Gelingen oder Mißlingen, den guten oder 


. May ma 
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ſchlechten Erfolg derfelben beyzumeſſen haben. : 
Welches Licht über uns felbft wird uns aufgehen, : 


M. Br., wie genau werden wir die Kuͤnſte unfers 
verderbten Herzens fennen lernen, wie oft werden 
wir e8 gerade in dem Augenblick ftören, wo es An« 
ftalten traf, uns zu überliften, wenn wir fo verfah« 
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ren; wenn wir unfer ftilles Denfen mehr auf ung ' 


elbft, als auf etwas anders richten, wenn wir es 
ein Mittel der Selbſterkenntniß verwandeln. 
Soll eg jedoch fruchtbar für unfre Beſſerung 
feyn: fo müffen wir es auh als eine Vorbes 
reitung auf unfre Gefhäfte brauden. 


Daß der Aufenthalt Jeſu in der Wuͤſte, von wel . 


chem das Evangelium redet, eine ſolche Worbereie 


ung war, ift unftreitig. Nicht plöglih und auf 


_ einmal wollte ſich Jeſus in die ſchweren Gefchäfte 
flürzen, denen erjeztentgegen gieng. Noch vierzig 
Tage einer jtillen ungeftörten Einſamkeit fezte er 
Dazu aus, fich den groffen Endzweck, fir welchen 
er nun wirken, ſich die unzähligen Schwierigkei⸗ 
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ten, mit denen er nun fämpfen, ſich die beften Mit⸗ 
sel, Die er nun anwenden, fich die eigentlichen Hoffe 
nungen, welche er nun faffen müßte, recht aus« 
führlich vorzuftellen, und fo auf alles gefaßt, und 
mit allem vertraut, feinen erhabnen Beruf zu 
übernehmen. Wieviel glücklicher und erwünfchter 
würbe ber Fortgang und Erfolg unſrer Unterneh⸗ 
mungen und Arbeiten feyn, M. 3., als er wirklich 
ift, wenn wirihnen mit einer folchen Vorbereitung 
entgegen kaͤmen! Aber fangen wir fie nicht haͤu⸗ 
Be an, ohne, darauf gedacht zu haben, wie wir ihre 
olge anordnen, wie wir fie vortheilhaft mit eine 
ander verfnüpfen, wie wir heilfame Abfürzungen 
Dabey ‚anbringen, wie wir wirffame Hilfsmittel 
Dazu finden, wie wir alles fo einrichten wollen, da 


. wie mit möglichfter Erfparung von Zeit und Kraͤ 
- ten viel leiften fönnen. Iſt es ein Wunder, wenn 


bey ſolchen Umftänden in unfrer ganzen Thaͤtigkeit 
Berwirrung herrſcht; wenn der Gang unſrer Ge⸗ 
fchäfte bald Hier, bald da ſtockt; wenn wir oft un« 
fte Anftrengung umfonft verfchwenden? Werden 
wir Diefem Unheil nicht am beften vorbeugen koͤn⸗ 
nen, wenn wir einen Theil des ftillen Denfens, : 
welchem wir in müffigen Augenblicken ohnehin 
nachgehangen haben würden, dazu beſtimmen, 
Vorkehrungen zu unfern Arbeiten zu maden; 
wenn wirunsba die Ordnung entwerfen, nach ber 
wir wirken wollen; wenn wir ung ba nad) den 
Hilfsmitteln umfehen, die ſich brauchen laſſen; 
wenn wir da über alles mit ung felbft einig wer⸗ 
den, was ungewiß, zweifelhaft und bedenklich da⸗ 
bey feyn kann? Wie glücklich werden wir ſchaͤdli⸗ 
ehe Gedanken verdrängen, wenn der Inhalt une 
frer ftillen Meberlegungen fo ernfthaft, anziehend 
und wichtig ift! In welch ein fchönes Ganzes voll 
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Ordnung, Zufammenhang und Abſicht wird fıch 


unfer Thun verwandeln, wenn wir ihm ſolche Be⸗ 
trachtungen zum Grunde legen! Wie leicht wird , 


uns die Erfüllung unfrer Pflichten werden, wenn 


wir dabey nie anders, als nad) einem feften, wohl ' 


überdachten Plane verfahren ! 
Endlich laffet uns. das stille Denken, von wels 
chem ic) rede, von Zeitzu Zeitin Erhebungen 


I Gott verwandeln, wenn es fruchtbar " 


uͤr unfre Beſſerung werden fol. Wie fehr bie 
einfamen Weberlegungen Jeſu im Evangelio auf 


Gott gerichtet waren, fehet ihr aus feinem ganzen 


Verhalten. Aus allem, was er fagt, leuchtet die 
Srömmigfeit eines Geiftes hervor, dem eg zur Ges 
wohnheit geworden ift, überall auf Gott zu fehen, die 
Endzwede Gottes zu den feinigen zu machen, und 
dem Gehorfam gegen Bott alles ohne Ausnahme, 
felbft das Seben, aufzuopfern. Diefe Richtung des 
Herzens auf Sort, diefen Geift einer erleuchteten 
ftandhaften Froͤmmigkeit erlangt man nicht in der 
Geſchwindigkeit, M. 3., die Seele muß ſich oft 
und angelegentlich, und mit gemwilfenhaftem Ernft 
zum Nachdenfen über ihre Obliegenheiten ent- 


fchloffen Haben; fie muß nie aufhören durch folche 


Betrachtungen fich zu erwärmen, und ihren Eifer 
(ir das Gute zu ftärfen, wenn es ihr gelingen foll, 

berall fromm und voll Ehrfurcht gegen Gott zu 
handeln. Aber wahrlich unvermerft wird dieſe 
gluͤckliche Verfaffung in euch entſtehen, wenn ihr 
euch. bey eurem ftillen Denfen vorſaͤtzlich auf Gott 
lenket, wenn ihr einen Theil deſſelben zu frommen 
Gebeten heiliget, wenn ihr es durch Betrachten 
feiner Werke, durch Erwägung feiner Führungen 
bey euch und Andern, durch Forfchennad) den Spu⸗ 
ven feiner Weisheit und Güte wichtig und ermun- 
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ternd zumachen wiſſet. Dann wird er euch überaff 
fo gegenwärtig und nahe feyn, es wird. eud) fo fehr 
zur Gewohnheit werben, bey jeder Gelegenheit mie 
euren Gedanfen auf ihn überzugehen: daß euch 
feine Reigung zum Boͤſen weiter ſchaͤdlich werden 
kann, daß ihr der Macht der Verführung werdet 
widerftehen lernen, wie Jeſus. Zu 
So wird es euch aber auc) leichte werden, das 
ftille Denken eurer Seele wohlthaͤtig für 
eure Zufriedenheit zu machen. Was ift 
gewöhnlicher, als daß unfre Gedanfen eine Rich⸗ 
. tung auf unangenehme Gegenftände-nehmen, und 
die Seele mit Mißmuth, mit übler Laune und mit 
einem Unmillen erfüllen, der uns undanfbar gegen 
Gott, unleidlich für Andre, und beſchwerlich für 
ung felber macht. Dieß gefhieht um joleichter, je 
geneigter wir ſchon von Natur zur Schwermuth 
find, jemehr der Zuftand unfers Körpers eine folche 
Stimmung begünftigt. "Folgen wirdem Benfpiel 
Jeſu, fo wird ung unfer ftilles Denfen gerade zum 
Gegentheil dienen, wird wohlthätig für unfte Zus 
feiedenheit werden. Ä 
Dann wird es nehmlich zuerft eine dank⸗ 
bare Wiederholung ehemals genoffe 
ner unfhuldiger Freuden. Immer vor« 
wärts ergießt fi) der Strom unfrer Gedanfen, 
M. Z., wir ſchwaͤrmen immer in Die Zukunft hin« 
über, und laſſen die Vergangenheit liegen. Iſt es 
ein Wunder, wenn wir von folhen Schwärmes 
reyen mißvergnuͤgt zurüd fommen, da es uns doch 
unmöglic) verborgen bleiben fann, wie ungewiß 
alles ift, mas wir noch erft erwarten, und wie leicht 
ein unbedeutender Zufall auch die fchönften Hoff: 
nungen vereiteln kann? Sollte es nicht vernünfti- 
ger, follte es ber Dankbarkeit gegen Gott nicht ges 
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mäßer feyn, lieber bereits genoffene Freuden zu 
wiederholen, ſich in bie Zeiten, Umftande und La⸗ 
gen zurüc zu verfegen, mo Gott es uns wohl 
gehen, wo er es uns gelingen ließ, glücklich zu feyn, 
und Gluͤckſeligkeit zu befördern? Machet die Pro« 
be, verwandelt einen Theil eures ftillen Denkens 
in einen folchen Nachgenuß, ftellet euch das, was 
euch in den verfloffenen Jahren eures Lebens Gutes 
mwiderfuhr, mit allen feinen Almftänden von neuem 
vor; forfcher den glücklichen Folgen nach, die der 
gleichen Veränderungen in eurer Denfungsart, in 
dem Zuftand eures Herzens, und in euren auffern 
Angelegenheiten nach fich gezogen haben; erhee 
bet dabey euren Geift zu dem, von welchem alle 
ute und alle vollfommene Gabe auf uns herab⸗ 
ommt: und ihr werdet eud) mit taufend Unan⸗ 
nehmlichfeiten ausföhnen lernen, die eure Ruhe 
flörten; ihr werdet eure Sorgen, euren Kummer, 
- eure Furcht oft plöglich verfchwinden fehen; ihr 
werdet fühlen, daß eine milde Kührung, eine 
ſanfte erquickende Heiterkeit fich in euch verbreitet; 
es werden fich Hoffnungen in euch regen, die euch 
neuen Muth und neue Kraft ſchenken; ihr werdet 
mit einem Worte durch euer flilles Denfen an 
wahrer Zufriedenheit gewinnen. 

Zumal wenn ihr eg zugleih auf die Wohle 
thaten Goftes richtet, die mit eurer 
gegenwärtigen tage verfnüpfe find. 

en den Umftänden, unter welchen Jeſus nach 
unſerm Evangelio in der Wüfte lebte: bey dem 
Mangel, den er da empfand, bey den Gefahren, 
welchen er ba ausgejezt mar, bey den Befchwerlich« 
feiten, denen er entgegen gieng, bey der Laſt des 
Berufs, die er jezt auf fich nehmen follte, Hätte 
man eine finftere, mißmuthige, fraurige Stim⸗ 
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mung ber Seele bey ihm erwarten follen. Aber ihr 
findet feine Spur davon in: unferm Evangelio. 
Das herzerhebende Gefühl, er feyder Sohn Got. 
tes ; die lebendige Ueberzeugung, er beginne das 


- sohlehätigfte Werk, das jemals unternommen 
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worden iſt; die frohe Ausſicht auf die unermeßli⸗ 
chen ewigdauernden Segnungen, die daraus ent⸗ 
ſpringen würden; die Vorſtellung dieſer mit feiner 
tage verfnüpften wahren Wortheile gaben ihm 
den beitern Muth, und die gefezte Faſſung, mit 
weicher er die ſcheinbaren vermirft, die der 
Merfucher ihm anbietet. Mein, wir würden nie 
fo tief in finftre Traurigkeit verfinfen, nie in’ uns 
befcheidne Klagen über unfre Umſtaͤnde ausbre« 
“hen, nie die Anwandlungen von Berzweiflung 
fühlen, die fo manchen Unzufriednen quält, wenn 
wir, ftatt uns mit unferm ftillen Denfen bloß an 
Das zu hängen, was ung unangenehm ift, ung ge 
wöhnten, das Gute aufzufuchen, die Wohlthaten 
zu berechnien,: die Vortheile zu überfchauen, die 
wir noch immer, und zwar ohne unfer Verdienſt, 
aus Gottes freyer Gnade genieflen. O das empoͤrte 
Herz wird fi) beruhigen, es wird uns Flar werden, 
Daß uns noch immer mehr zu Iheil wird, als wir 
fordern Fonnen, wenn wir unfre Umftände unpar« 
eheiifch fehägen und beurtheilen. Meinen Genuß, 
eine unaufhörlihe Nahrung eurer Dankbarkeit 
und Liebe zu Gott, eine Befeftigung eures Glau⸗ 
bens an ihn wird euch diefe Denfungsart gewaͤh⸗ 
ren, ihr werdet bey derfelben immer heitrer und 
zuftiedner werden. — | 

Denn auch wohlgegründete Hoffnuns 
gen follet ihr auf diefe Arc in eud bes 
leben. Mit Unmillen verwirft Jeſus im Evanges 


lio die Ausſichten auf irdifches Glück, durch welche 


140 Siebente Pred., am Sonnt. In vocavit. 


der Verfucher ihn zu blenden wagt.. Denn befre : 
Hoffnungen batte er durch fein ſtilles Denken in 
fih) geweckt; er erwartete grofje, ewigdauernde, 
bimmlifche Segnungen von dem Gehorfam, den | 
er beweifen, von der Erlöfung unfres Geſchlechts, 
die er bemwirfen wollte. Glücklich, gluͤcklich, M. 
Br., wenn wir eben fo gefinnt find, wenn wir ung 
bey dem ftillen Denfen, in welches unfer Geift ver- 
ſinkt, die frohen Ausfichten zu öffnen wiffen, die 
fi) dem wahren Befenner Jeſu in Zeit und Emig- 
keit zeigen! Dann wird uns der lebendige Glau- 
be, daß uns nichts begegnen fann, was uns nicht 
um DBeften dienen müßte; dann wird ung jede 

orbereitung zu einer frohen Veränderung, die 
wir in unfern Umftänden wahrnehmen; dann 
wird ung der Gedanfe, daß ung ein ewigdauern« 
des Leben, bey Gott und Jeſu erwartet, erquicen, 
aufheitern, mit Much befeelen; dann werden wie 
eine nie verfiegende Quelle reiner, ftiller, feliger 
Freuden in uns felber haben; dann werden wir 
felbft ven Tag, der ans Licht bringen wird, mas 
im Finftern verborgen war, und den Kath der. 
Herzen offenbaren foll, nicht fürchten, fondern ges 
troft, wie Jeſus, zum Vater geben; Amen. 
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Di: Grade unfers Herrn, Jeſu Chrifti, fen mit 
euch allen; Amen. . 

Endlich fiegt die gute Sache doch. 
Dieß iſt ein Ausruf, M. Z., der ſich in ein 
Sprichwort verwandelt hat, und deſſen man ſich 
aͤufig bedient, ohne mit dem Sinne deffelden: ge⸗ 
Pa befannt zu ſeyn, und ihn richtig: anwenden 


zu koͤnnen. Die gute Sache fiegt. : Was ift viels 


Deutiger, als diefer Ausdruck! Veiſteht nichtjeder 
das darunter, woran: ihm das meiſte liege, wofuͤr 
er fi) am eifrigfteri verwendet, wovon er -für ſich 
and für die Welt die meiften Vortheile erwarte? 
Iſt bey dem Schwärmer die gufe Sache etwas 
anders, ‘als die Sache des Aberglaubeng ?-gIſt fie 
ben dem Zmweifler etwas anders, als die Sache 
Des Unglaubens? Belegt der Ehrgeigige nicht ſei⸗ 
ne Anfprüche, de: Habfüchtige nicht feine Vorthei⸗ 
le, der Woflüftige nicht fein Vergnügen mit dieſer 
ehrenvollen "Benennung ? Iſt die gute Sache im 
Munde des Unruhftifters und Aufrührers nicht 
wilde Ungebundenheit, und im Munde des Herrfch« 
füchtigen nicht Sclaverey und Unterdrücdung? 
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Preift nicht der Eine den Sieg der guten Sache, 

wenn das Sicht, und der Andre, wenn Die Finfter- 
niß die Oberhand behält? Richter fich die Bedeu- 
tung, welche dem Ausdruck, gute Sache, unterges ' 
legt wird, nicht fo fehr nad) den Einfichten, Geſin⸗ 


— und Neigungen deſſen, der ihn gebraucht, 
Da 

befannt, ‚mit diefen Gefinnungen und Neigungen 
vertraut feyn muß, wenn man wiſſen will, wovon 
die Rede fey? Traurige Bemerfung! Was fann 
dem Freunde des Guten erfreulicher fen, als 
wenn er hört, die gite Sache fiege? Und doch muß 
er, bevor er fi Den Empfindungen der Freude 
überläßt, erft zufehen, woher die Stimme fomme, 
die ihm fo ermünfcht iſt; wer der Herold fey, der 
den. Triumph ‚der guten Sache verfünbige; ob 
nicht viellescht.. das -Öegentheil von dem, was er 
für. die gute Sache erfennt, einen traurigen, bewei⸗ 
neuswerthen Sieg davon getragen hat? . J 
. Und wahrlich, M. Br., wenn man jemals Ur⸗ 
ſache gehabt hat, den Ausruf, die gute Sache ſie⸗ 
ge, verdächtig gu finden, fo iſt dieß der Fall in un⸗ 
fern Tagen. Verkuͤndigt die öffentliche Stimme 
einen folchen Sieg, wird er von denen befannt ges 
macht, die jezt am lauteften fprechen, und alleg 
uͤberſchreyen: fo ift es gemöhnlich nicht die Wahr: 
beit, fondern der Irrthum; nicht das Recht, fon 


an vor allen Dingen mit diefen Einſichten 


dern Die Gewalt; nicht die Redlichkeit, fondern der | 
Betrug; nicht die Freyheit, fondern die Ungebuns - 


denheit; nicht die Klugheit, fond;en die Liſt; nicht 
die. Tugend, fondern das Lajter, mas glücklich ger 
nug geweſen ift, zu üSerminden, und die Herrfchaft 
an fich zu reifen. Es giebt fogar fhüchterne vera 
zagte Freunde des Guten, bie daran zweifeln, ob 
die gute. Sache im wahren Sinne jemals wieder 


| 
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ſiegen werde; ob es nicht ganz darauf abgefehen 


ep, die Religion dem Unglauben, die Tugend dem 

fer, die Klugheit der Arglift zu unterwerfen; 
ob wir niche in den Tagen des ſchrecklichſten Tri⸗ 
umphs leben, welchen das Boͤſe aller Art jemals 


' gefeiert hat. 


Iſt der Sinn der fonft fo erfreulichen Worte: 


endlich ſiegt die gute Sache doch, fo ſchwankend, 


ne 


U U ] 
* « 


M. 3., fcheinen ihnen die Umftände der Zeit, und 
die Weränderungen, welche fid) auf dem Schaus 
plag der Welt zutragen, eine Bedeutung zu geben, 
die einem edlen Herzen fehmerzbaft und peinlich‘ 
(ein muß: fo ift es wohl der Mühe werth, dieſem 

usdruck ein eignes Nachdenken zu widmen, und 
die Sache, welche er bezeichnen foll, genauer ins 
Sicht zu fegen. Das Evangeliun, welches ich jezt 
erklären foll, führt fo natürlich auf ſolche Betrach⸗ 
tungen, daß ich nicht umhin Fann, diefer Anwei⸗ 
fung zu folgen. Vom Sieg der guten Sa- 
che werbe ich alfo dießmal reden. Ich werden zei⸗ 
gen, worin er beftehe; ich werde die Urfa- 
hen entwideln, vondenen er abhängt; 
ich werde die Folgen bemerken, bie für 
unfer Verhalten Daraus entfpringen, 
Die ihr oft vom Sieg der guten Sache fprechet, 
ohne recht zu mwiflen, was ihr wollet, höret mid) 

ute, und lernet, was ihr dafür halten muͤſſet. 

d ihr, Kleinmüthige, die ihr zwar wiſſet, was 
die gute Sache fey, aber zu verzweifeln anfanget 
an ihrem Triumph, überleget heute, worauf er ſich 
gründet, betrachtet die groffen, mächtigen, unbes 
zwinglichen Kräfte, die für ihn-arbeiten, und ihe 
werdet euch ermuntert und getröftee fühlen. Ihr 
enblich, die ihr gleichgültig gegen den Sieg ber 
guten Sache feyd, und wohl gar die Parthen des 
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Böfen ergriffen habt, laffet euch warnen, ermäget 
die traurige, ſchmachvolle Niederlage, die euch über 
fur; oder lang erwartet, und rettet eure Seele. 
Es mar die gute Sache, M. Br., für welche das 
beilige Blut floß, an deffen Vergiejjung wir ung 
in diefen Tagen erinnern; fir die Wahrheit, für 
die Tugend, für das Wohl und die Rettung unfers 
Geſchlechts ſtarb der erhabne Dulder, beffen Leiden 
die chriſtliche Kirche mit danfbarer Ruͤhrung jezt 
feiert; und einen groffen, einen entfcheidenden, 
einen in feinen Folgen unermeßlichen Sieg bat er 
der guten Sache durch feine Aufopferung errun« 
gen. Auf ihn laſſet uns alfo ehrfurchtsvoll unfern 
Geiſt richten, und um’ Segen Heben in ftiller An⸗ 
dacht. 
cht. Evangelium: Luc. XI. v. 14 - a48. 

Der Sieg der guten Sache war es, 
M. 3., was die Gegner Jeſu nach Dem vorgelefe- 


nen Evangelio in Zweifel zogen, und Jeſus auf 


eine Art ins Licht fezte, ‚Die jeden Unpartheiifchen 
überzeugen mußte. Er treiber die. Teufel 
aus durch Beelzebub den Sberften der 
Teufel; riefen einige Läfterer unter dem Haute 
fen derer, welche der Heilung eines Stummen, 
den Jeſus auf eine wundervolle Art gefund mach⸗ 
te, zugefehen hatten. Sie hätten ihre Mitbuͤrger 
gern beredet, daB Boͤſe ſey es, was bier Die Ober⸗ 
band behalte, und durch einen guten Schein biete 


de; nicht ein Geſandter Gottes, fondern ein Ver⸗ 


bündeter-des Teufels fey Jeſus, und durch Die Mit⸗ 


wirkung des Leztern befiege er die Krankheiten, die 


1 


er vertreibe. Den ganzen Zmwed feiner Sendung ' 


und Thätigkeit würde Jefus aus den Augen ver . 


loren haben, wenn er einer ſolchen Laͤſterung nicht 
entgegen gearbeiter, wenn er nicht überzeugend 
Darges 


— 
EP | 
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dargerhan hätte, Gottes Finger äuffere fich 
durd) ihn, und ein Triumph der guten Sache fey 
jeder Sieg, den er erhalte. Dieß giebt ihm daun 
Gelegenheit, über die Natur und Befchaffenbeit der 
guten Sache, über die Kraft, durch welche fie übers 
windet, und über die Pflichten, die für jeden Nach—⸗ 
benfenden daraus entfpringen, Belehrungen vor= 
zutragen, die unfre ganze Aufmerkſamkeit verdies 
nen, und uns auf alles führen, was wir vom 
Sieg der guten Sade dießmal in Er 
wägung ziehen wollten. 
Ich wollte nehmlich zuerft zeigen, worin 
diefer Sieg beftebe. Folgen wir den Erläu- 
gerungen, die unfer Evangelium enthält, hören wir 
die Stimme der Vernunft und des Chriſtenthums 
überhaupt: fo fann uns die Natur diefes Sieges 
unmöglich zweifelhaft feyn; er iſt nehmlich vors 
anden, wenn der Irrthum der Wahr: 
eit, das Lafter der Tugend, und die 
ift der Klugheit weihen muß. Laſſet 
mich diefe drey Punfte etwas ausführlicher ing 
sicht fen. 
ie gufe Sache fiegt, wenn der Irr—⸗ 
edum derWahrheitweihen muß, Denn 
abrheit, M. Z., alles Richtige, mit fi) 
felbft zufammenftimmende, und dem, was ba iſt 
und geſchieht, völlig Angemeßne in unſrer Erfennt« 
niß, rechnen wir mit Necht und zuerft zur guten 
Sade; ohne Wahrheit giebt es weder Tugend 
noch Wohlfahrt; fie ift der Grund von allem, mas 
ſchoͤn, und recht, und nüßlich ift; durch fie allein 
erhält alles, was wir haben und unternehmen, Zus 
fammenhang, Feftigfeit und Dauer. Aber fie bat 
einen Feind, der leider nur mit allzugroffem Glück 
wider fie Fämpft; es iſt der Irrthum, der, in 
D. Reinb. Pr. ste Samml. iſter Bd. 1799. K 
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taufend veränderlichen Geftalten, fie bald verdun- 
Kit, bald entſtelit, bald verhaſit und lächerlich 
macht, bald mir Gewalt unterdrüdc, und ihren 
Einfluß hindert. Ihr feher, wie er ſie im Evange⸗ 
lio laͤſtert, welche Vorurtheile er ihr entgegenge⸗ 
ſezt, welcher Blendwerke er ſich wider ſie bedient. 
Jeder Porthein welchen die Wahrheit über ihn er⸗ 
ält, jede Veränderung, bey der fie Gelegenheit 
ner ang Licht zu kommen, und fic) in ihrer aͤch⸗ 
ten Geſtalt zu zeigen, ift ein Sieg der guten Sa- 
he. Wenn alfo thörichte Vorurtheile vernichtet 
werden, und richtige Einfichten an ihre Stelle tres 
‚sen; wenn Sabeln und Erdichtungen aus Dem Ges 
biete der Gefchichte verfchwinden, und das Geſche—⸗ 
bene dargeftellt wird, wie es war; wenn Lügen und 
erlaumdungen für das erfannt werben, wag fie 
find, und die Unſchuld ans Licht kommt; wenn 
falfche Lehrgebaͤude ftürzen, und auf dem Felde der 
Wiſſenſchaften neue Entdeckungen gemacht wer= 
den; wenn der Aberglaube befhämt wird, und 
reine Erkenntniß Gottes ſich weiter ausbreitet; 
-wenn fich mit einem Worte der menfchliche Geift 
felbft verftehen, und iiber ſich, über Gott, und über 
die Welt beifer urtheilen lernt, als zuvor: fo ge⸗ 
winnt die gute Sache, fo verftärft fich ihre Kraft, 
fo erweitert fih ihr Einfluß, fo wird ihre Fort⸗ 
dauer gefichert und befejtige. immerhin ſcheine 
der Vortheil, den fie erhält, zuweilen gering; 
nichts ift unwichtig, was die Wahrheit betrifft; 
auch die Fleinfte Berichtigung har ihren Mugen, 
And oft find die Folgen nicht zu berechnen, vie 
daraus entfpringen koͤnnen. Diegute Sache fiegt, 
wenn ber Irrthum der Wahrheit weichen muß. — 
Diefer Sieg ift aber auch) dann da, wenn 
das Laſter der Tugend unterliegt. 


am Sonntage Deuli. 147 


Gut, M. Z., verdient nichts mehr genannt zu 
werden, als die Tugend; wo fie ift und wirft, 
nimmt alles eine beßre Natur an; wird alles ach⸗ 
tungswerth und edel; erhält alles eine neue Wür« 
de, die mit nichts weiter verglichen werden. kann. 
Dagegen iftnichts böfe, als das Later; es ent⸗ 
ehrt, mo es fich nur zeige; es richtet Die größte Un« 
ordnung an, in die ein vernünftiges Weſen geras 
then kann; es fürzt unfre Natur in einen Zuftand 
* hinab, wo fie fich felbft verachten, und mit Abfcheu 
betrachten muß. Wichtiger und wünfchensmerther 
kann alfo der Sieg der guten Sache nie feyn, 
ols wenn die Tugend irgendwo durchdringt, als 
wenn fie fich der Herrſchaft bemächtige. Und Dank 
fey Gott, daß ihr dieß haufiger gelingt, als unfre 
Verzagtheit esglaubenwill. Unterdrücdt ein fefter - 
männlicher Vorſatz die Neigungen des Herzens, 
bie fich wider das Gebot der Pflicht empören; wer⸗ 
den fündliche Gewohnheiten durch angeftrengten 
Fleiß endlich ausgeroftet, und ein verderbtes Herz 
gebeffert; behält der angefeindete, der verläfterte, 
der unterdrückte Rechtfchaffne zulezt Die Oberhand, 
und ſezt feine Würde ins Sicht, wie der Herr im 
Evangelio; mißlingen die Anfchläge des Verfuͤh— 
rers auf diellnfchuld, des Boͤſewichts aufdie Red⸗ 
lichfeit, des Gemwaltehätigen auf das Recht; wer« 
den beilfame Anftalten, edle Abfichten, uneigennü« 
ige Unternehmungen durcdhgefezt, was auch der 
eid und die Bosheit der Widriggefinnten dages 
gen aufbiefen mag; ändert ſich die fchlechte Den⸗ 
kungsart ganzer Familien, ganzer Völker, ganzer 
‚Zeitalter, und wird wahre Sittlichfeit herrſchend; 
brechen irgendwo die Fefleln, womit Tyranney 
und Grauſamkeit alles beſchwert und unterdrückt 
hatte, und erringt fich ber menſchliche Geiſt die 
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Trepheit, ohne die er weder qut, noch groß, nod) 
glucktich fern kann: iſt es Dann nicye_offenbar, 
daß der Vorrheil auf Seiten der guten Sache ift, 
daß es Das Boſe war, was hier Abbruch gelitten 
har? Der Kampf iſt heftig, immerwährend, und 
altgemein, in welchem Tugend und tafter mit ein- 
ander verwicele find; die gute Sache fiegt, wenn 
das tafter der Tugend unterliegt. | 

Dieß iſt endlich auch dann der Fall, wenn 
die Liſtder Klugheit weichen muß. Auch 
Wohlfahrt und Gluͤckſeligkeit fchlieffen 
wir nicht aus, M. 3., wenn wir von Der guten 
Sache ſprechen; wir fegen fie dem Mangel, 
dem Elend, der Zerrüttung enfgegen, in 
der wir einzelne Menfchen und ganze Voͤlker fo 
oft erbliden. Aber freilich, ift der Heberfluß, in 
welchen wir Andre ſchwelgen fehen, eine Folge 
jhändlicher Betrügereyen, und lafterhafter Er= 
werbmittel; ift das Anfehen, die Ehre, und der 
außre Glanz, welchen wir an Andern wahrnehmen, 
das Werf elender Künfte, und niederträchtiger 
Schmeicheleyen; ift die Herrfchaft und Madır, 
die wir in den Händen Andrer finden, die Frucht 
einer Bosheit, die ſich jedes Bubenſtuͤck erlaubte; 
iſt es mit einem Worte die Lift, mit allen ihren 
verabjcheuungswürdigen Erfindungen, die wir für 
die Urheberin einer vorhandenen Wohlfahrt erfen- 
nen muͤſſen: fo empört fich unfer Herz, fo ift es 
ung nicht miöglich, einen folchen Zuftand, wenn er 
auch noch fo glänzend feyn follte, nit Theilneh⸗ 
wung zu Detrachten; fo frauern wir Darüber, 
daß die gute Sache auf eine fo merkliche Weife 
Ide unterliegen müfjen. Fallen daher der Klug. 
det wichtige Vortheile zu; erhält der Redliche, 
N: nur rechtmaͤſſige Mittel gebrauchte, den Preis, 
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nach welchem die Arglift auf verbotnen Wegen 
ſtrebte; bewirft die vernünftige, ftandhafte, immer 
gerade durchgehende Thaͤtigkeit des einfichtsvollen 
Gecſchaͤftsmannes, was die Verfchlagenheit mit 
allen ihren Ränfen vergeblich unternahm; fieht 
das Auge des unbefangenen Beobachters meiter 
und richtiger, als der durch tauſend unerlaubte 
Künfte gefchärfte Blick des treulofen Verraͤthers; 
fheitern die fchlaueften, unergründlichften Plane 
der Bosheit an den Hinderniffen, die ihnen ein 
weifes, männliches Benehmen entgegenfezt, und 
behält diefes zuleze Die Oberhand: wer freut ſich 
dann niche eines Gluͤckes, das auf eine fo wuͤr⸗ 
dige Weife erlangt iſt; wer ehrt die Denfungs- 
art nicht, die ſich hier geäuffere hat; wer erkennt 
niche aud) in folchen Erfolgen einen Sieg der 
guten Sache? Sehet hier den wahren Sinn des 
Ausdruds: endlich fiege Die gute Sache doch. 
Er foll den groſſen hberzerhebenden Gebanfen 
anzeigen: es kommt eine Zeit, wo der Irrthum 
der Wahrheit, das Lafter der Tugend, und vie 
gift der Klugheit weichen muß; die Veraͤnde— 
tung, durch welche dieß gefchieht, Durch welche 
der Irrthum zerftreut, Das Lafter unterdrückt, und 
die Lift befhame wird, nennen wir den Sieg 
der guten Sadıe. | | 
Doch ganz —— verdienen bie Urfa- 

hen unfre Aufmerkſamkeit, von welchen die: 

fer Sieg abhängt; laffet mic) viefelben mit 
Rüucficht auf die Belehrungen Jeſu im Evangelio 
entwickeln. Und bier muß ich denn zuerft die 
innrerKraft der guten Sache felber. 
nennen. Michts iſt ereffender und richtiger, als 
die Bemerkung Jeſu im Evangelio: ein jeglich 
Reich, fo es mir ibm felbft uneins 
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wird, das wird mwüfte, und ein Haus 
* über das andre, Kine ſolche imre 
wietracht, ein folher Widerfprud aller Theile, 
ein folcher feindfeliger Kampf mit fich felbft, der : 
nichts anders berbenführen fann, als Auflöfung 
und Untergang, findet fich bey allen, mas der gu= 
ten Sache widerftrebet, und giebt ihm eine Schwaͤ⸗ 
che, bey der es über lang oder kurz von felbft fal⸗ 
len muß. Was ift unzuſammenhaͤngender, als der 
Jerthum? Sit er nicht felbft dann, wenn er fid) 
der Wahrheit am meiften nähert, ein bloß fchein- 
bares Gewebe falfcher Gedanken und Urtheile, Das 
ſich auflöst, fobald man es genauer unterfucht? 
Was ift mic fich felbft uneiniger, als das Laſter? 
Iſt es nicht felbft dann, wenn es am einftimmig» 
ften und nachdruckvollſten zu wirken fcheint, ein 
Ausbruch wilder Neigungen, vie fich bald einan⸗ 
der felbft befampfen, und eben dadurch ſchwaͤchen 
werden? Was ift endlich veranderlicher und re= 
gellofer, als die Lift? Wird fie nicht felbft dann, 
wenn fie ihre Plane am meiften verbirgt, und am 
feinften anlegt, oft durch einen kleinen Umftand in 
Verwirrung gebracht, und in ihren eignen Schlin« 
gen gefangen? Betrachtet dagegen die Selbftftäns 
digkeit, die innre Seftigfeit, die lebendige unbe- 
zroingliche Kraft deffen, was mir Die gute Sache 
‚nennen. Einig in allen ihren Theilen, durchaus 
. haltbar, ewig und unveränderlich ift die Wahr⸗ 
bei: fie bleibt, was fie ift, wenn das Gauckelſpiel 
des Irrthums und der Luͤgen auch noch fo oft wech“ 
ſelt. Standhaft, immer fich felbft gleich, und mie 
unerfchütterlicher Treue den Gefegen einer ewigen 
Ordnung ergeben, ift die Tugend; fie verfolge ihre 
Bahn, wenn ſich das Safter ohne Regel und von 
wilden Begierden getrieben, auf taufend Abwege 
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verliert. Behutſam, immer einſtimmig in ihren 
Maaßregeln, und feſt in ihrer Befolgung iſt Die 
Klugheit; fie richtet ſich uͤberall nach ſichern Er« 
fahrungen, wenn die Liſt vom Blendwerk ihrer 
Vermuthungen getaͤuſcht wird. Iſt es bey ſolchen 
Umſtaͤnden ein Wunder, daß die gute Sache doch 
endlich ſiegt? Wenn Ordnung, Feſtigkeit und 
Eintracht mit Verwirrung, Schwaͤche und Zwie- 
tracht Fämpfen, kann es zweifelhaft feyn, wohin 
der Sieg fich zuleze neigen wird? Er fann cine 
Zeit lang unentfchieden bleiben, diefer Sieg, es 
kann fcheinen, die Finfterniß werde das Licht, das 
Lafter werde die Tugend, die Liſt werde die Klug» 
beit übertäuben und unterdrüden. Aber es iſt ein 
leichter verganglicher Triumph, den das Boͤſe feis 
ert; ſchon durch ihre eigne innre Kraft muß bie 
gute Sache endlich doch figen.. 

Hierzu kommt die Mitwirkung ihrer 
Freunde. Denn ganz verlaffen ift fie nie, M. 
Z., ihre Parthey ift oft weit flärfer, als man 
Denkt, wenn ihre Anhänger gleich Urfache haben 
koͤnnen, ſich eine Zeit lang verborgen & halten, 
und ſich in fich felbft zu verfchlieffen. Es war ein 
elender, lafterhafter, verdorbener Haufe, unter 
welchem Jeſus im Evangelio ftand ; ein Haufe, 
der es gelajjen dulden Fonnte, daß man ein un- 
läugbares wohlthaͤtiges Wunder der Wirffamfeit 
böfer Geiſter zufchrieb, und einen Mann läfterte, 
den die Verläumdung felbft nicht tadeln Fonnte. 
Und doc) hatte die gute Sache aud) unter diefer 
Menge ihre Freunde; doc) blieben die Vorftellun« 
gen, mit welchen Jeſus ſich vertheidigee, nicht ohne 
Wirkung; doch erhub fih die Stimme: felig 
iſt der Leib, der dich getragen hat, und 
die Brüfte, die du gefogen haſt. Und 
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wie kann es auch anders feyn! Wahrheit, Tus 
gend, Wohlfahrt, dieß find die Güter, gegen die 
Niemand ganz gleichgültig feyn kann, auf welde 
die ſtaͤrkſten Neigungen unfers Herzens gerichtet 
find. Immerhin mag alfo die Wahrheit eine Zeit _ 
lang verdunfelt, unterdrückt, verfolgt werden, und 
Unmiffenbeit, Taͤuſchung und Betrug mögen die 
Herrichaft an fih reifen. Sie wird Freunde ha» 
ben, die fie in ihrım Herzen bewahren, und ihr 
im Stillen buldigen; fie wird Lehrer und Zeugen 
finden, die fie ans Licht bringen und verbreiten, ſo⸗ 
bald die Umftände eg erlauben; fie wird Herolde, 
fie wird heldenmüthige Wertheidiger erhalten, die 
fie der ganzen Welt predigen, die das Reich des 
Irrthums mit Gewalt zerftören, dieihr den Sieg 
mit ihrem Blut erfaufen werden. Sind die Öe- 
ſchichte und das tägliche Leben nicht voll von fül« 
hen Triumphen, und würden wir das mwohlthätige 
licht haben, das wir genieffen, wenn die gute Sache 
nicht endlich doch fiege? Immerhin mag die Tus 
gend eine Zeit lang verhaßt feyn, leiden, bluten; 
und Sünde, Gewalt und Unrecht mögen die Herr⸗ 
(haft an füch reiſſen. Fuͤrchtet nicht, daß man fie 
aus den Herzen der Menfchen vertilgen werde; fie 
wird Verehrer haben, die ihr freu bleiben, die ſich 
mit gleichgefinnten Freunden für fie vereinigen, die 
dem Strom verderbter Sitten entgegen arbeiten, 
die ihrem lafterhaften Zeitalter ein befchämendes 
Beyſpiel geben, die es dahin bringen, daß man ihre 
zulez£ doc) den Sieg zugeftehen muß. Sind die 
Geſchichte und das rägliche Leben nicht der Beweis, 
daß diefer Triumph der Tugend am nächften war, 
wenn das allgemeine Verderben ben höchften Grad 
erreicht hatte? Immerhin mag e8 der Klugheit 
eine Zeit lang mißlingen, fi) der Wohlfahrt zu bes 
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mächtigen, nach der fie ftrebt, und Ränfe, Betrüs 
gereyen und ſchlechte Kuͤnſte mögen mehr auszus 
richten fcheinen. Es wird nie an Redlichen fehlen, 
die folche Künfte verabfcheuen; die daran arbeis 
ten, fie aufzudecken, und der öffentlichen Verach—⸗ 
tung ‚Preis zu geben; die durch Standhaftigfeit 
und feite Maaßregeln fie in Verwirrung bringen, 
und vereiteln; die der Arglift die Beute wieder 
entreiſſen, welche fie fic) ohne Verdienſt zugeeignet 
dette. Sollter ihr das Sprichwort, welches diefen 
ieg der guten Sache fo richtig ausdrüdt, das 
Sprihwort: ebrlih währt am längften, 
nicht ſchon Häufig beftatige gefehen haben, und ift 
ein Betrüger jemals unerfannt und unbeſchaͤmt ges 
blieben? Zu viel, M. Br., zu viel ift allen daran 
gelegen, daß die gute Sache nicht ganz unterdrückt 
werde. ‚Gerade dann, wenn die Gefahr für fie am 
größten ift, werden fich alfo Stimmen für fie er- 
a Vertheidiger fih für fie rüften, und Helden 
ir fie die Waffen ergreifen; fie wird durch Die 
Mitwirkung ihrer Freunde fiegen. 

Aber am meiften, und ganz vorzüglich durch 
den DBeyftand Gottes. Denn fie ift ja 
feine Sade; daß Wahrheit, Tugend und Wohls 
fahre nicht unterdrückt werde, und verloren gehe, 
ift jader Endzweck feiner Kegierung ; er Fann es un« 
möglich geftatten, daß Unordnung, Lafterhaftigfeie 
und Elend in feinem Reiche die Oberhand behalte, 
Und Hat er nicht Anftalten genug getroffen, welche 
der guten Sache zu flatten fommen malen ? Hat 
er dem menfchlichen Herzen nicht eine Einrichtung 
gegeben, bey der es nie ganz aleichgültig dagegen 
werden Fann? Hat er in die sr fabungen, die wir 
auf Erden machen, nicht fo viel Warnungen mis 
der das Boͤſe, nicht fo viel Ermunterungen zum 
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Guten gelegt, daß es bloß unfre € 
menn wir unbelehrt und ungebeffert 
Muß der Lauf der Dinge unter feiner $ei 
dazu dienen, den Irrthum zu zerftreuen 
Wahrheit ans Licht zu bringen; das $aı 
ſtrafen, und die Tugend zu belohnen; die 
zu fegnen, und die Arglift in ihre eign« 
verwideln? Sind es nicht oft Kleinigk 
ſcheinende Zufälle, unerwartete ſeltſan 
niffe, die der guten Sache bey einzelnen © 
und bey ganzen Völkern auf einmal ein 
dendes Webergewicht verfhaffen? We 
nicht freymüthige WVertheidiger und & 
Wahrheit, edelmüthige Freunde und M 
Tugend, Männer voll Weisheit des te 
wirffamer Klugheit unter allen Völkern 
altern, um durd) fie die gute Sache über: 
ten, zu ſchuͤtzen und zu befoͤrdern? Hat ei 
infonderheit durch feinen Sohn Jefum 
fen Triumph bereiter, den jie jemals 
hu? D er war der Stärfere, M. 
ber den ſtarken Gewapneten 
ihn überwand; der ihm feinen H 
nahm, darauf er fich verlief, u 
Raub austheilte. Er hat der M 
Finſterniß, der Lafterhaftigkeit und des 
einen Schaden zugefügt, der nie wieder ex 
den kann: er bat der guten Sache Fre 
wedt, die fie nie verlaffen werden; er hat 
meine für fie gefarimelt, die auf der gan 
verbreitee ift, und nur für fie lebt; er fä 
ihr Befchüger zu feyn, und wird her 
bis alle feine Feinde, bis alle Fei 
Guten, zum Schemel feiner Fü 
legt feyn werden. Durch ihre cigr 
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Kraft, Durch die Mitwirkung ihrer Freunde, und 
Durch den Beyſtand Gottes überwinder alfo die 
gute Sache aud) die madhtigiten Dinderniffe; dieß 
find die Urfachen ihres Sieges. 

Die Folgen, die aus diefen Berrachtuns 
gen für unfer Verhalten flieffen, dringen 
ſich nun gleihfam von felbft auf, M. 3. Ihr 
habt nehmlich alles zu fürchten, wenn 
ihr Feinde der guten Sache ſeyd. Esift 
wahr, es kann euch eine Zeit lang gelingen, ihr 
nachtheilig zu werden, ſie wohl gar zu unterdruͤ⸗ 
cken. Auch den Feinden Jeſu gelang es, ſein 
Blut zu vergieſſen, und ſeine Anhaͤnger zu ver⸗ 
folgen; und von jeher hat es Zeiten gegeben, wo 
das Licht der Finſterniß, die Tugend dem Laſter, 
und die Klugheit der Liſt weichen zu muͤſſen ſchien. 
Aber wie ſehr ihr auch eure Ueberlegenheit füh- 


len, tie überzeugt ihr auch feyn möget, es fünne - | 


euch nicht fehlen; betrogen, befchämt, gedemuͤ⸗ 
thigt, beſtraft werdet ihr euch zuleze fehen; ihr 
werdet es noch mit Schrecken erfahren, daß bie 
gute Sache endlich doch ſiegt. Und darf euch dieß 
Wunder nehmen? ft die Sache, mit ber ihr es 
— nicht ſchon an ſich die ſchwaͤchſte; traͤgt 

e den Keim ihrer Vernichtung nicht in ſich ſelbſt; 
iſt fie nicht voll innrer Widerſpruͤche, voll ſtrei⸗ 
tender, ſich ſelbſt zerſtoͤrender Kraͤfte? Hat die 
Sache, wider die ihr ſtreitet, nicht mehr Freun⸗ 
de, als ihr euch vorſtellt; Freunde, die ihr mit 
edler Begeiſterung alles aufopfern, was ſie ſind 
und haben; Freunde, die mit unbezwinglichen 
Waffen kaͤmpfen, und ſich nur zeigen duͤrfen, um 
des Beyfalls aller Unbefangenen verſichert zu ſeyn? 
Iſt es endlich nicht Gott, der die gute Sache be⸗ 
ſchirmt und unterftüzt? Glaubet ihr, das Keich 
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ver Finfterniß gegen den Water des Lichts ver 
theidigen; glaubet ihr, die Gewalt des Boͤſen ge |. 
gen den Heiligen und Gerechten aufrecht erhal⸗ 
ten; glaubet ihr, die Raͤnke der Arglift gegen |; 
den durchfegen zu Fönnen, der Herzen und Dies n, 
ven prüft? Wer ihr auch feyn, welhen Muth .. 
ihr auch fühlen, welche Gewalt ihr auch befigen :. 
möget: feyd ihr Feinde der guten Sache, fo habt . 
ihr alles zu fürchten; fo habe ihr eine Parthey ; 
ergriffen, bey der euch nichts anders ermartet, '; 
als Schmach und Elend, j 
Dagegen koͤnnet ihr alles hoffen, 
wenn ihr Sreundederguten Sache ſeyd. 
Denn ſie, ſie muß endlich doch ſiegen. Ihr hal⸗ 
tet es mit einer Sache, deren innre Kraft unbe⸗ 
weglich iſt; deren Feſtigkeit ſich durch nichts zer- 
ſtoͤren laͤßt; die man zwar verkennen und anfein⸗ 
den, aber unmöglich vernichten kann. Und den⸗ 
ket nicht, daß ihr allein feyd; daß die Zahl de— 
ver, die auf eurer Seite find, nur gering und 
ſchwach ift; ein unzählbares Heer ftreitet für die 
gute Sache, wenn es gleich zu zerftreut ift, als 
daß es in Die Augen fallen Fünnte; fie hat über- 
all Anhänger, die bald öffenelich, bald im Stillen 
für fie wirken; und feyd ihr vedlich, ift es euch 
wahrer Ernft, ihr nüglic zu werden, fo werdet 
ihe bald Gleichgefinnte finden, die fi mit eud) 
verbinden. Aber was mehr ift, als dieß alles; 
Gott, Gore felbft ift euer Werbündeter; es iſt 
feine Sache, es ift das Werf feines Sohnes, an 
welchem ihr Antheil nehmer; kann es euch bey 
einer folchen Anterftügung fehlen? Fuͤrchtet alfo 
nichts, wenn der guten Sache auch noch fo viel’ 
" Gefahren drohen. Sehet auf die Siege zurüd, 
Die fie fchon erhalten hat. Erhebet euren Geift 
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u dem Befchüger und Freunde derfelben, der auf 
em Throne Gottes ſizt. Vergeſſet esnicht, daß 
e dem ftarfen Öewapnetenfeinen Har-' 
ifh nimmt, daß er' erſchienen ift, die 
Berfedes Teufelszugerfiören,und daß 
bmgegebeniftalle Öewalt im Himmel 
nd auf&rden. Wohl euch, wenn ihr ihm 
nd feiner Sache freu bleibee! In feiner Ge- 
neinfchaft kann euch nichts anders erwarten, als 
deil und Segen, nichts anders, als die Palme 
8 Sieges. 

Nur bevenfet es ernitlih, Daß man es 
jany und ohne Ausnahbmemitderguten 
ade balten muß, wenn man ihr Ad) 
er Freund feyn will, Denn es giebt Men⸗ 
chen, die fich zu ihr befennen, die ſich wohl gar 
ir fie verwenden; aber im Grunde nur etwas 
on ihr umfaffen, und mit dem übrigen nichts 
u hun haben wollen. Ihr werdet Leute finden, 
de unaufhörlih von Wahrheit und Aufflä- 
ung fprechen, aber dabey weder von Tugend, 
och von Klugheit etwas willen wollen. Ihr wers 
et Andre wahrnehmen, die ſich der Tugend ernſt⸗ 
ich befleiffigen, aber aus Erkenntniß und Wahr« 
eit, aus einem Flugen zwecmäffigen Benehmen 
me fehr wenig machen, Ihr werdet endlich noch 
(ndre antreffen, die nur von Klugheit hören, 
on Wahrheit und Tugend aber nur fo viel bey: 
iehalten wollen, als fie zur Erreichung ihrer Zwe⸗ 
fe nöthig haben. Zu bedauern, zu bedauern 
eyd ihr, wenn ihr zu einer von Diefen Gattungen 
jehoͤret. Diefe unaͤchten, dieſe halben Freunde 
er guten Sache find es, denen Jeſus im Evan 
elio die Worte zueuft: wer nihe mit mis 
fl, der iſt wider mich, wer nicht mit mie 
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fammelt, der zerftreuer. Mein, man fan ;F 


HR 


| 


fie nicht theilen, die gute Sache; man muß fie 


entweder ganz, oder gar nicht wählen; man Bann * 
die Wahrheit nicht aufrichtig lieben, wenn man } 


lafterhaft und unflug it; man fann die Tugend 3 
nicht gehörig ausüben, wenn man unmiffend ifl, T 
und unverftändig handelt; man fann Peine ade * 
Klugheit befigen, wenn man Wahrheit und Tur " 
gend nicht achtet. Wollet ihr alfo eures Giegs ? 
gewiß feyn, wollet ihe mit Grund hoffen, daß ! 


die gute Sache auch bey euch, und durch eure 


Mitwirkung endlich durchdringen werde: fo wei⸗ 


bet ihr euer ganzes Herz; fo umfaſſet fie in al« 
len ihren Theilen; fo beweifer euch als Menfchen, 
die ihr ganz und ohne Ausnahme huldigen. 
Endlih, M. Br., fey uns die Wahrheit, daß 
die gute Sache endlih doc fiegt, das hei— 
lige Unterpfand eines beffern Lebens, 
und einer fünftigen gerechten Vergel— 
tung. Denn das ift unftreitig, theuer, theuer 
muß er oft erfauft werben, der Sieg der guten 
Sache; faufende verzehren ihre Kräfte, tauſende 
vergieflen ihr Blut, taufende opfern ihr Leben, ehe 
er errungen werden kann; und oft haben gerade 
die, weldye das Meifte dazu beygetragen, ihren 
Untergang gefunden, wenn fi) der Kampf in 
Triumph verwandele. Fuͤrchtet nicht, Daß ihre 
Anftrengung gerade für fie ohne Belohnung blei⸗ 
ben werde. Ihr ſehet ja, alles, was wir auf 
Erden den Sieg der guten Sache nennen, ift nur 
der Anfang, nur die Vorbereitung eines vollftän- 
digen und entfcheidenden Triumphs; die Wahrs 
beit, die wir bier erfennen, iſt unvollfommen; 
die Tugend, die wir hier üben, ift mangelhaft; 
und die erfahrenfte Klugheit führe immer nur zu 
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er Wohlfahrt, Die uns nicht ganz befriedigt. 
e iſt die gute Sache nicht ihrer Natur nad) 
„ und zu ewigem Fortſchritt beſtimmt? Iſt 
r ganzes Weſen nicht dazu eingerichtet, die 
ze Dauer derſelben zu wuͤnſchen, und ihren 
zen Fortſchritt zu verlangen? Werden wir 
t in eben dem Grade, in welchem wir hier 
ſie leben, immer faͤhiger und wuͤrdiger, ewig 
lten und ewig weiter geführt zu werden? 
wird uns der nicht erhalten, wird uns der 
t weiter fuͤhren, der die gute Sache allmaͤch⸗ 
beſchirmt, der ihr ſeinen Sohn vom Himmel 
mdt, und ihn zum Herrn und Richter über 
5 geſezt hat? Alles müßte ung trügen, M. 
„unſre Vernunft, unfer Herz und die Schrift 
iten uns täufchen; felbft der Unterſchied zwi⸗ 
n Wahrheit und Irrthum, zmwifchen Tugend 
tafter müßte Wahn feyn: menn es nicht ein 
res ewigbauerndes Leben gäbe, wenn uns nicht 

uftand erwartete, wo jeder Freund der guten 
Er belohnt, und ihr Sieg vollfommen werden 
d. Wohl allen, die daran Theil haben wer⸗ 
I Sa felig, felig find, die Gottes 
rt hören und bewahren; Amen. 
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wird, das wird mwüfte, und ein Haus 
fälle über das andre. ine folche inne 
Zwietracht, ein folher Widerſpruch aller Theile, 
ein folcher feindfeliger Kampf mit fich felbft, der 
nichts anders herbeyführen kann, als Auflöfung 
und Untergang, findet fich bey allem, mas der gu« 
ten Sache mwiderftrebet, und giebt ihm eine Schwoͤ⸗ 
che, bey der es über lang oder furz von felbft fal⸗ 
len muß. Was iſt unzufanımenhängender, als der 
Irrthum? Iſt er nicht felbft dann, wenn er fid 
der Wahrheit am meiften nähert, ein bloß ſchein⸗ 
bares Gewebe falfher Gedanken und Urtheile, das 
ſich auflöst, fobald man es genauer unterfudht? 
Was ift mit fich felbft uneiniger, als das $after? 


ft es nicht felbft dann, wenn es am einftimmige 


ften und nachdruckvollſten zu wirken fcheint, ein 
Ausbruch) wilder Neigungen, die fich bald einan« 
der felbft befämpfen, und eben dadurch ſchwaͤchen 
werden? Was ift endlich veränderlicher und res 
gellofer, als die Lift? Wird fie nicht felbft dann, 
wenn fie ihre Plane am meiften verbirgt, und am 
feinften anlegt, oft durch einen Fleinen Umſtand in 
Verwirrung gebracht, und in ihren eignen Schlin« 
gen gefangen? Betrachtet dagegen die Selbftftäns 
Digfeit, die innre Feftigfeit, die lebendige unbe» 
zwingliche Kraft deſſen, was wir die gute Sache 
‚nennen. Einig in allen ihren. Theilen, durchaus 
Ä —* ewig und unveraͤnderlich iſt die Wahr⸗ 

eit; ſie bleibt, was ſie iſt, wenn das Gauckelſpiel 
des Irrthums und der Luͤgen auch noch ſo oft wech⸗ 
ſelt. Standhaft, immer ſich ſelbſt gleich, und mit 
unerſchuͤtterlicher Treue den Geſetzen einer ewigen 
Ordnung ergeben, iſt die Tugend; ſie verfolgt ihre 
Bahn, wenn ſich das Laſter ohne Regel und von 
wilden Begierden getrieben, auf tauſend Abwege 
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fen wiflen, als durch folche Anftalten, Die Ge⸗ 
ftale ift ehrwürdig, M. Br., in der uns unſre 
Bußtage erfheineu, fobald wir fie fo betrachten. 
Daß wir vernünftige, freye, über die Gewalt des 
Sinnlihen erhabne Wefen find; daß wir ben 
groffen Beruf fühlen, diefer Würde unfrer Na⸗ 
tur gemäß zu denfen und zu handeln; daß wir 
in Verhaͤltniſſen ftehen, die uns wichtige Pflichten 
auflegen, und edelmüthige Anftrengungen von ung 
fordern; daß wir vor den Augen eines heiligen 
Gefeggebers leben, der den vollfommenften Ges 
horſam von ung erwartet, und jedem geben muß 
nad) feinen Werfen: das fagen wir einander, das 
eufen wir ung gleichfam einander: zu, wenn. wir 
ung zur Beier unfrer Bußtage verfammeln. Und 
babey geftehen mir, geftehen es mit. Wehmuth, 
Befhamung und Neue, daß Feiner von ung feiner 
MWiürde und feines Berufs immer eingedenf ge« 
weſen ift; daß Feiner geleiftee hat, was er fihuldig 
war; daß Feiner fih vor Gott rühmen und auf 
fein Derdienft berufen darf; daß mwir-alle, alle 
ohne Ausnahme Urſache heben, uns vor ihm zu 
bemüthigen, unfre Zufluche zu feiner. Gnade zu 
nehmen, und ernftliche Entfchlieffungen zu einem 
neuen Eifer in der mahren Beſſerung zu faflen. 
Einem regen, lebendigen Gefühl für Sittlichkeit 
und Tugend muͤſſen unſre Bußtage ihr. Dafeyn 
verdanfen, fie müffen heilſame Uebungen für die— 
fes Gefühl feyn, wenn fie einen wahren Werth ha— 
ben und den Benfall der Vernunft verdienen follen. 
Doch bey Ehriften, bey Chriſten koͤnnen fie 
ohnehin nichts anders ſeyn, als Hilfsmittel der 
Sittlichkeit, und einer wahren Beſſerung. Es ift 
ein ganz eignes Verhältniß, M. Br., in welchem 
wir ung befinden, ‚wenn wir uns fie Bekenner deg 
D. Reind. Pr. ste Samml. fer Bd. ıyop, $ 
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wie kann es auch anders feyn! Wahrheit, Tus 
gend, Wohlfahrt, dieß find die Güter, gegen Die 
Miemand ganz gleichgültig feyn kann, auf welche 
die ftärfften Neigungen unfers Herzens gerichtet 
find. immerhin mag alfo die Wahrheit eine Zeit _ 
lang verdunfelt, unterdrückt, verfolgt werden, und 
Unviffenbeit, Zäufchung und Betrug mögen die 
Herrfchaft an ſich reifen. Siemwird Freunde ha 
ben, die fie in ihrem Herzen bewahren, und ihr 
im Stillen huldigen; fie wird Lehrer und Zeugen 
finden, die fie ans Licht bringen und verbreiten, ſo⸗ 
bald die Umftände es erlauben; fie wird Herolde, 
fie wird heldenmüthige Wertheidiger erhalten, die 
fie der ganzen Welt predigen, die das Meich des 
Irrthums mit Gewalt zerftören, die ihr den Sieg 
mit ihrem Blut erfaufen werden. Sind die Ge— 
ſchichte und das tägliche Leben nicht voll von ſol⸗ 
chen Triumphen, und würden wir das mohlthätige 
Sicht haben, das wir genieffen, wenn die gute Sache 
nicht endlich doch fiege? Immerhin mag die Tu 
gend eine Zeit lang verhaßt feyn, leiden, bluten; 
und Sünde, Gewalt und Unrecht mögen die Herr- 
fchaft an fich reifen. Fürchtet nicht, daß man fie 
aus den Herzen der Menfchen vertilgen werde; fie 
wird Verehrer haben, die ihr treu bleiben, die ſich 
mit gleichgefinnten Freunden für fie vereinigen, die 
dem Strom verderbter Sitten entgegen arbeiten, 
die ihrem lafterhaften Zeitalter ein beſchaͤmendes 
Beyſpiel geben, die es dahin bringen, daß man ihr 
zuleze doc) den Sieg äugeltehen muß. Sind bie 
Geſchichte und das tägliche Leben nicht der Beweis, 
daß diefer Triumph der Tugend am naͤchſten war, 
wenn das allgemeine Werderben den höchften Grad 
erreiche hatte? Immerhin mag e8 der Klugheit 
eine Zeit lang mißlingen, ſich der Wohlfahrt zu be⸗ 
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aͤchtigen, nach der fie ſtrebt, und Raͤnke, Betrüs 
reyen und fehlechte Künjte mögen mehr auszus 
chten fcheinen. Es wird nie an Kedlichen fehlen, 
e ſolche Künfte verabfcheuen; die daran arbei= 
n, fie aufzudecken, und der öffentlichen Verach— 
ing ‚Preis zu geben ; Die durch Standhaftigfeit 
id feſte Maaßregeln fie in Verwirrung bringen, 
id vereiteln; die der Arglift die Beute wieder 
treiſſen, welche fie fich ohne Merdienft zugeeignet 
‚tee. Solltet ihr das Sprichwort, welches dieſen 
ieg der guten Sache fo richtig ausdruͤckt, das 
prichwort: ehrlich währt am laͤngſten, 
cht ſchon haͤufig beſtaͤtigt geſehen haben, und iſt 
n Betrüger jemals unerkannt und unbeſchaͤmt ge⸗ 
ieben? Zu viel, M. Br., zu viel ift allen daran 
legen, daß die gute Sache nicht ganz unterdrückt 
rde. Gerade dann, wenn die Gefahr für fie am 
oßten iſt, werden ſich alfo Stimmen für fie er= 
ben, Vertheidiger fich für fie rüften, und Helden 
e fie die Waffen ergreifen; fie wird durch die 
litwirkung ihrer Freunde fiegen. 

Aber am meiften, und ganz vorzüglich durch 
n Beyſtand Gottes Denn fie ift ja 
ine Sache; daß Wahrheit, Tugend und Wohle 
yet nicht unterdrückt werde, und verloren gebe, 
ja der Endzweck feiner Regierung; er kann eg un« 
glich geſtatten, daß Unordnung, Laſterhaftigkeit 
d Elend in ſeinem Reiche die Oberhand behalte. 
id hat er nicht Anſtalten genug getroffen, welche 
⸗ guten Sache zu ſtatten kommen miſen ? Hat 
dem menſchlichen Herzen nicht eine Einrichtung 
zeben, bey der es nie ganz gleichguͤltig dagegen 
rden kann? Hat er in die Efehrunsen— die wir 
f Erden machen, nicht fo viel Warnungen wis 
das Boͤſe, nicht fo viel Ermunterungen zum 


164 Neunte Predigt; - 


hat, der hat das Leben. Aber wie viel liegt 
in Diefen Worten verborgen, febald man ihren 
Sinn genauer entwickelt, fobald man infonder« 
heit die Bedeutung ins Licht fe, welche der Apo⸗ 
ſtel mit den Worte Leben verfnüpft. Daß bier 
nihe von dem Lebenhes Körpers die Rede 
fey, fällt von felbft in die Mugen; dieſes Leben 
kann man haben, ohne ein Chrift zu feyn. Eben 
fo wenig ift es bloffe Wohlfahrt, biofle 
Befriedigung unfrer Neigungen, was Johannes 
mit dem Worte Leben hier andeuten will. Zu er 
haben, M. Br., zu erhaben waren die Begriffe, 
die diefer Apoftel vom Sohne Gottes hatte, als 
daß er ihn nur für den Geber und Urheber eines 
Wohlſeyns hätte halten Fönnen, nach welchem der 
finnlihe Menfch lüftern ift. Etwas unendlich 
Höheres, etwas unendlid) Beßres ift dag Leben, von 
welchem er redet. Ihm it der Sohn Gottes 
überall der Schöpfer einer neuen Ord— 
nung ber Dinge; wer an diefen Sohn 

laubt, der ift, wie er fi) am Anfange des Ab⸗ 
hnitts ausdrückt, aus welchen unfer Text ent⸗ 
lehnt ift, von Gott geboren; und was 
von Gott geboren ift, überwindet, wie 
bald nachher Binzugefezt wird, die Welt, und 
unfer Glaube iftder Sieg, der die 
Welt überwunden bat. Hat aber Jemand 
diefen Glauben, fo weiß er, wie es kurz vor uns 
ferm Terte heißt, Daß uns Gott Das ewige 
Seben bat gegeben, und folches Leben ift 
in feinem Sohne Wer den Sohn Got— 
tes hat, folge nun ſehr natürlich, der bat 
das Leben; wer ven Sohn Gottes niche 
hat, ver hat das eben nicht. Iſt ca nad 
diefem Zufammenhange nicht offenbar, daß es 


x 
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ein fittliches Leben iſt, von welchem der 
Apoſtel redet; daß er mit dieſem Worte die 
ganze geiſtige Veraͤnderung bezeichner, 
welche durch dag Evangelium Jefu.in 
uns hervorgebracht. werden foll;. daß 
wir an jenes höhere Daſeyn, zu welchem: jeder 
finnliche Menſch nach der eignen Erklaͤrung Jeſu 
von neuem geboren werden muß, Bi 
zu denken haben, wenn wir den Sinn des Apoͤ⸗ 
ſtels gehörig. faifen wollen? Aber kann uns au 
einem Tage, wie der heutige ift,, an einem Tage, 
der unſer: ſittliches —— ſo ganz beſchaͤftigen 
ſoll, ein Gegenſtand der: Betrachtung angewieſen 
werden, der unſers Nachdenkens würdiger. wäre, 
als diefer? Ya, M. Br, Daß heute nichts 
mebr unfre. Aufmerffamfeit werbieng, 
als das mene fittliheseben, bas.fid,in 
jedem Vertrauten Jeſu wegt, dieß will ie 
jezt beweiſen. Nothwendig muß ichdieſes neue 
ſittliche Leben zuerſt befhreiben;. ‚Denn 
nur dann wird ſich darthun laſſen, daß es an 
dem heutigen Tag unfre-ganze und ‚Hi 
getheilte Aufmerffamfeit verdient... 
Ein leerer Schall ‚ohne Bedeutung und Kraft 
muß der Ausdrud neues fittlich.es Leben 
für den feyn, in welchem biefes Leben noch nicht 
erwacht if. Es ift alfo. noͤthig, daß ich. es be: 
fhreibe, daß ich mwenigftens den Verſuch mache, 
von der Kraft, von der innern Thaͤtigkeit, von 
dem ganzen beffern Zuftande, deſſen ſich jeder bes - 
wußte ift, der den Sohn Öottes,hat, der 
mit ihm und feiner Schre vertraue ift, eine rich⸗ 
tige Vorftellung zu erwecken. Dennviel, M. Z., 
viel gehört zu dieſem Leben; es äuffert fih in 
allen Teilen unfrer innern Verfaſſung; cs. giebt 
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allen, was in uns vorgeht, eine Richtung auf 


das wahre Gute; es iſt, damit ichs Fury füge, 


lebenbiges Srfenuen,iebenbiges (aus 


ben, te 


dag. Mörhige (sgen. Ä 
» gebendigeg Erkennen ift dag neue ſitt⸗ 
liche Leben, das fih in jedem Vertrauten Jeſu 


' 
endiges Wirfen, lebendiges: 
Hoffen⸗. Laſſet mic; über jeden diefer Punkte ' 


regt. Die Erkenntnißfräfte der Menfchen fün« - 
nen in groffer Bewegung feyn, M. Z., manfann 


viel und mancherlen wiffen, man fann mit feis 
nem Beobachten alles umfaßt, mit feinem Nach⸗ 
denken: alles geprüft, mit feinem Scharffinn alles 
durchdrungen haben: fehle es an einer - Anwen 
dung und ds diefes Wiſſens auf Schuls 
digkeit und Pflihe, auf Beſſerung des Herzens, 
auf Verehrung Gottes im Geift‘ und in ber 
Mahrheit, fo iſt es eine todte unfruchtbare 
Maſſe, fa iſt es ein zweckloſes Spiel mit Vor« 
ftellungen, fo blaͤht es auf, mie der Apoſtel 
ag, ohne heilfame Wirkungen hervorzubringen. 
ang Anders denkt, ganz anders erfennt der, der 
duch Chriftum zu einem neuen firtlichen {eben 
beſeelt iſt. Den ihm iſt nichts müffig, nichts fraft« 
(os von Allem, was er weiß; alles wird lebendig, 
alles gewinnt einen Selammenbang mit feinem 
Verhalten, alles wird Regel, Antrieb, Befoͤrde⸗ 
rungsmitel 
Johannes gleich nach unferm Terte darüber aus« 
druͤckt. Wir wiffen, fage er, daf der 
Sohn Öottes kommen ifl, und bat uns 
einen Sinn gegeben, daß wir erkennen 


für feine Beſſerung. Hörer, wie ſich 


den Wahrhaftigen. Sehet da die Rich 
tung, durch welche der Sep Gottes Leben in 


die Erfenneniß aller derer bringt, die vertraut 
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mit feinem Evangelio werden. Die groffe Vor⸗ 
fiellung von Gott, dem Wahrhaftigen,.dem 
oͤchſten Urbild aller Heiligkele und Vollkommen⸗ 
beit dem Vater ber Dtenjchen durch Chriftum, 
wird durch dieſes Evängelium der Mittelpunkt, 
wo alles, was fie erfahren und denfen, fid) ver- 
einige; ihm erbliden fie in allem, was da ift; 
ihn verehren fie in allem, was gefchieht; ihn hoͤ⸗ 
ren fie in allem, mas ihnen zur Belehrung dient; 
fie faffen alles von der Seite, wo es an ihn er⸗ 
innert, wo es über ihn-und feinen Willen Erfläs 
rungen giebt; wo es Ermunterung wird, ihm 
nachzuahmen. Aber welches Leben bringt dieſe 
Betrachtungsart in ihr ganzes Wiffen! Erhalt 
durch den Glanz, den die Vorftellung von Gott 
auf alles wirft, nicht jeder Gegenftand in ihren 
Augen eine neue Wichtigkeit? Wird durch bie 
Kraft und Vermittelung diefer größten unter 
alten Vorftellungen ihr Wiffen nicht ein Ganzes, 
in welchem de und Zufammenbang herrfche? 
Werden fie niche eben dadurch), weil fie überall 
den Vater fehen, wie Jeſus, durch alles an 
ihre Pflicht, und an die Würde erinnere, die fie 
alg feine Kinder behaupten müffen? Bleibt ihr 
Herz bey dem höhern Licht, in welchem ihnen al« 
(es erfcheint, nicht in einer beilfamen Wärme, 
die auf ihr Denken zuruͤckt wirft? Werden fie fich 
in eitle Grübeleyen vertiefen, unfruchtbare Spig- 
findigkeiten lieben, und thoͤrichten Träumen nach⸗ 
hängen? Wird ihr frommer Sinn fie nicht gegen 
alle die Verirrungen ſchuͤtzen, auf welche die fich 
felbft verfennende Vernunft fo leicht geräach? 
Schon bey unferm Denken äuffere fi) das neue 
fittliche Leben, M. Br., Das fid) in den Vertrau⸗ 
ten Jeſu regt; es wird felbft ſittlich, es lenkt fich 
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von allem ab, woben für wahre Beſſerung nichts 
zu gewinnen ift; er verwandelt fi) aus einem 
todten, unfruchtbaren Willen in ein lebendiges 
Erkennen. | | 

Aber: eben daher ift diefes neue fittliche Leben 
aud) lebendiges Glauben. Es. giebt eine 
Traͤgheit, M. 3., die in feinem Stüde nad) fe- 
ften Ueberzeugungen ſtrebt, fondern alles dahin 
geftelle feyn laßt? Es giebt eine Unthätigfeir. 
bey welcher die vorhandenen Ueberzeugungen müf« 
fig bleiben, und zu feiner. Anwendung auf das 
eben gebracht werden. : Es :giebt "endlich eine 
Zweifelfiiht, die es fogar für unnöthig Hält, ges 
vade von dem, was jedem vernünftigen Gefchöpf 
Das Wichtigfte feyn muß, feſte Ueberzeugungen 
zu erlangen, die daher ſtets in einer htoanken 
den Ungewißheit bleibe. ‚Aber urtheilet felbit, 
fehle es denen, welche fo gefinnt find, nicht offen- 
bar an innrer Kraft, an regem innren Leben? 
Sind fie nicht einer todten Maffe gleich, die 
ſich niche felbft bewegt, fondern von auffen ber 
geftoffen werden muß? Welches !eben, welche 
nie ruhende unbezwinglihe Kraft herrſcht Dages 
gen indem, der den Sohn Gottes hat! In ihm 
bat fih ein Glaube an Gott gebilder, der durch 
nichts erfchürtert werden Fann. Er ift:nun, feit« 
bem er durch. das Evangelium Jeſu belehre ift, 
ſeitdem er den kennt, der aus dem Schooße 
des Waters zu uns berab. gefommen ift, von 
dem Dafeyn Gottes, von der Liebe Gottes gegen 
die Menfchen, von der Huld deffelben, die auch 
Sünde vergiebt, von der väterlichen Fürforge 
Gottes, die alles umfaßt, und ohne deren Zus 


laffung fein Sperling auf die Erde fällt, er iſt 
mit einem Worte, von dem nahen, ebrenvollen, 


in — 


am Sonntage Deuli. 19 


er Wohlfahrt, Die uns nicht ganz befriedigt. 
e ift die gute Sache nicht ihrer Natur nad) 
jr, und zu ewigem Fortfchriee beftimme? Iſt 
r ganzes Weſen nicht dazu eingerichtet, die 
je Dauer derfelben zu wuͤnſchen, und ihren 
ven Fortſchritt zu verlangen? Werden wir 
t in. eben dem Grabe, in welchem wir bier 
fie leben, immer fähiger und würdiger, ewig 
lten und ewig weiter geführt zu werden ? 
‚wird ung der nicht erhalten, wird uns der 
t weiter. führen, der die gute Sache allmäch- 
vefchirmt, der ihr feinen Sohn vom Himmel 
ndt, und ihn zum Herrn und Richter über 
3 geſezt bar? Alles ns ung frügen, M. 
‚ unfre Vernunft, unfer Herz und die Schrift 
ten uns täufchen; felbft der Unterfchied zwi⸗ 
ı Wahrheit und Irrthum, zwiſchen Tugend 
tafter müßte Wahn feyn: wenn es nicht ein 
8 ewigdauerndes Seben gäbe, wenn ung nicht 
ae erwartete, mo jeder Freund der guten 

e belohnt, und ihr Sieg vollfommen werden 
» Wohl allen, die daran Theil haben wer- 
I a felig, felig find, die Gottes 
‚re hören und bewahren; Amen. 
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IX. 
Am erſten Bußtage 


. Zert: ı Joh. V. v. ı=. 





Saiten bie feierlichen Tage, an welchen ſich, 
wie heute, das ganze Vaterland mit frommer 
Ruͤhrung vor Gott verfammelt, den Werth und 
Mugen haben, M. Z., welchen fie haben müfs 
fen: fo müffen fie Anftalten eines regen, leben- 
digen Gefühls für wahre Sittlichfeit und Zus 
gend ſeyn. Wer bdiefes Gefühl hat, wen alles 
Daran gelegen ift, immer befier zu werden: ber 
hat Zeitpunfte einer ernfthaften Sammlung nö. 
£hig, Zeitpunfte, wo er feinen ganzen Zuftand 
erforſcht und überfchaue, mo er fich über fein Ver 
Halten Rechenfchaft abfordert, wo er vor Gott, - 
dem Heiligen und Gerechten, und mit ftäter Hin« 
ficht auf das ftrenge unerbittliche. Geſetz deffelben, 

ſich felbft das Urtheil fpricht; er hat Zeitpunfte 4 
nöthig, wo er ſich alles vorhält, was ihn ermun⸗ 
tern, ftärfen und antreiben fann, auf der Bahn 
des Guten neue Fortfhritte zu machen. Def» ' 
fentliche, feierliche DBettage follen DBeweife feyn, : 
daß ſich diefes Gefühl in ganzen Völkern vegez ' 
Daß groffe bürgerliche Gefellfchaften fitlihe Bes | 
dürfniffe kennen, welchen fie nicht beffer abzuhel« 

fen 
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fen wiſſen, als durch ſolche Anſtalten. Die Ge⸗ 
ſtalt iſt ehrwuͤrdig, M. Br., in der uns unſre 
Bußtage erſcheinen, fobald wir. fie fo betrachten. 
Daß wir vernünftige, freye, über die Gewalt des 
Sinnlichen erhabne Weſen find; daß wir ben 
groffen Beruf fühlen, diefer Würde unfrer Na⸗ 
tur gemäß zu denken und zu handeln; daß wir 
in Verbhältniffen ftehen, die ung wichtige Pflichten 
auflegen, und edelmuͤthige Anftrengungen von ung 
fordern; daß wir vor den Augen eines heiligen 
Gefeggebers leben, der den vollfommenften Ges 
horſam von uns erwartet, und jedem geben muß 
nad) feinen Werfen :. das fagen wir einander, das 
eufen wir ung gleichfam einander. zu, wenn. wir 
ung zue Feier unfrer Bußtage verfammeln. Und 
dabey geftehen wir, geftehen es mit Wehmuth, 
Beſchaͤmung und Reue, daß Feiner von ung feiner 
Würde und feines “Berufs immer eingedenf ge« 
wefen ift; daß feiner geleiftee hat, was er fchuldig 


war; daß feiner fih vor Gore rühmen und auf 


fein Verdienſt berufen darf; daß wir alle, alle 


ohne Ausnahme Urfache haben, uns vor ihm zu 


bemüthigen,  unfre Zuflucht zu feiner Gnade zu 
nehmen, und ernftliche Entfchlieffungen zu. einem 
neuen Eifer in der mahren Beflerung: zu faffen. 
Einem regen, lebendigen Gefühl für Sittlichfeie 
und Tugend muͤſſen unſre Bußtage ihr Dafeyn 
verdanfen, fie müffen heilfame Uebungen für die— 
fes Gefühl feyn, wenn fie einen wahren Werth ha« 
ben und den Beyfall der Vernunft verdienen follen. 

Doch bey Chriften, bey Chriſten Fönnen fie 
ohnehin nichts anders ſeyn, als Hilfsmittel der 


Sittlichkeit, und einer. wahren Befferung. Es ift 


ein ganz eignes Verhältniß, M. Br., in welchen 
wir ung befinden, ‚wenn wir uns für Bekenner des 
D. Reinh. Pr. ste Samml. ıfter Bd. ıyo9, $ 


[We 
— 


aan th .r —* 
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Chriſtenthums erklaͤren. Dann wollen wir für 
Menfchen angefehen feyn, die mit dem größten 
Beförderer wahrer Sittlichfeit, welchen der Erd⸗ 
kreis jemals gebabe bat, in der genaueften Vers 
bindung ftehen, für Menfchen, welche dem Sohne 
Gottes huldigen, der erfchienenift, der trägen, zu 
allem Guten erftorbenen Menfchheit ein neues 
fieeliches Leben einzuhauchen; für Menfchen wollen 
wir dann angefehen feyn, die dieſer Hauch befeelt, 
die fich diefes Innern Lebens bewußt find, die rege, 
bimmlifche Kräfte zum Guten in ſich fühlen, und 
ihren Zufammenhang mit dem Sohne Gottes 
durch einen Wandel voll Unfchuld und Tugend 
beurfunden müffen. Wenn fi) folhe Menfchen 
mit einander vereinigen, Tage eines ftillen Nach⸗ 
denkens und frommer Vebungen zu feiern: Eönnen 
fie etwas anders dabey beabfichtigen, als das fitt« 
üäcche Seben, welches ſie dem Sohne Gottes verdan« | 
Ben, und durch welches fie mie ihm verfnüpft find, . 
in fich zu flärfen, und fid) über den Zuftand defe 
felben das nardige Sicht zu verfchaffen ? | 
Wie wi tig iſt dieſer ag, M. Br, wie 
ernfthaft iſt das Geſchaͤft, welches uns an demſel⸗ 
ben obliegt! ‚9b wahres fittliches Leben in uns ift; 
ob wir es fühlen, unfre Verbindung mit Chriſto 
fey kein leeres Vorgeben; ob wir durch die Kraft 
feines Evangelii wirklich anders und beffer gewor— 
den find; ob wir einen Eifer für das Gute, eine : 
Achtung gegen Schuldigfeit und Pflicht, und eis } 
nen Muth in uns wahrnehmen, dem fein Opfer i 
u ſchwer iſt; ob fi) ‚ein edler, freyer, überirdi« ; 
Über Sinn in ung regt, durch welchen es uns flar | 
wird, daß wir einer Höhern Welt angehören, daß x 
wir theilhaftig geroorben find der görtlichen Natur, ; 
und die vergängliche Luſt der finnlichen Melt | 


| 
| 
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fliehen müffen: das follen wir heute unterfuchen, 
darüber follen wir uns felbft verfländigen, und 
die Entfchlieffungen faffen, welche der Erfolg dies 
fer Prüfung nöthig machen wird. Ad) eu were 
ben Fuͤhlloſe, es werden ſittlich Todte unter uns 
feyn, denen das Leben aus Gott fremde ift, bie 
Mühe haben werben, mich heute zu verftehen, 
Möchte diefer Tag der Zeitpunkt eures Erwachens, 
eurer Belebung zu einem neuen Dafeyn, zu eis 
ner hoͤhern Wirkfamkeie ſeyn, ungluͤckliche Bruͤ⸗ 
der! und er wird ed werden, wenn ihr hoͤren, 
wenn ihr euch ernftlich zu dem wenden wollet, 
Dem der Vater gegebenhat das Leben zu 
haben in ihm felber, und der lebendig 
macht, welche er will, Ihr aber, in denen 
er fchon lebt, die Ihe eswiflet, fo Jemand in 
Chriſto if, fofeyereine neue Treaturz 
freuet euch heute eurer Verbindung mit ihm, eu» 
ves neuen Lebens durch ihn, und aller der Hoffe 
nungen, wozu es eud) berechtigt. Einander er⸗ 
muntern, einander ftärfen, für einanber beten, 
wollen wir heute, geliebte Brüder; wir wollen 
Gore bitten, daß er feinen Sohn Jeſum auch 
unter uns verkläre, und als den Geber eines neuen 
Lebens rechtfertige. 
ger xrJoh. V. v. 12. 

Es iſt dem Apoſtel, deſſen Worte ich euch jezt 
vorgeleſen habe, eigen, iM. Z., mit — 
einfachſten Ausdruͤcken einen groſſen, erhabnen, 
viel befaſſenden Sinn zu bezeichnen. Man kann ſich, 
um zu fagen, wie viel Darauf anfomme, mit Jeſu 
vertraut zu feyn, und die Kraft feiner Lehre zu em⸗ 
pfinben, unmöglich kunſtloſer und kuͤrzer erklaͤren, 
als mit ven Worten: wer ben Sopn Gottes 
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bat, der hat das Leben. Aber wie viel liegt 
in Diefen Morten verborgen, fobald man ihren 
Sinn genauer entwickelt, fobald man infonder- 
beit die Bedeutung ins Licht fer welche der Apo⸗ 
ftel'mit dem Worte Leben verfnüpft. Daß hier 
nihe von dem Lebenhes Körpers die Rede 
fey, fällt von felbft in die Augen; dieſes Leben 
fann man haben, ohne ein Chrift zu feyn. Eben 
fo wenig it es bloffe Wohlfahrt, bloſſe 
Befriedigung unfrer Neigungen, was Johannes 
mit dem Worte Leben hier andeuten will. Zu er— 
haben, M. Br., zu erbaben waren die Begriffe, 
die dieſer Apoftel vom Sohne Gottes hatte, als 
daß er ihn nur für den Geber und Urheber eines 
Wohlſeyns hätte Halten Fönnen, nach welchem der 
finnlihe Menfch lüftern if. Etwas unendlich 
Höheres, etwas unendlich Beßres ift das Seben, von 
welchem er redet. Ihm ift der Sohn Gottes 
überall der Schöpfer einer neuen Ord— 
nung ber Dinge; wer an diefen Sohn 
glaubt, der ift, mie er fih am Anfange des Ab⸗ 
ſchnitts ausdruͤckt, aus welchem unfer Text ent⸗ 
iehnt iſt, von Gott geboren; und was 
von Gott geboren iſt, uͤberwindet, wie 
bald nachher Hinzugefezt wird, die Welt, und 
unfer Glaube iftder Sieg, der die 
Melt überwunden bat. Hat aber Jemand 
diefen Glauben, fo weiß er, wie es kurz vor uns ; 
ferm Terte Heißt, daß uns Gott das ewige 
Leben hat gegeben, und ſolches Leben ift 
in feinem Sohne Wer den Sohn Got 
tes bat, folge nun ſehr natürlih, der hat 
dasteben; wer ven Sohn Gottes nicht 
bat, ver hat das eben nicht. Iſt es nad) 
diefem Zuſammenhange nicht offenbar, daß es 
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ein fitttliches Lehen iſt, von welchem der 
Apoſtel redet; daB er mit dieſem Worte die 
ganze geiſtige Veraͤnderung bezeichnet, 
welche durch das Evangelium Jeſuin 
uns hervorgebracht werden ſoll; daß 
wir an jenes höhere Daſeyn, zu welchem: jeder 
finnlihe Menſch nach der eignen Erklärung Jeſu 
von neuem geboren werden muß, . ipr 
zu denfen haben, wenn wir den Sinn des Appr 
ſtels gehörig, faſſen wollen ?, Aber kann uns ‚au 
einem Tage, wie per hentige iſt, an. einem Tage, 
der unſer: ſittliches Gefühl: fp ganz : befchäftigen 
fol, ein Gegenſtand der- Betrachtung angewieſen 
werden, der unſers Nachdenkens mwürdiger, märe, 
als diefer? Ja, M. Br, daß heute nidts 
mebr’unfre. Aufmerffamfeie verdieng, 
als dasmene ſittliche Leben, das fih.in 
jedem Vertrauten Jeſu wegt, diek-will.ih 
jezt beweiſen. Nothwendig muß ichdieſes neue 
ſüttliche Leben zuerſt befhreiben;. ‚Denn 
nur dann wird ſich darthun laſſen, „daß: £s.;an 
dem beufigen Tag unfre:ganze und ‚uns 
getheilte Aufmerffamfeit verbienf.,.: 

- Ein leerer Schall ‚ohne Bedeutung gud. Kraft 
muß der Ausdruck neugs ſittliches Leben 
fiie den ſeyn, in welchem dieſes Leben noch nicht 
erwacht if. Es ift alfo. noͤthig, daß ich .es be- 
fhreibe, daß ich wenigftens den Verſuch mache, 
von der Kraft, von der innern Thaͤtigkeit, von 
dem ganzen beflern Zuſtande, deſſen fic) jeder be - 
wuße if, der den Sohn Gottes, halt, der 
mit ihm und feiner Schre vertraue ift, eine rich. 
tige Vorſtellung zu erwecken. Denn viel, M. 3, 
viel gehoͤrt zu dieſem Leben; es aͤuſſert ſich in 
allen Theilen unſrer innern Verfaſſung; es. giebt 
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olfem, was in uns vorgeht, eine Richtung auf 
das wahre Gute; es iſt, Damit ichs Fur füge, 
lebenbiges Brfennen,lebenbiges (aus 
ben, lebendiges Wirfen, lebendiges 
Hoffen. Laſſet mich über jeden dieſer Punkte 
das Noͤthige fagen, 
Lebendiges Erkennen iſt das neue ſitt⸗ 
liche Leben, das ſich in jedem Vertrauten Jeſu 
regt. Die Erkenntnißkraͤfte der Menſchen koͤn⸗ 
nen in groſſer Bewegung ſeyn, M. Z., man kann 
viel und mancherlen wiſſen, man kann mit ſei⸗ 
nem Beobachten alles umfaßt, mit ſeinem Nach⸗ 
denken: alles geprüft, mit feinem Scharfſinn alles 
düchdeungen haben: fehlt es an einer Anwen 
dung und aha diefes Wiſſens auf Schul 
digkeit und Pflicht, auf Beſſerung des Herzens, 
auf Verehrung Gottes im Geiſt und in der 
Wahrheit, fo iſt es eine tade& tmfruchtbare 
Mafle, fo iſt es ein zweckloſes Spiel mit Vor—⸗ 
ftellungen, fo bläht es auf, mie der Apoftel 
agt, ohne heilfame Wirkungen hervorzubringen, 
anz anders denkt, ganz anders erfennt der, der 
duch Ehriftum zu einem neuen fittlichen geben 
beſeelt ift. Bey ihm ift nichts müffig, nichts kraft⸗ 
los von allem, was er weiß; alles wird lebendig, 
alles gewinnt einen Sulammenbang mit feinem 
Verhalten, alles wird Regel, Antrieb, Befoͤrde⸗ 
rungsmitel für feine Beſſerung. Hoͤret, wie fich 
Johannes Zeih nach unſerm Terte darüber aus« 
Drücke. ir wiffen, fage er, daß ber 
Sohn Sortes fommen ifl, und bat uns 
einen Sinn gegeben, daß wir erfennen 
den Wahrhaftigen. Sehet da die Nich« 
tung, durch welche der Sohn Gottes Leben in 
die Erkenntniß aller derer bringe, die vertraut 
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mit ſeinem Evangelio werden. Die groſſe Vor⸗ 
ſtellung von Gott, dem Wahrhaftigen, dem 

oͤchſten Urbild aller Heiligkeit und Vollkommen⸗ 

eit, dem Vater der Menjchen durch Chriftum, 
wird durch diefes Evängelium der Mittelpunkt, 
wo alles, was fe erfahren und denken, fid) ver» 
einigt; ihn erblicken fie in allem, was da ift; 
ihn verehren fie in allem, was gefchieht; ihn hoͤ⸗ 
ren fie in allem, mas ihnen zur Belehrung diene; 
fie faffen alles von der Seite, wo es an ihn er« 
innert, wo es über ihn und feinen Willen Erflä- 
rungen giebt; wo es Ermunterung wird, ihm 
nachzuahmen. Aber welches Leben bringe biefe 
Betrachtungsart in ihr ganzes Willen! Erhaͤlt 
durch den Glanz, den die Vorftellung von Gott 
auf alles wirft, nicht jeder Gegenftand in ihren 
Augen eine neue Wichtigkeit? Wird durch bie 
Kraft und Vermittelung diefer größten unter 
allen Vorftellungen ihr Wiſſen nicht ein Ganzes, 
in welchen ie und Zufammenbang herrfche? 
Werben fie niche eben dadurch, weil fie überall 
den Vater fehen, wie Jeſus, duch alles an 
ihre Pflicht, und an die Würde erinnert, Die fie 
als feine Kinder behaupten müffen? Bleibe ihr 
Herz bey dem höhern Licht, in welchem ihnen als 
(es erfcheint, nicht in einer beilfanen Wärme, 
die auf ihr Denken zuruͤckt wirkt? Werden fie fich 
in eitle Grübeleyen vertiefen, unfruchtbare Spig- 
findigfeiten lieben, und thörichten Traumen nach⸗ 
hängen? Wird ihr frommer Sinn fie nicht gegen 
alle die Verirrungen fchüsen, auf welche die fich 
felbft verfennende Vernunft fo leicht geräth? 
Schon bey unferm Denken duffere fih das neue 
fittliche Seben, M. Br., das fi) in den Vertrau⸗ 
ten Jeſu regt; es wird felbft ſittlich, es lenkt ſich 
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von allem ab, woben fir wahre Beſſerung nichts 
zu gewinnen iſt; er verwandelt fich aus einem 
codten, unfruchtbaren Wiſſen in ein lebendiges 
Erfennen. | | 

Aber eben daher iſt diefes neue fietliche Leben 
auch lebendiges Glauben. Ks giebt eine 
Traͤgheit, M. 3., die in feinem Stüde nad) fe» 
fien Ueberzeugungen ſtrebt, fondern alles dahin 
geftelle feyn läßt? Es giebt eine Unthätigfeit. 
bey welcher die vorhandenen Veberzeugungen muͤſ⸗ 
fig bleiben, und zu feiner. Anwendung: auf das 
geben gebracht werden. : Es giebt endlich eine 
Zweifelfucht, die. es fogar für unnöthig hält, ges 
rade von dem, was jedem vernünftigen Gefchöpf 
Das Wichtigfte feyn muß, feſte Ueberzeugungen 
zu erlangen, bie daher. flets in einer — 
den Ungewißheit bleibe, „Aber urtheilet felbit, 
fehle es denen, welche fo gefinnt find, nicht offen« 
bar an innrer Kraft, an regem innren teben? 
Sind fie nicht einer todten Maffe gleich, die 
fich niche felbft bewegt, fondern von auffen ber 
geftoffen werden muß? Welches eben, welche 
nie ruhende unbezwinglihe Kraft herrfcht dage⸗ 
gen in dem, der den Sohn Gottes hat! In ihm 
bat fi) ein Glaube an Gott gebildet, der durch 
nichts erfchüttere. werben kann. Er ift:nun, ſeit— 
bem er durch das Evangelium Jeſu belehrt ift, 
feitdem er den Fennt, ber aus dem Schooße 
des Vaters zu uns herab gefommen ift, von 
dem Dafeyn Gottes, von der Liebe Gottes gegen 
die Menfchen, von der Huld deffelben, die auch 
Sünde vergiebt, von der väterlihen Fürforge 
Gottes, die alles umfaßt, und ohne deren Zus 
laffung fein Sperling auf die Erde fällt, er iſt 
mit einem Worte, von dem nahen, ehrenvollen, 
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feligen Verhaͤltniß, in welchem er durch Chriſtum 
mit Gott fteht, jo veft, fo innig, fo lebhaft über: 
zeugt, als von feinem eignen: Vorhandenfeyn und 
Wirken. Diefer Glaube an Gott ift zugleich die 
freudige Gewißheit, daß es ihm unter dem Bey» 
ftauıde Gottes gelingen müffe, immer tugenbhaf- 
ter und befjer zu werden; daß ihn nad) dem To⸗ 
de bes teibes ein neues. Leben erwarte, weldhes 
ihm eine ewige granzenlofe Saufbahn öffnen wird; 
Daß die menfchlihe Natur überhaupt beftimme 
fey, zum Bilde Gottes verflart und heilig zu 
werden, mie Gott heilig iſt; daß alfo feine An⸗ 
firengung für das Gute vergeblich) fey, ‚Sondern 
über kurz oder. fang ihre wohlchätigen Folgen ha« 
be; daß die Sache des Guten, wie groß aud) 
bie Schwierigkeiten ſeyn mögen, mit welchem fie 
kaͤmpft, wie oft fie auch unterzuliegen ſcheinen 
mag, endlich doch und vollftändig fiegen müfle, 
weil fie die. Sache Gottes und Ehrifti if. Kann 
Verdroſſenheit, kann Trägheit, kann kalte, todte 
Gleichguͤltigkeit in einer Seele ſeyn, wo dieſer 
Glaube ſich regt? Wird in dem, der ſich ſo von 
Gott gekannt, begnadigt und geliebt fuͤhlt, der 
ſich berufen ſieht, in der Gemeinſchaft Gottes 
und ſeines Sohnes fuͤr die erhabenſten Endzwe⸗ 
cke zu wirken, nicht jede Kraft erwachen, nicht 
alles in die lebhaftefte Bewegung gerathen? it 
es zu viel, wenn der Apoftel in unferm Texte fagt, 
diefer Glaube. fey der Sieg, der die Welt über« 
winde? Auch lebendiges Glauben ift das neue 
fiecliche Leben, welches fich in den Vertrauten des 
Sohnes Gottes regt. 

Und mithin au lebendiges Wirfen. 
Ein unruhiges, wildes, gemeinfchädliches Streben 
finnlicher Triebe, und fchandlicher Leidenſchaften ift 
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die Thätigfeit der meiften Menfchen, M. 3., fe 
(rengen fih an, meil fie Befriedigung für ihre 
Meigungen fuchen, weil ihre Habfuche unerfättlich 
Li ihr Cgen feine Graͤnzen Fennt, und ihr 
ang zur Wolluſt unabläffig nach neuem Genuſſe 
duͤrſtet. Ich brauche euch nicht zu fagen, wie ni | 
rend dieſe Thaͤtigkeit fehon ihrer Quelle wegen ift, 
und welches Unheil fie ftiftet; ac), aller der SYam- 
mer, deffen Urheber die Menfchen felber find, iſt das 
Merk dieſes unordentlichen, Leidenfchaftlichen Wir, 
Feng. ie fo ganz anders duffert fich das neue ſitt⸗ 
liche Sehen, das die Vertrauten des Sohnes Got« 
tes befeele! Es ift das lebhafteſte, das unablaͤſſig⸗ 
fte, das angeftrengtefte Wirfen; ein Wirken, das 
nie müde wird. Uber eg ift die Frucht deg Ölau- | 
bens, welchen ich vorhin befchrieben habe; und 
mithin Fleiß in eigner Befferung, Gehorſam gegen 
Schuldigfeit und Pflihe, Treue bey Erfüllung als 
ler Obliegenheiten, Eifer für Wahrheit, Necht und 
Billigkeit, Anftrengung für Sittlichfeit und Mens 
fchenwohl, Theilnehmung an der Beförderung al 
les Guten, Kampf wider alles Böfe, Aufopferung 
für die Sache Gottes und Chrifti, unabläffige Be⸗ 
folgung des Grundfages: man muß wirken, 
weil es Tag ift, es kommt die Nacht, 
da Niemand wirfen fann. LUnverfennbar, 
M. Br., unverkennbar ift das neue fittliche Leben, 
von welchen ich fpreche, fobald es irgendwo vor⸗ 
— iſt. Es aͤuſſert ſich unausbleiblich durch 
ruͤchte der Gerechtigkeit; auf allen Seiten fuͤhlt 
man ſeinen wohlthaͤtigen Einfluß; es erleuchtet, 
beſſert und begluͤckt alles, worauf es wirken kann; 
ſelbſt der Laſterhafte kann ſich nicht enthalten, es 
mit Bewunderung zu betrachten, es einzugeſtehen, 
die Segnungen einer hoͤhern, einer beflern, einer 
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mmliſchen Kraft ſeyen es, die es um ſich her 
rbreitet, | 

Und fo wird denn endlich auch lebendiges 
offen zu tiefem $eben gehören. . Entweder 
räume einer ſchwaͤrmenden Einbildungsfraft, 
rer Wünfche eigennüßiger Luͤſte find die Erwar— 
ngen derer, M. Z., in denen fein neues fittlicheg 
ben ift; und nur allzuleiche werden folche Hoff 
mgen zu Schanden, und Mißmuth, Traurigkeit 
d Verzweiflung tritt an ihre Stelle. noffun 
n, die nie wanken, die fein Erfolg widerlegt, Die 
n Geiſt, welcher fie hat, über alles Irdiſche weit 
een, und mic bimmlifcher Zufriedenheit 
ıd Ruhe erfüllen, herrfchen dagegen bey Dem, Der 
n Sohn Gottes hat, der durch die Kraft (eines 
vangelii zu einem neuen Leben befeele ift. Denn 
38 fönnte ihn weiter beunruhigen? Bekannt mit 
m DBater, voll Vertrauen zu ihm durch Chrie 
am, hofft er beym Berußtfeyn feiner Vergehun⸗ 
n Verzeihung, beym Gefühl feiner Schwäche 
nterftügung, beym Kampf wider das Boͤſe Sieg, 
y ben Widerwärtigfeiten bes Lebens Erfeichtes 
ng, und beym Tode Unfterblichfeit. Und blicke 
um fich her, fieht er auf die Angelegenheiten 
8 menſchlichen Geſchlechts: fo fallt ihm da über- 
| die gan beffen in die Augen, der alles ordnet 
ıd lenkt, der das Werf vollenden wird, dag erin 
inem Sehne angefangen hat. Vorbereitungen 
‚einem Triumph der guten Sache; Anſtalten, 
e Hinderniffe des Guten aus dem Wege zu räus 
en, und bie Fortſchritte defjelben zu erleichtern; 
ebungen für die Kräfte des menfchlichen Geiftes, 
ıd Zurüftungen, ihre höhern Kräfte empor zu 
ben; Mittel, die Religion von allen Verderbniſ- 
1 zu teinigen, und ihren Einfluß immer wohlthaͤ⸗ 
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tiger zu machen; mit .einem Worte, die Anfänge 
einer beffern Ordnung, eines erwünfchtern Zuſtan⸗ 
des, einer gröffern Vollkommenheit unfers ganzen 
Geſchlechts erblickt.er alfo in allem, was geſchieht; 
er hat die frohe lebendige Hoffnung, Gott. werde 
das Neid) feines Sohnes fhüßen und erweitern, 
und feine Feinde zum Schemel feiner 
Süffe legen. Kann etwas gerechter feyn, als 
dieſe Erwartungen? Müßte uns nicht alles täu- 
ſchen, was unfre Vernunft weiß und fordert, un» 
fer Herz wünfche und fucht, und der Sohn Gottes 
gelehre und verheiffen hat, wenn fie unerfülle blei— 
ben follten? Kann aber der menfchliche Geift ftärs 
fer empfinden, lebhafter wirfen, und ſich freyer em⸗ 
porfchwingen, als wenn er folhe Hoffnungen 
fühle, als. wenn er von ihnen begeiftert, jezt ſchon 
felig. it? Welch ein Sinn der Worte, M. Br., 
wer. den Sohn Gottes hat, der hat 
das Leben! Auf einem höhern Standpunfte. bes 
findet. fich der, in welchem diefes Leben ſich regt; 
fein Erkennen ift Licht, fein Glaube Gewißheit, 
fein Wirken Segen, und fein Hoffen ein Vor⸗ 
fhmad des Himmels. Nur von. ihm kann man 
fagen, er lebe wirklich, und werde nie aufhören zu 
leben. Wer den Sohn Gottes hat, der 
bat bas Leben; wer den Sohn Gottes 
nicht bat, der hat das Leben nidhe. 
Was kann an dem heutigen Tage 
unfre Aufmerkſamkeit mehrvervdienen, 
M. Dr, als der groffe Gegenftand, welchen ich 
jeze befchrieben Habe? Wahrlich, wir werden die 
Abfichten, welche durch die Feier Diefes Tages er 
veiche werden follen, nicht beffer befördern koͤnnen, 
als wenn wir uns bey der Vorfteflung bes neuen 
ſittlichen tebens verweilen, das fichin jedem wah⸗ 
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ren Chriften regen muß, und es mit Anwendung 
auf uns felbft betrachten. Es wird ung nehmlich 
dann bald Elar werden, was wir heute prüfen, 
was wir empfinden, was wir einzeln be— 
fhlieffen, und wozu wir uns alle verei« 
nigen follen. 

Daß uns diefer ernftliche, feierliche Tag zu ſtil⸗ 
len Prüfungen verpflichtet, daß er uns Gele 
genheit geben foll, einen forfchenden Blick in unfer 
Innres zu werfen, bedarf Feines Bemweifes. Aber 
Fönnet ihr auch nur einen Augenblick unfchlüffig 
feyn, worauf ihr bey diefen Prüfungen fehen, was 
ihr zum Gegenftand diefer Nachforfchungen ma= 
chen wollet, wenn ihr an dag neue fittliche Leben 
denfet, das fi in dem Vertrauten des Sohnes 
Gottes regt? Giebt es eine Frage, die wichtiger, 
ernfihafter, und des heutigen Tages würdiger waͤ⸗ 
re, alsdie, ob dieſes Leben in euch ift, ob 
ihr euch bewußt feyd, zu Demfelben erwacht zu 
feyn? Wird euch die Beantwortung diefer Fra« 
ge nicht auf alles führen, was euch Licht über euch 
felbft, und eure ganze innre Verfaſſung geben 
Fann? Ob eure Erfenneniß mehr ift, als ein maͤſ⸗ 
figes Willen? Ob die Vorftellung von Gott ſich 
mit allem verfnüpft, was in eurer Seele ift, und 
euren Gedanken Licht, Kraft, Ordnung ertheilt? 
Ob es euch eigen ift, alles auf Gott zu beziehen, 
von allen euren Unterfuchungen auf ihn zurücd zu 
kommen, und in einer immermwährenden Richtung 
auf ihn zu bleiben? Ob eben daher ein Glaube an 
Gott in euch) ift, deffen Kraft ihr fühle? Ob ihr 
durch Chriſtum ein Vertrauen zu Gott habet, das 
euch Sreudigfeit und Muth giebt? Ob ihe verfis 
chert fend, auch Vergebung der Sünden fey euch 
durch Ehriftum zu Theil geworden, und ihr feyet um 
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feinetwillen angenehm vor Gott? Ob ihr durch 
euern Glauben ftarf genug fend, der Sünde zu 
wibderftehen, zu leiften, was die Pflicht end) gebie- 
tet, und bey allen Gefahren und Stürmen der Zeit 
ftandhaft und getroft zu feyn? Ob ihr bemeifen 
Fönnet, daß fich euer Erkennen und Glauben durch 
ein pfiichtmaͤſſiges Wirken Auffere? Ob ihr im 
Stande ſeyd, die Fehler zu nennen, die Ihr abgen 
legt, die teidenfchaften anzuzeigen, die ihr ausges 
rottet, die Tugenden anzugeben, bie ihr geübt, die 
guten Fertigkeiten nachzumeifen, die ihr euch er» 
worben habe? Ob ihr behaupten und darthun 
fonnet, daß es Innerhalb eures Wirkungskreifes 
durch eure Bemühungen beffer geworden ift, daß 
burd) euern Fleiß Unordnungen und Uebel ver 
ſchwunden find, daß die, mit denen ihr In Verbin» 
dung ftehet, durch euern Einfluß wirflich gewon⸗ 
nen haben, und ſich weiſer, beffer und glücklicher 
fühlen? Ob Hoffnungen in euch find, die euer Herz 
erquicken, und euern Muth ftärfen? Ob ihr es mit 
freudiger Erhebung, mit edler Begeifterung ems 
pfindet, daß euer ‘Beruf groß iſt, daß ihr heilig, 
wie Gott werden, und ewig leben follet, wie Er? 
Ob es Augenblicke giebt, wo euch der groffe Worzug 
anfchaulich wird, der euch von allem unterfcheider, 
was auf Erden iſt; wo ihr euch auf den Fluͤgeln 
eures Glaubens und eurer Hoffnung bem nad)» 
ſchwinget, der fich als euer Führer und Retter zum 
Throne Gottes erhoben hat? Welche Fragen, M. 
Br., welche Gegenftände der Weberlegung und 
Nachforſchung! O ſie führen zu nichts Geringerm 
als zur Entfeheidung, ob ihr wahre Ehriften feyd, 
oder nicht; ob ihr den Sohn Gottes habt, oder 
nicht; obihr Kraft und geben beſitzet, oder nod) 
todt ſeyd in Vebertretung und Sünde, Ihr duͤr⸗ 
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fet auf das neue ſittliche Leben, das ſich in allen 


Vertrauten des Sohnes Bottes regt, nur eure 
Aufmerkſamkeit richten, und es wird euch flat 


werben, was ihr an dem heutigen Tage zu prüfen 


abe. 
’ Und eben fo deutlich wird es euch durch diefe 


| Aufmerffamfeit werden, was ihr empfinden 


ſollet. Nein, ohne Rührung, ohne innigetiefe Bes 
wegung eures Herzens darf Diefer Tag nicht vor« 
übergeben, wenn er würdig don euch gefeiert wer⸗ 
den ſoll. Iſt es das neue ſittliche Leben, Das wahre 
Bekenner Jeſu beſeelt, was euer Nachdenken bes 
ſchaͤftigt, werdet ihr dann ungeruͤhrt bleiben koͤn⸗ 


nen, werben ſich dann nicht von ſelbſt Empfindun⸗ 


gen in euch entwickeln, die ſich für dieſen Tag ſchi⸗ 
en? Denn ſaget mir, Ungluͤckliche, Die ihr ges 
wahr werdet, daß von biefem geiftigen Leben noch 
gar nichts in euch ift, daß ihr weder Erkenntniß 
Gottes, noch Glauben an Gott durch Ehriftum, 
noch Eifer für das Gute, noch lebendige Hoffnung 
bey euch antreffee: koͤnnet ihr bey diefem traurigen 
Zuſtande ruhig und ficher bleiben; koͤnnet ihrs 
einfehen und wiffen, unthatig, erftorben, tode fey 
gerade das in euch, was euer höchfter Vorzug feyn 
foll, ohne von Empfindungen der Scham und der 
Selbſtverachtung ergriffen zu werden; ohne es zu 
fühlen, daß ihr unwuͤrdig ſeyd, euch unter Die Bes 
Fenner des Sohnes Gottes zu rechnen; ohne über 
bie Gefahr zu erfchreden, in der ihr ſchwebet, und 
vor dem Abgrunde zurück zu beben, an welchem 
ihr fo unbeforge herumtaumelt? O wachet auf, 
die ihr ſchlafet, ſtehet auf von den 
Todten, damit euch Chriſtus erleuchte! 
Wer den Sohn nicht hat, der hat das 
Leben nicht. Und ihr, die ihr euch in einem 
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Mittelzuftande von Tod und Leben befindet; bie 
ihr oft maͤchtig an Sort erinnert werdet, aber 
diefe Erinnerungen bald wieder vergeffetz die ihr 
zumeilen Vertrauen zu ihm faſſet, aber bald wie⸗ 
der gleichgültig und muthlos werdet; die ihr euch 
zumeilen erwärmt fühlet für das Gute, aber bald 
wieder in eure Öleichgültigkeit und Unthaͤtigkeit 
zurüdfinfet; die ihr zuweilen Negungen einer freu« 
digen Hoffnung in euch mahrnehmet, aber diefe 
feligen Eindruͤcke bald wieder verlieret: ihr fe- 
het, wie bedenflihh euer Zuftand, wie zweydeutig 
eure Verfaffung if. Wie, ihr folltet nicht beforgt 
werden? hr folltet niche fürchten, die fehwachen 
Sunfen eines beffern geiftigen Lebens, bie in euch 
glimmen, möchten endlich) ganz verlöfchen, wenn 
ihr fie nicht forgfältiger anfachet? Der Gedanke, 
daß ihr vielleicht nächftens in einen völligen Tod 
verfinfen werdet, follte nicht ſchrecklich für euch 
feyn? Der Ausfpruch follte euch nicht auf das 
Herz fallen: die Erde, Die den Regen 
trinfet, der ofe über fie fommt, und 
bequem Kraut träget: denen, die fie 
bauen, empfängt Segen von Bott; 
welche aber Dornen und Difteln trägt, 
die ift untüdhtig, und dem Fluche na 
he, und wird zulezt verbrannt? Wohl 
Dagegen euch), die ihr das neue fittliche: Leben in 
eu findet, womit der Sohn Gottes feine Ver« 
trauen befeele. Ein Tag freudiger Ruͤhrung, inni⸗ 
ger Dankbarkeit und frommer Erhebung wird dies 
fer Tag für euch feyn. Ihr werdet es mitfrohern 
Erftaunen fühlen, wie viel ihr durch den Sohn 
Gottes ſchon geworden ſeyd, wie groß und würdig 
euer Beruf, und wie felig eure Gemeinfchaft mit 
ihm iſt. Ihr werdet ihn ganz verftehen, ganz em⸗ 

pfinden 


_— rn eu 
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| pfinden den großen Sinn der Worte: wer ben 


} 


wo. 


— — ne 


Sohn Gottes hat, der, hat das Leben 
Bon ſelbſt, M. B., von ſelbſt werden ſich alle die 
mpfindungen in uns regen, die der heutige Tag 
in uns erwecken foll, wenn wir das neue ſittliche 
eben, das die Vertrauten bes Sohnes Göttes bes 
feelt, "zum Gegenſtand unfers Nachdenkens wählen: 
"Dann wird es uns. aber auch Flar werden, 
was wir einzeln zu befdhlieffen haben: 
Denn ohne bleibenden Nutzen wuͤrde dieſer Tag 
feyn, M. Z., in eine eitle Feierlichfeie würden wir 
ihn verwandeln, wenn wir es bey bloffen Prüfuns 
gen und Gefühlen bewenden. lieffen, wenn wit nicht 
Vorſaͤtze faßten, welche die ‚Defehafienbeit unfers 
Zuftandes nöthig macht, Werder ihr aber zweifel⸗ 
haft feyn fönnen, mas euch obliegt, was jeder von 
euch vor dem Angefichte Gottes heute befdylieffen, 
verfprechen und angeloben foll, wenn ihr an das 
neue fittliche Leben denfet, das in jedem feyn muß, 
Der den Sohn Gottes hat? Ihr ſolltet euch nicht 
ernftlich vornehmen, euch dem traurigften, gefähr- 
lichften und unmirdigften Zuftande zu entreiffen, 


in weldjem ſich ein vernünftiges Gefchöpf befinden: 


Fann, wenn ihr euch eingeftehen muͤſſet, daß ihr 


von diefem neuen ſittlichen Leben noch’ nichts in 


euch finder? Möchtet ihr euch an den wenden, ber 
euch erwecken, der euch befeelen, der euch retten 
Tann! Moͤchtet ihr feinem Evangelio, durch weis 
ches er wirft, und fih euch mittheilt, euer Ohr und 
euer Herz öffnen! Möchtet ihr den feſten Ent» 
{chluß faflen, der großen Veränderung, die unter 
dem Beyſtande Gottes mit euch vorgehen muß, 
allen den Eifer, alle die Sorgfalt zu widmen, wel 
che die wichtigfte Angelegenheit enres lebens vers 
diene! Und’ ihre, die ihe nur ſchwache Negungen - 
D. Reind. Pr. 5tr Sammi. ıfler Bd. 1799. M 
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des neuen ſittlichen Lebens bey euch wahrnehr 
das der Sohn Gottes feinen Vertrauten mitthe 
wollet ihr es bey dieſen Anfängen bewenden laſſ 
wollet ihe euch der Gefahr ausſetzen, fie wiebe 
verlieren? Und ihr werdet fie verlieren, ein r 
weit gefährlicherer „Tod wird euch übereil 
wenn ihr nicht ogne Auffihuß Darauf denfet, 
fem ſchwachen Leben mehr Kraft zu verfchaff 
wenn ihr euch nicht entfchlieffet, die Zerftveuung 
Gefahren und Weränderungen zu fliehen, dir 
immer wieber betäuben; wenn es nicht Ernft 
euch wird, alledie Mittel zu gebrauchen, durch 
es geftärkt, genaͤhrt und erhalten werben fü 
‘hr endlich, geliebte Brüder, die ihr mit wal 
Zuftlimmung eures Herzens und Gewiſſens fa 
fönnee: fo lebe nun niche ich, fonde 
Chriftus lebee in mir: werdet nicht fü 
und forglos; tauſend Gefahren drohen dem beſſ 
Leben, Das (% in euch regt, fo lang ihe euch r 
auf Erden befinder; erneuert alfo den Entfchl 
duch) Aufmerkſamkeit auf euch felbft, und dı 
alle die Mittel, die euch das Evangelium Jeſu 
die Hand giebt, euern Glauben zu bewahren, | 
euch im Guten immer mehr zu befeftigen. H 
tet, was ihr habt, damit Niemand eı 
Krone nehme. 

Zulegt, M. Br., muß es ung bey der Aufm 
ſamkeit auf das: neue ſittliche Leben, deſſen Uı 
ber und Geber der Sohn Gottes ift, noch von fe 
in die Augen fallen, wozu wir uns an diefem ‘ 
ge alle vereinigen follen. ft es we 
was der Apoftel fage: wer den Sohn © 
de bee ih bar, ber No —* — "in 
o fehet ihr, geliebte euder, fo muͤſſet ihre fü) 
eine —52 — worüber wir alle einmuͤthig 


am erſten Bußtage . am 


wen, . worauf-mwir alle mit Nachdruck hinarbeiten 
wüflen, wenn wie vernünftig handeln, wenn wir 
es mit uns und mit Dem Vaterlande gut meinen 
- wollen. In Gemeinſchaft mit dem Sohne Gottes 
: gu bleiben, ‘uns die mwohlthätigen Einflüffe- zu 
k fihern, durch welche fein Evangelium ein neues 
fittliches Leben hervorbringt, dieß ifts, woran uns 
allen unendlich. viel gelegen feyn muß, wovon un⸗ 
fre Bildung, unſre Ruhe und das Wohl unfers 
ganzen Volks abhängt. Glaubet nicht, daß ihr das 
Kttliche Leben, ohne welches ihr weder achtungs- 
werth noch gluͤcklich ſeyn koͤnnet, von irgend Je⸗ 
mand Anderm erhalten koͤnnet, als vom Sohne 
Gottes. Ach, ſtatt der Weisheit, die er euch 
giebt, wird man euch kraftloſe Spitzfindigkeiten; 
ſtatt des Glaubens, zu welchem er euch beſeelt, wird 
man euch unfichere Behauptungen bieten; ftatt 
euch Kraft zu einem mohlthätigen Wirfen zu 
fchenfen, wird man bie Wuth eurer Leidenfchaften 
nähren, und euch nicht durch tebendige Hoffnun⸗ 
gen erquicken, fondern mit troftlofen Vermuthun⸗ 
gen täufchen. Forſchet felbft nach, befraget Die 
Gefchichte, merfet auf das Zeugniß der Erfah⸗ 
rung; eine fraurige Ermattung, ein langfames 
Hinfterben alles wahren Guten, ein fittlicher Tod 
ber ſich überall eingefunden, wo man dem Sohne 
otfes untreu wurde, und fein Evangelium vers 
| ließ; ein Schauplag der Verwirrung, des Elends 
; und der Zerrüttung ift jedes fand geworden, aus 
welchem das Leben verfehmand, diffen Urheber er 
ift. Laſſet uns vorbeugen, M.Br., daß ung nicht 
etwas Achnliches widerfahre. Laſſet uns, Jeder 
an feinem Orte, Jeder nad) feinem Beruf, Jeder 
nad) dem Maaſe von Kräften, das ihm zu Theil 
geworden ift, dazu beyfragen, bat das Wort 
2 


2 
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Gottes veihlih unter uns wohne, daß 
das Evangelium Jeſu unfer ganzes Volk durch⸗ 
Bringe, und überall neues fittliches Leben verbreite: 
daflet ung Heute von neuem, und vor dem Ange 
fichte Gottes einander das Wort geben, dem. freu 
zu bfeiben, der uns mit feinem Blute erfauft hat, 
and Glauben zu halten bis ans Ende. Wer den 
Sohn Gottes hat, der hat bas Leben; 
wer den Sohn Gottes nidhe hat, der 
Hat das Leben nicht. Jeſus Epriftus 
geftern und. beute, und derfelbe auch 


1 


in Ewigkeit; Amen, 





x 
Am Sonntage Judica 
| | — | 
Esvangelium: Joh. VIIL d. 46-59. 





Die Gnade unfers Deren, Jeſu Chrifti, fey mie 
euch allen; Amen. ” Ä 
.» Das Evangelium; welches ich jege erklären foll, . 
M. Z., iſt dee Schluß einer Unterrebung, welche 
Jeſus, unfer Herr, im Tempel zu Jeruſalem 
mit einer großen Verſammlung hatte, und bie 
eben fo merfwürdig wegen ihres Inhalts, als 
wegen ihres Ausgangs war. Den Einwohnern 
von Jerufalem war.es no). immer rathfelbaft, wer. 
Jeſus fey, und womit er eigentlich umgebe Doß 
er viel Aufferordentliches an fich habe, konnten fie 
nicht laͤugnen. Er hatte fih in der Hauptſtadt 
felbft und vor ihren Augen durch feine Wunder, 
durch feine Lehre, und durch feine Tugend ſchon zu 
fehr ausgezeichnet, als daß der Öedanfe, er möchte 
vielleicht der lang erwartete Retter feines Volks 
feyn, fich nicht in ihnen hätte regen follen. Gleich“ - 
wohl waren feine äufferlichen Umftände fo dürftig, 
er ſchien allen finnlihen Glanz fo gefliffentlich zu 
vermeiden, er machte auf Herrfchaft und Gewalt 
fo menig Anfpruch, daß die, welche ihn kannten, 
nicht begreifen. Eonnten, wie er ber mächtige. Koͤ⸗ 
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nig und Sieger feyn koͤnne, ben das damalige 


Zeitalter erwartete. Man darf ſich daher nicht 
wundern, das ſich ganze Haufen der Einwohner zu 
Jeruſalem, bald aus Neugierde, bald mit rebli- 
chen Abfichten an ihn wandten, und ihm felbft Er- 


Flärungen und Auflofung ihrer Zweifel abforder- 
"tm. Aus dem Gefpräche, ‚von welchem das er 


tige Evangelium ein Theil ift, fann man fehen, 
wie freymuͤthig Jeſus folche Fragen beantwortete, 
und wie deutlich er fagte, wer er fey, und was er 
beabſichtige. Hörte man das, was er: bey Diefer 
Gelegenheit vortrug, unpartheyifd) und mit ver 
nünftiger Ueberlegung an, fo war es nicht möglich, 
weiter irre an ihm zu werden. Er’erflärte ſich da⸗ 
mals über feine Perfen, über fein Vorhaben, und 
über das Heil, welches die Welt von ihın'zu erwar⸗ 
ten habe, mit fo vieler Beſtimmtheit, daß Diefe 
Unterredung ihres Inhalts wegen unter die merf- 
würdigften Stellen der ganzen evangelifchen Ge⸗ 
ſchichte gehört. — 
Aber nicht weniger wichtig iſt fie wegen ihres 
Ausgangs. Den dem Nachdruck, mit welchem 
Jeſus fprach, bey den fiegreichen Beweiſen, mit 
welchen ex alles unterftügte, bey dem großen Vor⸗ 
theil, welchen er hatte, fich felbft vor feinen Geg⸗ 
nern auf ein reines, fehlerfreyes Leben berufen zu 
koͤnnen, hätte man denken follen, allgemeiner Bey: 
fall, innige Meberzeugung und tiefe Ehrfurcht ge= 
gen den Mann, der fid) fo darftellte, muͤſſe die uns 
ausbleiblihe Wirfung diefer Unterredung feyn. 
Aber wie betrogen fich die Redlichen in diefer Ver⸗ 
fammlung, wenn fie fo etwas erwarteten! Ad, 
ich ſchaͤme mid) faſt, zu fagen, wie ſich alles endig⸗ 
te; wie ſich ein Gefprad) ſchloß, in welchem fo viel 
wichtige Wahrheit, mit fo großer Klarheit und 


— 
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Kraft war vorgetragen worden. Sie huben 
Steine auf, fo erzähle es der Evangeliſt, fi« 
huben Steine auf, daß fie auf ihn 
würfen, und Jeſus verbarg fih, und 
gieng zum Tempel hinaus. 


Ich habe diefe GefHichte nie lefen Eönnen, M. 
3., ohne traurig zu werden, ohne mir felbft zu fa« 
gen: dieß iſt alfo der Eindruck, den die Wahrheit 
bervorbringt; das hat man zu erwarten, wenn 
man ſchaͤdliche Vorurtheile beftreitee; fo wird es 
aufgenommen, wenn man fich merfen laßt, man 
habe etwas Neues und Beßres mitzutheilen. Sah 
ſich der größte unter allen Lehrern, ſah ſich der, 
welcher dazu geboren war, daß er von der Wahr⸗ 
beit zeugen follte, fo behandelt: großer Gott, was 
muͤſſen andre fürchten, welche Wirkung ihrer Be⸗ 
mühungen müffen die erwarten, welche nicht, wie 
er, mit der ſiegenden Freymuͤthigkeit fragen koͤn⸗ 
nen: wer unfer euch fann mich einer 
Sünde zeihen? Sehr muthlos müßte dieſe 
Gefchichte und das Schickſal Jeſu auf Erden ung 
machen, M. 3., die wir Wahrheit öffentlich leh⸗ 
ren und einfchärfen follen, wenn fi) von ber fon« 
derbaren Erfcheinung, daß fie faft immer den mei« 
ſten Widerfpruch finder, wenn fie am wichtigften 
ift, nicht Urfachen angeben lieffen, die ung zum 
Troft und zur Beruhigung dienen koͤnnten. Es ifl 
fo lehrreich, diefen Urfachen nachzufpüren, und für 
jeden Freund der Wahrheit fo wichtig, fie zu wife 
fen: daß ich bey diefer Betrachtung ftehen bleiben 
werde. Er, der fein Blut für die Wahrheit vergof- 
fen, und alle feine Bekenner zu Freunden und Ver: 
theidigern derfelben geweiht hat, mache ung immer 
aufmerffamer auf jedes Hindernig des Guten in 


Be 
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ung, und ſegne dieſe Stunde. Wir flehen um 


ſeinen Beyſtand in ſtiller Andacht. 


Evangelium: Joh. VIII. v. 46— 59. 

Jeſus mag, wie ihr ſehet, in dem vorgeleſenen 
Evangelio aͤuſſern, was er will, er finder Wider⸗ 
ſpruch, und zwar einen unbefcheidnen, beleidigen 
den Widerfpruch. Der Aufforderung, mit welcher 
fi das Evangelium anfängt: welcher unter 
euh fann mich einer Sünde zeihen, 
diefer merfwürdigen Aufforderung weiß zwar un« 
tee allen Anwefenden feiner etwas entgegen zu 
ſetzen: fie müffen alle eingefteben, fein Leben fey 
untabelhaft und rein. Allein defto mehr Mühe ges 
ben fie fich, feine Behauptungen zu entfraf- 
ten, um ihm wenigjtens in einem Stüce nicht 
recht zu faffen, und fein Anfehen, welches ihnen be— 
denflich zu werden anfleng, fo gut ſichs wollte thun 
laffen, zu ſchwaͤchen. Folge man dem Gange der 
Unterredung, die in unferm Evangelio erzähle ift, 
mit Nachdenken, M. Z., fo dringt fich faft unwi⸗ 
derftehlich die Frage auf: Warum finden ge— 
rade die wichtigſten Wahrheiten ge 
wöhnlih den meiften Widerfprud? 
Was fann aber unfrer Aufmerffamfeit würdiger 
jeon, als diefe Frage? Die Beantwortung derfels 
en ift für Die Einrichtung unfers Lebens, und für 
unfre Beruhigung, wenn wir der Wahrheit wegen 
felbft angefeindet werden, von einem fo aroßen 
und erheblichen Nugen, daß ich nicht umhin Fann, 
fie dießmal zum Inhalt meiner Predigt zu machen. 
Gleich im Voraus muß ich erinnern, daß in 
der Frage: warum doch gerade die wich 
tigften Wahrheiten gewöhnlih den 
meiften Widerfpruh finden, nidt 
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bloß die Lehren der Religion gemeine find, 
ungeachtet freylich diefe in eben bem Grad beftrit- 
ten zu werden pflegen, in welchem fie erhaben und 
rein, und den verderbten Neigungen bes Herzens 
befchwerlich find. Wir faffen vielmehr jege alle bie 
Wahrheiten zufammen, die in der Religion; 
in den Wiffenfchaften, und in den Angeles 
genheiten des gemeinen Lebens, wegen 
ihrer eigenen Befchaffenheit, und wegen ihres Ein⸗ 
fluffes auf die Obliegenheiten und das Verhalten 
der Menfchen eine borzügliche Aufmerffamfeit ver« 
dienen. Von ihnen behaupte id), daß fie faft nie 
unangefochten bleiben; daß fie. gemeiniglich mit 
der meiften Hiße beftritten werden; daß fie infon« 
derheit anfangs einen heftigen Widerwillen erregen, 
und denen, welche fie vortragen, den Haß pe 
Zeitgenoffen, und wohl gar Verfolgung und Be⸗ 
druͤckungen zuziehen. Daß dieß wirklich fo fey, 
bedarf feines Beweiſes. Was der größte Lehrer der 
Wahrheit im Evangelio erfuhr, das ift mehr oder 
weniger allen denen begegnet, die herrfchende Vor⸗ 


urtheile beſtritten, das Licht beſſerer Einfichten 


verbreiteten, und auf ein vernünftiges Beneh⸗ 
men ihrer Zeitgenoffen drangen. Der müßte 
weder die Gefchichte der vorigen Zeiten, nod) die 
Begebenheiten der unfrigen fennen, der es laͤugnen 
wollte, Widerſpruch zu finden, fey dag ges 
wöhnlihe Schickfal der wichtigften Wahrheiten. 
Laſſet ung alfo, da die Sache felbft ihre Richtig« 
keit hat, nah ihren Urfachen forfchen; laß 
fet. uns unterfuhen, warum die Menfchen das 


am meiften beftreiten, was fi) am wenigiten bes’ 


fireiten läßt, und das mit Widermillen von fid) 
ftoffen, was fie. mit Freuden annehmen jollten. 
Unfee Evangelium zeige uns vier Nauptur 





* 
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wenigftens bedauern wir, daß fie es befigt. 
Was wird alfo gefchehen, wenn wir von ibr 
fernen, wenn wir Zurechfweifung und Tadel von. 
ihr annehmen, wenn wir ihr die Wohlthat einer 
beſſern Erfenntniß verdanken follen? Wirb fich 
niche unfer ganzes Herz dagegen empören, und 
wie bey den Juden im Evangelio,. bis zur Er- 
bitterung übergehen? Aber fehet ihr nicht zugleich 
aus dem abſchreckenden Beyſpiel diefer Ungluͤck⸗ 
lichen, wie gefährlich es ift, den Haß gegen den 
Menfchen auf die Wahrheit überzutragen, die er 
paar? Wuͤrden die Pharifüer, wie ſich Jeſus 

ur) vor unferm Evangelio dariiber ausdrückt, 
in ihren Sünden geftorben, durch ihre, 
Bergebungen auf immer ungluͤcklich geworden" 
feyn, wenn fie nicht aus Haß gegen Jeſum die. 
Wahrheit von fic) geftoffen hätten? Wiffen wirs, 
M. Z., daß wichtige Wahrheiten oft bloß darum 
beftritten und verworfen werben, weil man bie 
nicht leiden Fann, welche fie fagen: mwohlan, fo 
laſſet uns verhüten, daß wir uns nicht ohne Ur« 
ſache verhaßt machen und dadurch die Kraft defe 
fen felber ſchwaͤchen, was wir zum Unterricht An⸗ 
drer beyfragen Fönnten; zugleich aber wollen wir 
es unferm Herzen nie erlauben, durch feine Auf⸗ 
wallungen das Gefchäft der prüfenden Vernunft 
zu ffören, und uns gegen das einzunehmen, was 
jene billigen muß. 

Doch wichtige Wahrheiten finden endlich auch 
ihrer Folgen wegen, ben meiften Wider 
‚peuh; man widerſezt fi ihnen, weil man, 
wenn man ie zuließe, von neuemlernen, 
und fein Verhalten abändern müßte. 

Bon neuem lernen müßte man, wenn 
man fo manche wichtige Wahrheit zuließe; Urfa- 


N 
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hält, der wird den Tod nicht ſchmecken 
ewiglich. An den leiblihen Tod, an die 
Nothwendigkeit zu fterben dachten fie alfo, und 
wibderiprachen, weil fie den wahren Sinn des 
Ausdrucks entweder wirklich nicht faßten, oder 
nicht faſſen wollten. Wie viel unnüges Strei« 
ten über die Wahrheit, wie viel unfruchtbare 
Zänfereyen, wie viel unglücliche Verdrehungen 
wichtiger. Behauptungen entfpringen bloß aus die⸗ 
fer Quelle, M. 3.! Wer vermag es, die Worte, 
diefe unvollfommenen, diefe willführlichen, diefe 
ſchwankenden Zeichen unfrer Gedanfen, fo zu brau⸗ 
chen, fo zu ftellen, und 'ihren Sinn fo auffallend 
und beftimme zu machen, daß fie, zumal wenn 
etwas: Reues, etwas noch niche Damit Ausges 
druͤcktes gefagt werden foll, richtig verftanden wer⸗ 
den müflen? Iſt es nicht befannt, wie voreilig 
und unbedachtſam die meiften Menfchen find; wie 
gefhmind fie den erften beſten Sinn, welcher ih« 
nen benfälle, den Worten andrer unterlegen, und 
dann ihren Widerfpruch darauf gründen ? In 
welcher Gefahr find wir, M. Br., die wichtigften 
Dinge mwiderfinnig, thoͤricht, abgefehmadt zu fin« 
den, uns mit elenden, gar nicht paſſenden Ein« 
wendungen Dagegen zu feßen, und Menfchen zu 
verunglimpfen, deren Einſicht und Weisheit wie 
ſchaͤtzen und benußen follten; wenn wir es unter« 
laffen, ihren Behauptungen die nöthige Aufmerk⸗ 
famfeit zu widmen, wenn wir urtheilen, ehe wie 
fie verftanden, wenn wir ftreiten, ehe wir gefaße 
haben, wovon denn eigentlich die Rede fey. Möch- 
tee infonderheit ihr dieß überlegen, die ihre mit 
wilder Hige, und mit abfprechender Hartnaͤckigkeit 
alles befämpfet und von euch weifet, was nicht 
mit euern Meinungen übereinſtimmt. Wol⸗ 
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tet ihr rußiger, langſamer, worfichtiger feyn; woll⸗ 
tet ihrs euch zur Regel machen, nicht de zu Wie 
derfprechen, als bis.ihr euch mit dem Anbern erft 
gehörig verftändige habe: wie Manches würde euch 
als Wahrheit einleuchten, was ihr jetzt für wider⸗ 
finnig erfläret; wie Manches würdet ihr vernuͤnf⸗ 
tig, recht und nüglich finden, wogegen ihr jetzt eifert, 
weil euch ein mißverftandner Ausdruck irre führt. 
Aber freylich liegt diefer Mißverftand oft in 
der Sache felber. Der Ausfpruch Jeſu im 
Evangelis: ehe denn Abrapam war, bin 
ich, empört die Juden zu einer Wuth, in. welcher 
fie nad) Steinen griffen. Es war ein Mißverftand, 
M. Z., was diefes Benehmen hervorbrachte, aber 
ein Mißverftand in der Sache. . Die Juden zu den 
geiten Jeſu dachten nicht daran, daß ber Mef« 
fias, Den fie erwarteten, mehr feyn ‘werde, als 
ein blojfer Menſch; fie hatten feinen Begriff da⸗ 
von, daß er eine höhere Natur befigen Fönne, die 
fhon lang vor feiner Erfcheinung auf Erden da 
gewefen ſey. Würden fie, wenn fie von diefer 
Sache unterrichtet gewefen wären, die Aeufferung 
Jeſu, ebe denn Abraham war, bin ich, fo 
anftöffig gefunden, fie für eine Prahleren gehalten 
aben, die auf der Stelle beftraft werden müffe? 
ie oft wiberfährt uns etwas Aehnliches, wenn 
wir, wie die Zeitgenoffen Jeſu, halbverftantne 
Begriffe zum Grunde legen, und nach denfelben 
urtheilen! Würde uns fo manche Behauptung 
der Schrift, fo manches Geheimnif der Religion, 
anftöffig, unglaublich, mwiderfinnig vorfommen, 
wenn mir nicht gewiſſe Behaupfungen, die nicht 
damit beiteben Fönnen, für ausgemadhte Grund» 
füge der Vernunft hielten, ungeachtet fie nichts 
weiter find,. als Machtſpruͤche? Wuͤrde manche 


N 
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Lehre des Ehriftenchums zweifelhaft für uns wer⸗ 
den, ‚und uns zum Widerfpruche ‚reißen, menn 
wir fie uns aus Mißverftand, vielleicht durch ei» 
nen fchlechten Unterricht, den wir in unfrer Ju⸗ 
gend darüber erhielten, irre geleitet, nicht gang 
anders vorftellten, als fie in der Schrift ftehe? 
Möchte ich euch, die ihr fo viel Anftöffiges bey 
ber Religion: überhaupt, und beym Chriſtenthum 
insbefondre findet, erbitten fönnen, daß ihr Doch, 
ehe. ihr" bem Geifte des Widerſpruchs folget, 
wohl erwäget, ob nicht irgendivo ein Mißverftand 
fiegt;i!0b ihr die lehren, die euch fo widerfinnig 
vorfommen, auch richtig gefaßt habt; ob ihr fie 
von allen Seiten anzufehen wiſſet; ob die Grund« 
fäge, von denen ihr ausgehet, fo unftreitig find, 
als fie euch) feheinen; ob fich eure Vernunft nicht 
viefleiche zu viel anmaßt, und Dinge entfcheiden 
will, die fie nicht entſcheiden fann? Laſſet ung 
behutſam zu Werke gehen, M. 3., Die Unordnun⸗ 
gen find unglaublich, die zu allen Zeiten bloß 
Durch. Mifverftand veranlagt worden find. Fuͤh⸗ 
fen wir ung geneigt, einer Sache von Wichtigkeit 
mit Nachdruck, mie Eifer, mit Leidenfchaft zu 
widerfprechen: fo laffet ung nie vergeflen, die Un⸗ 
terfuchung vorhergehen zu laſſen, ob ung nicht die 
Beſchaffenheit verfelben zu einem Mißverftande 
verleitet hat, | 
Doch eben fo oft ift es die Kraft der wich 
tigſten Wahrheiten, was den Widerfpruch hervor⸗ 
Bringt, der fie trifft. Sie find nämlich Häufig . 
u erhaben für bie Trägheit der Men- 
—54 und ſchlagen zugleich eine Menge 
von Vorurtheilen zu Boden. 
Je wichtiger eine Wahrheit iſt, M. Z., je 
mehr ſie unter die Zahl derer gehoͤrt, die man 
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nicht anders ganz: faſſen und ſich eigen machen 
Zahn, als wenn man ihnen ein langes angeftreng- 
tes Machdenfen widmet: deftomehr überfteigt fie 
Die Kräfte gewöhnlicher Menfchen, deſto weiter 
ift fie über die Trägheit derer erhaben, 
die fich nicht anftrengen wollen. Kann es befrem- 
den, daß alles betroffen. ift, ſobald eine folche 
Wahrheit freymüthig vorgetragen wirb; fann es 
befremden, daß ſich diefes Erftaunen bey allen, 
die ihre Bequemlichkeit zu fehr lieben, als daß fie 
fi) mühfam unterrichten follten, in Unwillen ver⸗ 
wandelt; fann es befremden, daß biefer Unmille 
durch Widerfpruch fich äuffert, und leiche in Hart 
näcdigfeit und Verfolgungsſucht ausartet; kann 
es endlich befremden, daß ſelbſt denfende Köpfe 
fi) widerfegen, weil man ihnen unmöglich jeden 
Zweifel auf der Stelle benehmen kann, welcher 
ihnen dabey einfälle? Nichts hat, wie ihr wiffer, 
zu allen Zeiten mehr Widerfpruch gefunden, als 
die eigenthiimlichen Lehren des oeiftenrhums, als 
die fogenannten Geheimniffe deſſelben. Je⸗ 
fus berühre im Evangelio einige Puncte biefer 
Art, aber wie anftöffig find fie feinen Gegnern! 
So Jemand mein Wort wird halten, 
fagt er, der wird den Tod nicht fehen 
eniglid. So gewiß dieß auch mar, feinen 
Gegnern war es unbegreiflih; nun erfennen 
wir, rufen fie, daß du den Teufel haft, daß 
du ein Wahnfinniger bift. Ich fage euch, fegt 
Jeſus bald. nachher Hinzu, ehe denn Abraham 
war, bin id. Auch dieß war richtig, aber für 
feine Gegner fo empörend, daß fie Steine nad) 
ihm warfen. Trauriges Schickſal wichtiger Wahr 
heiten! Eben darum, weil fie erhaben find; meil 
ſie einen Schwung bes Geiſtes vorausfegen, xi 
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welchem ber große Haufe feine’ Kraft, und das 
Heer der Trägen feine Luſt bat; weil fie von dem 
gemößnlichen Worurtheilen und Meinungen abs 
weichen, und. daher etwas Befremdendes, wahl gar 
MWiderfinniges zu haben fcheinen: müffen fie allen 
anftöffig werben, die nichts zulaffen mollen, ats 
was ihnen ohne Mühe einleuchtet; allen, die nichts 
für wahr halten, als was ſich mit Händen greifen 
läßt; allen, die nichts glauben wollen, als was 
fe ganz begreifen Pönnen. Laſſet uns behutfamer 
eyn, M. 2. , laflee uns .etwas. nicht darum von 
uns weifen, weil es uns unbegreiflic vorfommt, 
wenn es nur fonft Gründe für ſich hat. Oft ver« 
tiere ſich diefe Unbegreiflichkeit in der Folge und 
bey weiterm Nachdenken; und follte fie bey einer 
Lehre, die. fonft auf fihern Gründen ruht, auch 
nie verſchwinden: fo laffet ung bevenfen, daß Ge—⸗ 
fhöpfen von fo großer Beſchraͤnkung unmöglic) als 
les faßlich fenn kann; daß wir den nothwendigften 
und unentbebrlichiten Wahrheiten widerfprechen, 
daß wir das Dafeyn Gottes und der menfchlichen 
Seele, daß wir die Freyheit unfers Willens und 
die menfchlihe Tugend, daß wir alle Wirfungen 
unfers Geiftes und feine Unfterblichfeit, daß wir 


- die ganze Natur mit ihren Erfcheinungen verwer- 


fen. und läugnen müßten, wenn wir nichts zugeben 
wollten, das unſre Schwachheit überfteigt. Die 
wichtigften Wahrheiten find über diefe Schwach⸗ 
eit ai und mithin bey Unvorfichtigen dem 
ideripruch ausgefegt. | 
Hiezu fommt, daß fie zugleich eine Menge 
von Borurtbeilen zu Boden ſchlagen— 
Eine wichtige Wahrheit iſt immier fo reichhaltig, 
und in ihren Folgen fo fruchtbar, daß, fobald fie 
gefegt und angenommen, wird, eine Menge von 


‘ 
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Irrthuͤmern falle, und Vorurtheile, wie leichte 
Spreu zerftieben. Wie viel lag in der Wahr- 
heit verborgen: fo Jemand mein Wort 
wird halten, der wird den Tod nicht fe 
den ewiglich. Welche Vorurtheile von dem 
erh ihrer Religion, von der Wirffamfeit ihrer 
gottesdienftlichen Gebrauche, von dem Anſehen 
Mofis und ihrer bisherigen Lehrer, von der Art, 
eroig felig zu werden, mußten daher die Juden 
aufgeben, fobald fie jenen Sag zulieffen; er allein 
durchlöcherte, zerriß, zerftörte Das ganze Gewebe 
ihrer Meynungen von der Religion. Iſt eg alfo 
zu verwundern, baß fie widerfprechen, daß fie Je—⸗ 
fum lieber läftern, als das von ihm Behauptete 
zugeftehen mollen? Nichts ift dem Irrthume ges 
fährliher, M. 3., als wichtige Wahrheiten; der 
Glanz einer einzelnen zerftreut unzählige Schatten 
Des Wahns und der Thorheit; daher empört fich 
alles, was dieſen Schatten liebt, fobald diefer 
Glanz bervorzubrechen droht; daher verfchlieffen 
die Freunde des Irrthums lieber die Augen, und 
rächen ſich durch Laͤſterungen. Es ift oft fo Elar, 
wie der helle Mittag, daß diefe oder jene Wer- 
befferung beym Ackerbau, bey der Erziehung, 
bey der Verwaltung bürgerlicher Angelegenheir 
ten, bey firchlichen Einrichtungen, bey Der Ge⸗ 
fundheitspflege, bey den Gefchäften des täglichen 
Lebens nöthig, nuͤtzlich und unentbehrlich ift: und 
Doch entſteht ein allgemeiner Widerſpruch, fobalb 
Jemand beherzt genug ilt, es zu fagen, und eine 
ſolche Wahrheit einzufchärfen; doch wird der red⸗ 
liche Mann, ber fie behauptet, beftrieten, verfchries 
en, geläftert: denn wollte man ihn hören, wie 
viel Vorurtheile aller Art fielen Dann nicht weg, 
wie viel Meynungen, die man von Jugend auf 
gelernt, 
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gelernt; behauptet, befolgt, und fogar Andern eins 
gefchärft bat, müßte man dann fahren laſſen! 
Wie ſehr haben wir Urſache, M. Br., uns nicht 
hartnaͤckig an das zu haͤngen, was uns voritzt wahr 
und gut ſcheint. Sind wir nicht immer bereit, 
uns belehren zu laſſen; ſind wir nicht edelmuͤthig 
genug, unſre Meynungen aufzugeben, ſobald 
uns etwas Beßres bekannt wird: ſo werden wir 
die wichtigſten Wahrheiten nicht bloß verkennen, 
ſondern nur allzuoft hitzige Gegner derſelben wer⸗ 
den. Eine Haupturſache, warum ihnen gewoͤhn⸗ 
lich am meiſten widerſprochen wird, liegt in ih⸗ 
ver Kraft. 0. 
Nicht umfonft habe ihoben ihre Befannts 
machung diefen Urfachen beygezaͤhlt; fie ge= 
ſchieht nemlich in den meiften Ballen Durch ver⸗ 
achtete, oder wohl gar durch verhaßte. 
Wunderbar ift Gottes Rath, M. 3., gewoͤhn⸗ 
ih ſind es nicht die Groſſen der Erde, nicht 
die Mächtigen und Hohen, nicht die Begüterten 
und Gluͤcklichen, welche er wähle, wenn er ber 
Welt ein neues Sicht fehenfen, wenn er den Voͤl⸗ 
fern der Erde wichtige Wahrheiten Fund thun 
will. Sehet euch un in der Gefchichte, forichet 
nach denen, deren ſich Gott von jeher bedient 
Dat groffe Veränderungen in den Einfichten der 
enfchen hervorzubringen, und die Erfenntniß 
unfers Gefchlechts zu erweitern und zu berichtis 
en: ihr werdet finden, daß es ftille verfannte 
eife, daß es Menfchen von niedrigem Stans 
de, daß es leute waren, die fein Außrer Glanz 
umgab, die unbedeutend und veraͤchtlich fehlen 
nen, über die der Stolz ſich erheben, und der 
seichtfinn fpotten konnte. War dag merfmürbigfte 
D. Rind, Dr. ste Gammi. ser BL: 1799: N 


194 Zehnte Predigt, 


Beyſpiel dieſer Art nicht Jeſus ſelber? Er, der 
ſo groſſe Rathſchluͤſſe Gottes zu verkuͤndigen hat⸗ 
te, er, ber das Licht der Welt ſeyn, und ber 
Wahrheit die größten Siege erfämpfen follte, 
die ihr jemals zu Theil worden find, mar ein 
gemeiner Galilaͤer, dürftig und arm, und hoͤchſt 
verächtlich in den Augen der “Bewohner Jeruſa⸗ 
lems, die daran gewöhnt waren, nur das Vor⸗ 
nehme und Glaͤnzende zu fchägen.. Nein, die 
wichtigen Lehren, die er vortrug, wilden nicht fo 
anftöffig gewefen feyn, wenn er ein vornehmer 
Driefter, ein Gelehrter von Ruf und Anfehen 
gewefen wäre. Biſt du mehr, ruft man ihm 
im’ Evangelio zu, venn unfer Vater Abra- 

am, was madhft du aus dir felber? 

ter ſehet ihr eine Haupturfache des Wider: 
fpruchs, welchen die wichtigften en 9 zu 
finden pflegen. Auch in der heidniſchen Welt 
würde man das Chriſtenthum beſſer aufgenom- 
men haben, wenn es nicht von gemeinen unge» 
lehrten Männern verfündige worden wäre. Was 
will diefer Lotterbube fagen, fprachen die 
Gelehrten zu Athen, als Paulus Wahrheiten 
dafelbft predigte, die ihrem Scharffinn entgegen 
waren. Hätte die Werbeflerung der Kirche im 
fe; 18 Jahrhundert ſo heftigen Wider⸗ 
ſpruch finden koͤnnen, wenn es nicht ein unbe⸗ 
ruͤhmter Moͤnch geweſen waͤre, der die herrſchen⸗ 
den Vorurtheile muthig angriff? Wuͤrden wir 
ſelbſt mancher Behauptung, deren Wahrheit und 
Kraft wir heimlich fühlten, fo hitzig widerſpro⸗ 
chen haben, wenn uns der, welcher fie vortrug, 
weniger veraͤchtlich geweſen wäre? Aber foll ung 
der Rath Gottes, die wichtigften Wahrheiten oft 
Menfchen in den Mund zu legen, von welchen 
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man fie freilich nicht ermartet. hätte, nicht end⸗ 
li) behutfam machen? Sollen uns die unzähli« 
gen Benfpiele diefer Are nicht endlich gewöhnen, 
auf die Perfon deffen, der etwas lehrt, gar nicht, '- 
fondern bloß auf die Sache, bloß auf die Be— 
weife zu fehen, mit denen er alles unterftüße? 
Denn der Widerfpruch, welcher gerade die 
wichtigften Wahrheiten zu treffen pflege, wirb 
noch wütbender, wenn der, welcher fie Andern vor⸗ 
hält, noch überdieß verhaße iſt. Jeſus 
war auch die. Unſer ganzes Evangelium ift 
voll von Spuren eines heftigen Widermwillens, 
welchen man’ ſchon damals zu Jeruſalem gegen 
ihn empfand. Kurz vor demfelben klagt er aus« 
druͤcklich darüber, man trachte ihm nad) dem Le⸗ 
ben. Die fchlauen Pharifäer zu Jeruſalem merk⸗ 
ten es’ bey Zeiten, wie gefährlich Jeſus ihrem 
Anfehen und ihrer Lehre werden koͤnne; daher 
feindeten fie ihn nicht nur felbft an, fondern ſuch⸗ 
ten auch Andre wider ihn einzunehmen. Iſt es, 
aber bey ſolchen Umftänden nicht (ehr begreiflih, 
marum man. alles, was er fagte, fo anftöffig 
fand, warum man fid fo viel Mühe gab, es 
als‘ falſch, verwerflich und widerfinnig vorzuftels 
fen, warum man aud bey den unläugbarften 
Behauptungen hartnaͤckig widerfprah? Wie fo 
manche wohlchätige Wahrheit würde eine gang 
andre Aufnahme gefunden haben, wenn der, wel- 
her fie in Umlauf bringen wollte, die Gunft der 
Menfchen mehr befeffen hätte, wenn er nicht bald _ 
mie Recht, bald mit Unrecht Andern verhaßt 
geweſen wäre! Ihr wiſſet cs, wie widrig uns 
alles zu feyn pflegt, mas von einer Perfon ber 
ruͤhrt, die ung unangenehm ift: ſelbſt das Gute, 
welches fie an ſich bat, verliert in unten Augen; 
2 
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menigftens bedauern wir, daß fie es befigt. 
Was wird alfo gefchehen, wenn wir von ihr 
fernen, wenn wir Zurechtweifung und Tabel von. 
ihr annehmen, wenn wir ihr die Wohlthat einer 
‚ beffeen Erfenntniß verdanken follen? Wird ſich 
nicht unfer ganzes Herz dagegen empören, und 
wie bey den Juden im Evangelio,. bis zur Er⸗ 
bitterung übergehen? Aber fehet ihr nicht zugleich 
aus dem abfchredenden Beyſpiel diefer Ungluͤck⸗ 
lichen, wie gefährlich es ift, den Haß gegen den 
Menfchen auf die Wahrheit überzutragen, die er 
fest? Würden die Pharifaer, wie ſich Jeſus 

urz vor unferm Evangelio darüber ausdruͤckt, 
in ihren Sünden geftorben, durch ihre, 
Vergehungen auf immer unglüdlid geworden’ 
feyn, wenn fie nicht aus Haß gegen Jeſum die. 
Wahrheit von ſich geftoffen hätten? Willen wirs, 
M. Z., daß wichtige Wahrheiten oft bloß darum 
beftritten und verworfen werben, weil man bie 
nicht leiden kann, welche fie fagen: wohlan, fo 
laſſet ung verhüten, daß wir uns nicht ohne Ur⸗ 
ſache verhaßt machen und dadurch die Kraft def 
fen felber ſchwaͤchen, was wir zum Unterricht An⸗ 
drer beytragen Eönnten; zugleich aber wollen wir 
es unferm Herzen nie erlauben, durch feine Auf⸗ 
wallungen das Gefchäft der prüfenden Vernunft 
zu flören, und uns gegen das einzunehmen, was 
jene billigen muß. 

Doch wichtige Wahrheiten finden endlich auch 
ihrer Folgen wegen, ben meiften Wider 
ſpruch; man widerfeze ſich ihnen, weil man, 
wenn manfiezuließe, vonneuemlernen, 
und fein Verhalten abändern müßte. 

Bon neuem lernen müßte man, wenn 


won fo manche wichtige Wahrheit zuließe; Urfa- 


?\ 
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che genug, warum man widerfprechen zu müffen 
glaubt, fo lang es. angeht, Die Juden im Evan⸗ 
lio gewannen nicht wenig. dabey, wenn fie Je⸗ 
ſum verdächtig machen, und feine Behauptun 

laͤugnen konnten. Ihnen, die fi) auf ihre Ere 
fenntniß Gottes fo viel einbildeten, ſagt Jeſus 
im Evangelio geradehin: ihr kennet ihn nicht, 
ih aber fenne ihn. Raͤumten fie alfo ein, 
Jeſus fen ein Geſandter Gottes: fo folgte noth⸗ 
wendig, daß fie Lehre von ihm annehmen, fi) 
durch ihm über. Gore erft unterrichten laffen, und 
gleichfam von vorn anfarigen müßten. O wenn 
ihr gegen eine Behauptung von Wichtigkeit, fie 
betreffe die Religion, oder eure Wiſſenſchaft, 
oder eure Kunft, oder Angelegenheiten bes ges 
meinen febens, eine lebhafte Abneigung empfine 
det, wenn ihr eud) getrieben fühle, mit Hitze zu 
widerfprechen: fo prüfee doch, ob nicht her in 
eurer Seele die Furcht verborgen liegt, euer bis« 
beriges Sehrgebäude werde eine groſſe Erſchuͤtte⸗ 
rung leiden, wenn ihr nachgebet; ihr werdet euch 
genöthige fehen, neue Unterfuchungen anzuftellen, 
und aus Meiftern wieder Lehrlinge und Schüler 
zu werden? Diefe Furcht, diefe Abneigung, fich 
von neuem anzuftrengen, und an die Stelle des 
bisher Geglaubten und Behaupteten etwas An⸗ 
dres zu feßen, ift es, was gegen die wichtigften 
Wahrheiten den hartnädigften Widerfpruch her⸗ 
vorbringt. Wir flreiten in folhen Fällen für 
unfre ‘Bequemlichkeit. Aber ift dieß der Sinn, 
den wir als Chriften haben follen? Iſt nicht 
jede Wahrheit ein Wort, eine Lehre Gottes, und 
ift der Ausfpruch Jeſu im Evangelio nicht ent« 
fcheidend: wer von Gott ifl, der hoͤret 
Gottes Ware? Olaſſet es ung nie vwergeffen, 
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daß unfer Aufenthalt auf Erden ohne bleibenden 
Mugen ift, wenn wir an Erkenntniß und Weis- 


“heit nicht unaufhörlih wachfen; daß alle Anftal- 


ten Gottes zu unfrer Belchrung vergeblich "find, 
wern wir nicht jeden Stral des Lichts, den er 
irgendwo hervorbrechen läßt, begierig auffaffen; 
laffet es uns nie vergeffen, daß es nicht Demi 
ehigung und Schande, fondern Ehre und Aeuſ⸗ 
ferung eines Acht chriftliihen Sinnes iſt, wenn 
wir uns von jeden belehren laffen, der es kann. 

Aber freilich fließt aus wichtigen Wahrhei—⸗ 
ten auch noch eine andre Felge; wer fie zuläßt, 
muß faft immer aud fein Verhalten 
abändern, und dieß, dieß ift der mächtigfte 


Antrieb, ihnen-zu widerſprechen. Ihr hoͤret 


nicht, ſagt Jeſus im Evangelio, denn ihr 
ſeyd nicht von Gott. Waͤret ihr gebeſſerte, 
dem Willen Gottes gehorſame Menſchen, fo wuͤr⸗ 
det ihr nichts wider meine $ehre einzuwenden 
haben. So ifts, M.3. Es liege immer an 
unferm Herzen, das feine Fehler liebt, das fie 
entfchuldigen zu fonnen wuͤnſcht, das befchwer- 
liche Worfchriften haft, das’ Feine Luft hat, an 
einer gründlichen Beſſerung zu arbeiten, wenn 
wir wichtigen Wahrheiten uns widerfißen. Diefe 
Wahrheiten find in ihren Folgen fo fruchtbar, 
bey ihrem Glanze wird es uns fo merflih, woran 
es uns noch fehlt, unfer Gewiſſen fühle fich, 


‚wenn wir ihnen unfer Ohr leihen, oft fo mäd) 


tig angeregt, wir mißfallen uns endlich, wenn 
wir fie in uns wirfen laffen, fo ſehr: doß wie 
ung entweder mit Gemwelt gegen fie wehren, oder 


ung ändern, und unfer ganzıs Verhalten bejfern 


müffen. Hat euch Gott eine wichtige Wahrheit, 
fie. betreffe, was fie wolle, fo nahe kommen laſſen, 
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daß euer Herz fih ergriffen ynd gerührt fühle, 
. daß ihe merfet, es treffe Anftalten zum Wider 
ſtand: fo jünebe euch das Benfpiel ber Une 
glücklichen in den Gedanken, die in unferm Evan⸗ 
gelio ven Sohn Gottes läftern, die Steine wider 
ihn aufheben, die durch Widerfeglichfeit gegen 
die baprpeit zulegt dahin gebracht wurden, ihn 
an das Creutz zu fihlagen. Hüter euch, daß 
euer Herz ſich nicht verhärte, und unempfindlich 
gegen das Beßre werde; tief präget Dagegen eu⸗ 
rer Seele den Ausfpruh ein: wer von Gott 
ift, der Hörer Gottes Wort; Amen. 
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XL. 
Am Tage Mariä Verfündigung. 





Evangelium: Luc. J. v. 26— 37. 





Gare fey mit euch und Friede von Gott, un⸗ 
ferm Vater, und dem Heren, Jeſu Ehrifto; Amen. 


Unter allen den Sefinnungen, M. 3., welche 
die Erfenntniß und Verehrung Gottes in ung her= 
vorbringe und nährt, ift bey der Befchaffenheit un« 
fers irdifchen Lebens feine unentbehrlicher und 
wohlthätiger, als das Vertrauen auf Bott. 
Unſer geben auf Erden ift eine Reihe von Veraͤnde⸗ 
rungen, von denen wir die wenigften vorherfehen ; 
wir haben immer eine Zufunft vor ung, die uns 
dunfel ift, und uns nicht einmal für die Schritte, 
welche wir ſchon zu hun im Begriff find, die noͤthi⸗ 
ge Sicherheit finden läßt; bey aller Worficht, mit 
der wir dieſe Schritte abmeffen, bey aller Klugheit, 
mit der wir unſre Maasregeln nehmen, werden 
wir oft plöglic) in Schwierigfeiten verwicelt, und 
von Verlegenheiten ergriffen, bey welchen wir uns 
nicht zu helfen wiffen. Und dabey find wir auf al. 
len Eeiten mit Urfachen des Todes umringt; der ' 
Boden, den wir betreten, die $uft, die wir athmen, 
die Nahrungsmittel, die wir genieflen, Die Derter, 
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mo wir Sicherheit und Ruhe fuchen, die Vergnuͤ⸗ 
gungen und Freuden, durch die wir uns erquiden 
und ftärfen wollen, alles fann uns ‘gefährlich und 
ſchaͤdlich werden, jede Kleinigkeit: ift fähig, den 
ſchwachen Hauch zu unterbrüden, der das Merk⸗ 
mal unfers finnlichen Lebens iſt. Muͤßte diefe Bes 
ſchaffenheit unfter Umftände, müßte diefes unſich⸗ 
re, dDürftige, von taufend zufälligen Bedingungen 
abhängige Worhandenfeyn, nicht jeden, der es 
fenne und aufmerffam betrachtet, entweder mit 
einer immerwährenden Unruhe und Angſt, ober 
mit einer tollfühnen Verwegenheit und Verzweif⸗ 
lung erfüllen, wenn uns der Glaube an Gott nicht 
zu Hilfe Fame, wenn er ung nicht einen Muth, 
und ein Vertrauen einflößte, Das uns auf einen 
en Sthut rechnen, und uns ebendaher nichts 
rchten laͤßt? 

Allein es giebt Faͤlle, M. Z., wo dieſes Ver⸗ 
trauen, welches bey dem gewoͤhnlichen Gang un⸗ 
ſrer Schickſale hinreichend iſt, uns zu beruhigen, 
doch nicht Kraft genug hat, den ſinkenden Muth 
unfers Geiftes zu unterftügen und aufrecht zu er⸗ 
halten, wenn es fich nicht in eine Kuͤhnheit ver- 
wandelt, die etwas wagt, die Dinge unternimmt, 
welche dem Werzagten faft unmöglich fcheinen. 
So lang unfre Angelegenheiten in jener ruhigen 
Bewegung bleiben, die dag Gewoͤhnliche bey ihnen 
iſt, brauche auch unfer Vertrauen auf Gott nichts 
weiter zu feyn, als gefezte Faſſung und flille Erge⸗ 
bung. Aber wenn der kauf unfers Schidfals an« 
fängt, hinreiſſend und erfchütternd zu werden; 
wenn auf allen Seiten. Gefahren und Stürme dros . 


den; wenn uns Hinderniffe und Schwierigkeiten 


egegnen, denen wir nicht gewachfen find; wenn 
wir ung in Umftänden befinden, mo wir alles wa« 
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n, ober alles verlieren, two wir mit Much und 
eftigkeit handeln, oder untergehen muͤſſen: dann, 
M. Z., dann werden wir uns ſchwerlich behaup⸗ 
ten, werben dem Gebote der Pflicht, und dem Ra⸗ 
the der Klugheit Faum fo folgen Pönnen, wie fichs 
geziemt, wenn unfer Vertrauen auf Gott nicht zu 
einer Lebhaftigkeit erwacht, die den Namen einer 
edlen Kühnbeit verdient. | 
Und wahrhaftig, die Fälle find nicht felten, wo 
dieſe Kuͤhnheit noͤthig iſt. Welches menfchliche Le⸗ 
ben verfließt ſo ruhig und ſtill, daß kein Hinderniß 
den Lauf deſſelben hemmen, und kein Sturm r 
beſchleunigen und empoͤren ſollte? Sind unſre 
Schickſale nicht gewoͤhnlich eine Reihe von Veraͤn⸗ 
derungen, von Gefahren, von Unfaͤllen, die wir nur 
m Theil in unſrer Gewalt haben, die oft ſo 
—* oft ſo drohend und gewaltſam ſind, daß 
nur ein kuͤhnes Vertrauen auf Gott, nur ein hel—⸗ 
denmüthiges Rechnen auf Den Schuß und Bey: 
ftand des Allmaͤchtigen ung in den Stand fegen 
ann, mit weifer Faſſung zu handeln? Ein Gegen- 
ftand, der unfre Aufmerffamkeit und unfer Nach» 
denken fehr verdient, ift alfo die edle Kühn- 
heit des Vertrauens auf Gott; und da 
uns dieſes Feſt ein Beyſpiel derfelben zeigt, das 
jeden Unbefangenen rühren, und mit Bemunde⸗ 
rung erfüllen muß, fo werde ich dabey ftehen blei« 
ben, und euch befannter mit einer Gefinnung zu 
machen fuchen, die euch bey den Gefahren und: 
Stürmen des Zeitalters unentbehrlich iſt. Ich wer⸗ 
de nehmlich Die edle Kuͤhnheit des Vertrauens auf 
Gort erflären; fobann die Fälle beftim- 
men, wo fie fi zeigen muß; und zuleßt 
einige Rathfchläge ertheilen, wie man 
fie: Bey ſich erwecken und nähren fol. 


am Tage Marid Verkündigung 203 


Gott hat euch Zeiten aufbewahret, M. Br., mo 
nichts fo. veit ift, Daß es nicht manen, nichts jo er» 
baben, daß es nicht jtürzen, nichts fo unerwartet, 
daß es nicht eintreten, nichts fo ſchrecklich, daß «6 
nicht gefchehen fönnte; unter Bewegungen, die 
ſich über den beften Theil der bewohnten Erde ver⸗ 
breiten; unter dem Kampfe gewaltiger Kräfte, vie 
in der fitelichen Welt und in der bürgerlichen Ge« 
ſellſchaft alles erfchüctern; unter dem fürchterlis 
hen Zufammenftoß ganzer Völfer und Reiche, bie 
mit feindfeligee Erbitterung um Seyn und Nichte 
feyn ſtreiten, follet ihr.die Laufbahn vollenden, die 
Gott euch angewiefen hat. Mein, ohne einen 
Glauben an Gott, der nie wankt, ohne ein Ver⸗ 
trauen zu ihm, das fich kuͤhn und frey, und fieg« 
reich über alles erhebt, was auf Erden ift, werdet 
ihr nicht beftehen koͤnnen. Laſſet uns Gott bitten, 
M. Br., daß er uns Much, Sreudigfeit und Sieg 
gebe, und diefe Vetrachtung fegne. 


Evangelium: Luc. 1.0.26— 37. 


Bedenft man die groffen, unerwarteten Dinge, 
M. Z., die Gabriel in dem vorgelefenen Evange⸗ 
lio der erflaunten Maria verfündigt; daß fie 
durch die Schöpferfraft Gottes ſchwanger werden, 
und einen Sohn gebähren muͤſſe; daß diefer 
Sohn der Eohn Gottes feyn, und die Welt er« 
leuchten, beglücken und beherrfchen werde; daß fie 
felbft, ben aller ihrer Niedrigkeie und Armuth, die 
glücklichfte unter allen Müttern werden, und ihren 
Geift felbft zu den höchiten Erwartungen erwei⸗ 
tern folle, die jemals von einer menſchlichen Seele 
gefaßt worden find; fo find die Worte, mit wel 
chen fid) das Evangelium fchließe: Siebe, ich 
bin des Herren Magd, mirgefchehe, wie 
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du gefage Haft, in der That eine Heufferung 
ber edelften Kühnheit, zu der fih das 
Vertrauen auf Gott erbeben fann. 
Dieß wird noch mehr in die Augen fallen, wenn 
ich Diefe edle Kühnheit, von der ich reden wollte, 
vor allen Dinge genauer erfläre. Soll uns 
aber diefe Erklärung gelingen: fo laffet ung bes 
merken, was das. Bertrauen auf Gore. 
überhaupt fey; wie es fih von frecher 
Unbefornenheit auf der einen, und 
von tollfühner Verzweiflung auf der 
andern Seite unterfcheide; es wird fich 
dann der Begriff der edlen Kühndeit, 
zu der es fich zumeilen erheben muß, in feiner völ« 
ligen Klarheit darftellen. 

Was ift alfo das Vertrauen auf 
Gott überhaupt, worinn beſtehet die Natur 
deffelben ? Iſt Jemand bey jeder Gelegenheit fo 
ängftlich und verzagt, daß er alle Faſſung verliert, 
und fich nicht zu rathen weiß: fo fann man nicht 
von ihm fagen, daß er Vertrauen auf Gott befige. 
Wer diefes hat, ift immer gefaßt, immer getroft, . 
immer feiner mädtig; das Vertrauen auf Gott 
ift alfo eine gewiffe Arı des Mutbes. 
Aber der Muth, den Jemand beweifet, fann man⸗ 
cherley Urfachen Haben, und nicht jeder Muth ift 
Vertrauen auf Gott. Murdann verdient die Ent⸗ 
fchloffenbeie und Faffung eines Menfchen diefen 
ehrenvollen Namen, wenn fie aus dem Glau« 
ben an Bott entfpringt, wenn ihr die Ue 
berzeugung zum Grunde liegt, alles, mas gefchieht, 
ftehe unter Gottes Regierung, und müffe dem, der 
feine Pflicht ehut, am Ende beilfam und nuͤtzlich 
werben. Dießmwares, was den Much der Mucter 
Jeſu hervorbrachte und befeelte: ſiehe, ſagt fie, 
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) bin des Herrn. Magd, Gott har über 
cch zu gebieten; mir. geſchehe, wie du ge 
gt Haft, ich billige alles, was.er will. Und fo 
denn das Vertrauen auf Gott die Gewohn⸗ 
it, in allem was fi guträgt, eine 
eranftaltung und Senfung Gottes 
 erbliden, und Darum, weil man 
erzeugt iftl, es müffe dem, der den 
zillen Gottes thut, zum Beſten die 
'n, immer muthig und getroſt zu 


yn oo oo. 

Es fällt in die Augen, wie fehr fich demnach 
8. Vertrauen auf Gott von frecher Unbe« 
nnenheit unterſcheidet. Es giebt nehm« 
h einen Seichtfinn, der die Erfüllung: fhörichter 
tünfche von Gott erwartet, und in dieſer Erwar⸗ 
ng übereilte Schritte thut. Ihr fehet, wie be- 
eiden und behutſam Maria im Evangelio ift. 
ie wagt anfangs es Faum, die groffen Hoffnun« 
n zu faffen, die der Engelihe zeige. Er muß ſich 
t genauer erklären, muß feine Nachricht mit 
runden unterftügen, ehe fie fich für berechrige 
kt, fo aufferorbenttiche inge von Gott zu er. 
ten. So nicht die freche Unbefonnenheit. Nie 
tes an Thoren gefehlt, die bey ihrer Faulheit 
ıd Ungefchicklichkeic auf ven Segen Gottes Hoffe 
a; die bey ihrer Unwiſſenheit wichtige Aemter 
Eee, weil fie meinten,- Gott werde ihnen 
ohl Verftand und Hilfe dazu fchenfen; die nie 
nftalten zu ihrer Befferung machten, fondern die _ 
ewirfung derfelben der Gnade Gottes überliefe 
1; die die widerfinnigften Unternehmungen mag» 
1, weil fie Darauf rechneten, bey Gott fey fein 
ing unmöglich; die ſich wohl gar durch aber⸗ 
Inbifche Mittel des Schuges und Beyſtandes 
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Gottes zu verſichern ſuchten, und nun ohne alle 
Ueberlegung handelten. Das wahre Vertrauen 
auf Gott hofft und. erwartet nichts von Gott, 
als was uns in der Ordnung, die er felbft veſt⸗ 
gefegt hat, und auf dem Wege der Pflicht zu _ 
Theil werden kann; es ift Daher das gerade Gegen 
theilvon-frecher Unbefonnenbeit. Ä 

Eben fo fehr ift es aber auh von tollfüh- 
ner Verzweiflung unterfhiedven € - 
findet ſich nicht felten ein gewiſſer falfcher Much, 
M. Z., ein gewifles vorgeblicyes Vertrauen auf 
Gott, dag im Grunde wahre Verzweiflung ift. 
Oft treten nehmlich traurige Umftande ein, deren 
Gewalt unmidertreiblich ift. Der Ungluͤckliche, 
welcher fich von ihnen ergriffen fühle, welcher ein« 
fieht, es fey ihm nicht mehr zu helfen, glaubt we⸗ 
nigftens mit mehr Ehre, und auf eine beffer in die 
Augen fallende Art zu unterliegen, wenn er Auffer- 
fid) die Geftale des Vertrauens auf Gott an« 
nimmt und die Sprache einer frommen Ergebung 
redet. So werdet ihr manchen, der in guten Tas 
gen nicht an Gott dachte, auf einmal vom Ver 
trauen auf Gott reden hören, wenn er ſich unter 
dem Druck eines ſchweren, unvermeidlichen Un- 
gluͤcks befindet. So wirft ſich mancher Sterbende 
mit veftem Vertrauen der göttlichen *Barmperzig. 
feit in die Arme, wenn gleich das ganze Leben hin 
Durch nichts weniger feine Sorge gewefen ift, als 
fi diefer Barmberzigfeit gehörig zu verfichern. 
So ift mancher Elende, den endlich die Strafe 
feiner Ausſchweifungen, und Verbrechen trifft, un 
verfchämt genug, von einer vertrauengvollen Uns 
verwerfung unter den Rath Gottes zu fprechen, 
und eine fromme Miene anzunehmen. Nicht Ver: 
trauen auf Gott ift diefer anfcheinende Much, M. 3., 


„am Tage Mariaͤ Verkündigung. x07 


fondern verbißne Verzweiflung. Was willder 
Elende thun, wenn er ſich nicht weiter zu helfen 
weis? Es bleibt ihm nichts übrig, als fih, wenn 
ich fo fagen darf, auf Gnad und Ungnade.zu erges 
ben; und bisweilen bricht diefes angebliche Ver⸗ 
trauen auf Gott wirklich in alle die Raſereyen aus, 
Die der Verzweiflung eigen find, und verräth fich 
hiermit ſelber. 

Und nun ftellefihder Begriff der edlen 
Kühnbeit, zu der fih das wahre Vor 
rauen auf Bott muß erheben Pönnen, 
von felbft dar. Leicht ift es nehmlich, mit getro⸗ 
ſtem Much fi) Gottes weifer Regierung zu über 
laffen, wenn. alles gut von Statten geht, wenn ung 
nichts zugemutbet wird, was ſchwer, bedenklich 
und gefahrvofl ift. Aber wie ganz anders muß 
unfer Vertrauen dann fich zeigen, wenn mie mit 
Maria fragen müffen: wie foll das zuges 
ben? Wenn mir ung zu Dingen aufgefordert 
fehen, die unſre Kräfte zu überfteigen fcheinen; 
wenn uns Gott in Umftände fommen läßt, wo alle 
unfre Hoffnungen entweder weit übertroffen, oder 
ganz vereitelt werden follen? Auch da mit Maria 
fagen zu fönnen: der Herr hat über mid 
zu gebieten, fein Wille gefchehe, das ift 
edle Kuͤhnheit des Vertrauens auf Gott der hope 
Grad des Muthes, wo man bey dem, 
was das Gewiſſen von uns fordert, 
auch dann auf Gottes Beyftand und. 
Regierung rehnet, wenn man mif un—⸗ 
überfteiglihben Schwierigkeiten kaͤm— 
pfen fol, | 

Alles wird noch deutlicher, noch anfchaulicher 
werden, M. Z., wenn wir die Falle beftim-. 
men, wo diefe Kuͤhnheit ſich zeigen 


ß 
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ſoll. Sie kann ſich nehmlich, wie fo eben bemerkt 
worden ift, nur dann aujfern, wenn Schwierigfeis 
ten vorhanden find, die den Murh des Handelnden 

“ niederfchlagen, und ihnvon dem, was ihm obliegt, 

abſchrecken, und zurüchalten follten.. Sie wird 
alfo wirffam werden, fie wird ung über alle ‘Be 
denflichfeiten wegfegen müffen, wenn ung die 
Stimme des Gewiſſens zu fhweren 
Dflihten, zu ungewöhnlihen Schrit- 
ten, zu dringenden Dienftleiftungen 
und zur Entſchloſſenheit in Öcfahren 
auffordert; laſſet mich dieſe Fälle Fürzlich 
erläutern. 

Zu edler Kühnheit muß fi das Vertrauen 
auf Gott erheben, wenn ung die Stimme des Ge- 
wiffens zu ſchweren Pflihten auffor« 
dert. Unuͤberwindlich fcheinen oft Die Hinderniſſe 
zu feyn, die der Erreichung ſolcher Endzwede im 
Wege liegen, welche uns durch. unfre Verhältniffe 
aufgegeben find, und zu deren Beförderung wir 
ung verbunden fühlen. So war das groſſe Ge⸗ 
fchaft befchaffen, das dem Herrn felbft aufgetra= 
gen war, Er follte fein Volk felig ma- 
chen, wie der Engel es ausdruͤckt, follte es beleh⸗ 
ren, beffern, retten und ewig begluͤcken; und nicht 
blos um fein Volk follte er fich dieſes Verdienſt er⸗ 
werben, der Heiland der Welt, der Retter und 
Wohlthäter unfers ganzen Gefchleches follte er 
ſeyn. Aber welche Schwierigfeiten, überlegt es 
ſelbſt, welche Hinderniffe zeigten fih da! Wie war 
es möglich, die arme, über den ganzen Erdfreis 
verbreitete, in bie tieffte Unwiſſenheit verfunfne, 

. mit allen taftern angefteckte, von allen Arten des 
Jammers und der Noth gedrücte Menfchheit zu 
erleuchten, zu beffern, aus dem Abgrunde des Ver⸗ 


derbeng 
a N ‘ 
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derbens’ heraus zu reiffen und gleichſam umzus 
fchaffen? Wo follte man Anfangen, was follte 
man zuerft tbun, wie follte man ein Werf angrei« 
fen, das unendlich, unendlich von Wichtigkeit und 
Dauer war? Aber ihr wiffet, mit welchem Wer» 
trauen auf Gott, mit welchem fühnen Heldenmuth 
Jeſus in feiner Miedrigfeit es übernahm und aus« 
führte, Voll Eifer, das Werk zu vollenden, das 
ihm der Bater gegeben hatte, war er bey den größ« 
ten Schwierigfeiten getroft; auch da, mo ihn alles 
verließ, wo er ſich am Ende feiner irdifchen Sauf- 
bahn und Wirffamfeit fah, war er überzeugt, der 
Vater ſey mit ihm, fein Tod werde das Leben der 
Welt feyn, und feine Sache fiegen. Da alfo, M. 
Br., wo ſchwere Pflichten unfre Ihätigfeit fors 
bern, wo ihre Beobachtung faft unmöglich) ſcheint, 
muß Das Vertrauen auf Gott zu einer edlen 
Kühndeit erwachen. Sollft du in Deinem Amte 
mit den Borurtbeilen, mit den Laſtern, mit der 
MWiderfeglichfeit Deiner Zeitgenoffen kaͤmpfen; 
handle, ohne dich viel zu bedenfen; verfraue Gott, 
bey ihm ift Eein Ding unmöglid. Sollſt du mit 
dir felber ftreiten, findeft du bey Bezähmung deiner 
Begierden, bey Dämpfung deiner Seidenfchaften, 
bey Ausrottung böfer Gewohnheiten faft unuͤber⸗ 
windliche Hinderniffe; Handle, ohne zaghaft zu _ 
werden; vertraue Gott, bey ihm ift fein Ding un« 
möglich. Sollſt du einen Gatten beffern, der dich 
fränft; ein Kind erziehen, das dir widerftrebt; 
einen Feind gewinnen, der dich haft; mit Leuten 
leben, deren Gefellihaft faft unerträglich ift; 
handle, ohne zu fragen, was du ausrichten wer 
deft; vertraue Gott, bey ihm ift fein Ding un⸗ 
möglich. Iſt es nicht Gott, M. Br., der unfre 
Dbliegenheiten beſtimmt, der uns in bie Umſtaͤn⸗ 
D. Reinh, Pr. Ste Samml., after Bd. 1799. D 
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de gebracht hat, in welchen wir handeln follen; 
würde Vertrauen auf ihn in unſrer Seele feyn, 
wenn wir nicht getroft und kuͤhn feyn wollten, ſo⸗ 
bald uns unſer Gewiſſen zu fehweren Pflichten 
auffordert. 

Doc) diefe edle Kühnheit muß auch) dann ſich 
äuffern, wenn es ung zu ungewöhnlichen 
Schritten nöthigt. Hatte fi) Maria im Evan⸗ 
gelio ohne Veranlaffung zu dem Benehmen ent 
ſchloſſen, welches der Mutter des Weltheilandes ge⸗ 
ziemte; hätte fie die geoffen Hoffnungen, zu welchen 
fie der Engel ermuntert, ohne eine aufferordentli« 
che Aufforderung gefaßt; fo würde fie in die freche 
Unbeſonnenheit verfallen feyn, die ich oben bes 
fhrieben habe. Aber durfte fie an ihrer Beſtim⸗ 
mung weiter zweifeln, nachdem ein Bothe des Him⸗ 
mels fie davon unterrichtet hatte? Würde fie niche 
ohne Noth verzagt geweſen feyn, und fehlerhaft 
gehandelt haben, wenn fie nach einer folchen Eröff- 
nung ihren Geift nicht zu den Fühnften Erwartun« 
gen erhoben hätte, und ihrem Schickſal getroſt ent- 
gegen gegangen wäre? Es find oft ungewoͤhnli⸗ 
che, bedenkliche Schritt?, zu welchen aud) wir uns 
Durch Umftände veranlaßt fehen, an die wir nicht 
gedacht hatten, die fich zumeilen wunderbar zufam- 
menfügen, die wir für nichts anders halten Fönnen, 
als für einen Winf, den Gott uns giebt, als für 
‚einen Ruf, den er an uns ergehen läßt. Getroſt, 
mit feftem Much und edler Kühnbeit laßt ung 
Dann folgen, M. Br., und wagen, was ung aufe 
getragen iſt. Sollſt du in ein Sand, und unter 
Mentihen gehen, die du nicht kenneſt; follft vu 
Gefchäfte unternehmen, die mit groffen Schwie⸗ 
vigfeiten verknüpft find; follft du ein Amt antres 
son, das du nicht geſucht haft, und das beine Kräfe 
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te faſt zu uͤberſteigen ſcheint; ſollſt du Geheimniſſe 
der Bosheit aufdecken, deren Bekanntmachung dir 
gefährlich werden kann; ſollſt du für die gute Sa— 
che. fprechen, wenn man nichts davon hören will, 
und die Vertheidiger derfelben anfeinden; follft 
du bey einer allgemeinen Abweichung vom Wege 
der Pflicht und der Klugheit dich allein unterfcheis 
den, und auf der rechten Bahn fortfchreiten, was 
auch daraus erfolgen mag: fo fammle deine Kräfs 
te; fo.höre den, der durd) die Stimme deines Ge⸗ 
wiffens zu Dir fprichtz fo befolge mie Fühnem Ver⸗ 
rauen auf feinen Beyſtand feinen “Befehl; fo 
fprah wie Maria: der Herr hat zu gebie— 
ten, fein Wille gefhebe, 
Mit Diefer Kuͤhnheit, mit diefem veften Muthe 
müffen wir dem Ausſpruch unfers Gewiſſens auch 
dann gehorchen, M. Br., wenn es ung zu 
dringenden Dienftleiftungen verpflich- 
tet, Sind mehrere da, die Dienjte verrichten koͤn—⸗ 
nen, zu welchen eine ſchnelle Entfchloffenheit ges 
Dar find andre da, die vielleicht eine befondre Ver⸗ 
indlichfeit dazu haben: fo ift es niche nöthig, daß 
wir.ung dazu Drängen; unfer Gewiſſen wird uns 
dann nichts zu gebieten haben; nicht edle Klug» 
heit, fondern voreilige Unbefonnenheit würde es 
feyn, ‚wenn wir ung zu Dingen aufmwerfen wollten, 
zu deren DBeforgung wir feinen Beruf haben. 
Aber alles ändert fih, wenn fonft Niemand vor« . 
handen ift, der Kraft und Much und Vertrauen 
genug hat, einzugreifen, und zu hun, was nicht 
unterbleiben darf, wenn nicht das Wohlfeyn, das 
Seben, die Tugend andrer zu runde gehen foll. 
Dann wollen wir uns zwar umfehen, ob fid) wirfe 
lich fein Stärferer, Fein Weiferer, fein Würdiges 
rer findet, als wir find; und find wir allein übrig, 
Ä 2 
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will fih Niemand zu einem Dienft entfchlieffen, 
der fchmer, gefahrvoll und dringend ift: nun 
wohl, fo ruft Gott ung, fo wollen wir im Ver—⸗ 
rauen auf ibn wagen, was er verlangt, fo wol 
len wir bedenfen, daß wir, auch wenn mir erlie- 
gen follten, in feinem Dienfte fallen. Bin ich der 
Einzige, der einen Mothleidenden ver Gefahr ent 
reiflen fann, die ihm den Untergang droht: mohls 
an, ic) will nicht zaubern, ich will es im Vertrauen 
auf Gott wagen, ihm Hülfe zu leiſten. Bin ich der 
Einzige, der ein ſchweres Amt voll Arbeit und 
Mühe mit Erfolg und Mugen verwalten kann: 
wohlan, ich will nicht meine Trägheit hören, ich 
will mit kuͤhner Enefchloffenheie chun, was Gott 
gebietet. Bin id) Der Einzige, der eine unentbehr- 
liche Wahrheit mie Nachdruck fagen, der fie da fa- 
gen kann, mo fie geſagt werden muß: mohlan, ich 
will die Gefahr niche ſcheuen, der ich mich dabey 
ausfegen werde, ich will reden, was ich foll. Bin 
ich der einzige, der das Unglücd und dag Verder⸗ 
ben Vieler abwenden kann, wenn ich mich dem 
hereinbrechenden Uebel muthig entgegen ftelle; 
wohlan, bier bin ih, Herr; im Vertrauen auf 
dich will ich alles wagen; und haft du mich zum 
Schlachtopfer für meine Bruͤder beſtimmt, fo haft 
Du zu gebieten, es gefchehe dein Wille. Wie nöthig 
ifts, M. Br., daß fich unfer Vertrauen auf Gott 
zu diefer edlen Kühnheit erhebe. Sie ifts, die den 
Retter der unterdruͤckten Unſchuld mit Freymuͤthig⸗ 
keit beſeelt; fie ifts, Die den wohlthaͤtigen Arzt 
an das gefaͤhrliche Lager leidender Mitbruͤder fuͤhrt; 
ſie iſts, die den Vertheidiger des Vaterlandes auf 
dem Schiachtfeide mit Muth erfuͤllt; ſie iſts, 
die dem Martyrer der Wahrheit unerſchuͤtterliche 
Veſtigkeit giebt; ſie iſts, die jede ſchwere, gefahr⸗ 
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volle, unauffchiebliche That mit Entfchloffenbeit 
unternimmt und ausführt; fie ifts, die felbft in 
Jeſu den großen Vorfag wirkte, das Leben für Die 
Schaafe zu laffen, und fein Blut am Ereuge zu 
vergieflen. 0 J 
Denn die Kuͤhnheit des Vertrauens auf Gott 
muß uns endlich auch da nicht verlaſſen, wenn. 
uns unfer Öemwiffen zur Entfchloffen« 
ae in Gefahren auffordert. In einer 
elt, wo alles unter der Gewalt einer unaufhaltfa« 
men Veränderung ſteht, mo unfre Fortdauer und 
Wohlfahrt von tauſend Urfachen abhängt, denen 
wir nicht gebieten koͤnnen, freten häufig Umſtaͤnde 
und Gefahren ein, mo wir uns nicht zu helfen wife 
fen, wo allee menfchlicher Rath aufhört, wo wir es 
abwarten müffen, was Gott über ung befchloffen 
haben werde. Sehen mir alfo durch einen Unfall 
unfer zeitliches Glüf auf einmal umgeflürze und, 
vernichtet, und unfre Plane, Hoffnungen und 
Wuͤnſche vereitelt: und find doch nod) ſtark genug, 
auf Gott zu rechnen, und mit ruhiger Seele zu fa« 
gen: der Herr hat zu gebieten, und fein. Wille ges 
ſchehe; dann ifts edle Kuͤhnheit, was unfer Ber« 
trauen auf Gott aͤuſſert. Erſchuͤttern ſchreckliche 
Landplagen den Wohlſtand ganzer Voͤlker, verbrei⸗ 
“ten graͤßliche Auftritte in ber Natur Verderben 
und Untergang, ftürzen ganze Reiche unter dem 
Tumult des Kriegs und wilder Empörungen zu» 
- fammen: und wir vermögen es, mit David zu 
fagen: wir fürchten uns nicht, wenn 
gleich die Welt untergienge, und Die 
Berge mitten ing Meer fänfen, denn 
Gott ift unfre Zuverſicht; dann iſts edle 
Kuͤhnheit, was unfer Vertrauen auf Gott äuffert. 
Droͤhen Aberglaube, Unglaube, Safterbaftigfeit 
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und Gewalt alles Gute zu unterdruͤcken, ſcheint es, 
die Wahrheit fliehe, die Tugend verlaffe den Erd« 
freis, und die Religion fehre zum Dimmel zurüd: 
und wir find im Stande, mitten in diefer Verwir⸗ 
rung mit unerfchütterlicher Ueberzeugung zu hofs 
fen, Gott werde feine Sache zu retten, und ihr den 
Eieg zu geben mwiffen; dann ifts edle Kuͤhnheit, 
was unfer Vertrauen auf Gott äuffert. - Stehen 
wir an der Pforte der Ewigkeit, ift der entſchei⸗ 
dende Augenblick da, der unferm Seyn auf Erden, 
und unfree Wirkſamkeit in der ſichtbaren Welt ein 
Ende machen foll: und mir zittern nicht, wir hof⸗ 
fen au) da noch mit freubigem Herzen auf den, 
der vom Tode erretten, und ewiges Leben ſchenken 
kann: dann ifts edle Kühnbeit, was unfer Ver⸗ 
trauen auf Gott äuffert. Können wir, was fi) 
auch zufragen, was fich auch wider uns auflehnen 
mag, mit dem Apoftel rufen: wer will uns 
fheiden von der Siebe Gottes? Trübfal, 
oder Angft, oder Verfolgung, oder 
Hunger, oder DBlöffe, oder Faͤhrlich— 
feit, oder Schwerdt? indem allen über: 
winden wir weit, um desmillen, ber 
ung geliebet hatz fönnen wir einftimmen in 
diefe Worte bes chriftlichen Heldenmurhs ; fo hat 
fih unfer Vertrauen auf Gott zu der Kuͤhnheit em» 
porgefhmwungen, die es haben foll; fo wird es ung 
über alles erheben, was auf Erden iſt; fo werden 
wir einen guten Kampf fämpfen, und Glauben 
“Halten, und die Erone des Siegs empfangen. 
Aber eine folhe Kühnheit, eine folche alles 

überwindliche Stärfe des Vertrauens auf Gott, 
wie foll man fie bey fih erweden und 
nähren? Saffet mich hierüber noch einige Rat h⸗ 
ſchlaͤge ertheilen. 
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in ber Hoheitbes Sohnes Gottes, und: 
in ber. Derablaffung. des’ gerılihften: 
Menfhenfreundes. - : ut u: Seue 
..  MWürbdig, mit der Aufmerkſamkeit und vemi 
Nachdenken, welches die Wichtigkeit. der. Sache: 
fordert, fann.man:fich dem Abendmahle des: Herru 
unmöglich nahetn, M. Z., ohne groffe Vorſtel⸗ 
lungen von dem Stifter deffelben-zu faſſen, ohne: 
es zu fühlen, man, habe bier. :mit.teinem Weſen 
von der erhabenfien Wuͤrde zii. thun; oßne dein 
Glanz .und. die: Hoheit des Sohnes 
Gottes in ihm zu erbliden. Denn hoͤret 
nur, wie ſich der Apoſtel über dieſe heilige: Ann 
ſtalt erfläre.::: Bon dem Herrn hat er em⸗ 
pfangen, waß.er den Körintbiern date. 
über gefagt hat; den . Tod .des Hertn 
follen alle die verfündigen, welche 
baran Theil:nehmen; an. dem Leib und 
Blut:des Deren ift der fhuldig,.der - 
unwürdig iſſet und trinket; den Leib 
des Herrn. muß man unterfcheiden, 
wenn man firh an diefer Tafel befin— 
det; vom Herrn wird man gerichtet, 
weun man fih bier einer .Nahläffig 
Feit ſchuldig macht; es ift.mit einem Worte 
der Herr, an den uns. hier alles erinnert, vor 
beffen Augen wir uns befinden, auf den unfer 
Geiſt gerichtet feyn fol. Aber wie. viel Hat die⸗ 
fer Ausdruck im Munde des Apoftels zu. bebeus 
en, M. Br. . Das Oberhaupt unfers.Gefchlechts, 
den Stifter des neuen Teftamentes, den Urhe⸗ 
ber einer neuen fittlihen Ordnung, den Mittler, 
zwiſchen Gott und uns, den Sohn, welchen Gott 
gefegt hat zum: Erben: uͤber alles, Durch. welchen 
er auch. die Welt gemacht hat, der der Glanz 
D. Reinb, Pe. ste Samml. ıfier Vd. 1799 P 
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Dabey gemöhnet euh den. Gedan 
ten, daß alles, was gefhieht, unter 
Gottes Einfluß ſtehet, ftets gegenner 
fig und lebhaft zu erhalten. So dachte 
Maria; fiehe, fpricht fie, ich bin des Herrn | 
IM agd; ich befinde mich, will fie fagen, in feinem 
Dienſte, und mein ganzes Schidfal liege in feinen 
Döngen. Und wahrkich, bange wird uns nur dann, . 
nur dann feben mir ung mit Schreden und Vers 
gweiftung der Macht wilder, unbezwinglicher Kräfte 
SP reis.gegeben, wenn fid) das Andenken an Gott 
in ung verdunfelt; wenn die Ueberzeugung, Daß er 
überöll:zugegen ift, und allmaͤchtig alles lenkt, ih⸗ 
ten Einfluß. bey uns verliehre. Haben wir ung da⸗ 
gegen gewohnt, bey-allem, was gefchieht, an ihn 
zu denken; erbliden wir in allem, ‘was ſich zu= 
srägt, ‚feine Hand; ift es ung eigen geworden, jede 
Krinnerung unfers Gewiſſens für feine Stimme 
gu-balten, und ihr ehrerbietig zu gehorchen; leuch» 
tet uns die. Macht, mit der er helfen Fann, die 
Huld, mit der er. fegnen will, die Treue, mit der er 
feine Verheiſſungen erfüllt, aus allen feinen Wer- 
fen und Anſtalten entgegen: wie fönnten wir 
dann jemals den Muth verlieren -und verzagen; 
werden wir dann nicht in den größten Gefahren 
und bey den fehwerften Prüfungen der Worte ein« 
gedenf feyn: bey Gott iſt fein Ding un« 
möglich? 

Um aber ber edlen Kuͤhnheit, mit der unfer. 
Vertrauen auf Gott wirken foll, immer mehr Kraft 
zu geben: fo lajfet ung die Bepyfpiele derer 
fleiffig erwägen, die durch fie bereits 
gefiegt gaben. Auf diefes Mittel weiſet der 
Engel im Evangelio bin. Er erinnert die Mutter 
Jeſu an ihre Freundinn Elifaberh, bey der aud) 
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wirflih geworden fey, was unmöglich zu feyn 
fchien. Und mußte das Schikfal einer Perfon, 
die der Mutter Jeſu fo heuer war, die niche daran 
gezweifele hatte, auch in ihrem Alter Fönne fie noch 
die Mutter deffen werden, der dem Heren den Weg 
bereiten müfle, nicht den tieflten Eindruck auf die 
anfangs ſchuͤchterne Maria machen; mußte. es 
niche dazu beytragen, auch fie zu einer edlen Kühne 
beit u erheben? So wollen auch wir ung ftärfen, 

. Br., und unfern Much beveftigen, . Wie un⸗ 
überfehlich ift das Heer beherzter Streiter, die 
durch ‚edle Kuͤhnheit ihres ‚Vertrauens auf. Bote 
alle Schwierigkeiten glücklich überwunden haben. 
Wie viel Sieger aller Art leben um uns ber, wenn 
wir fie nur bemerfen, wenn wir uns nur Yon ih- 
rem Schickſal unterrichten, wenn mir nur lernen 
wollen, mie Gott fie geführt, fie unterftügt, fie be« 
ſchirmt, fie berausgeriffen und gerettet hat, wenn 
fie ſchon verlohren zu feyn fehienen. Und die 
Schrift, wie viel Helden zeigt fie uns, -Die diefe 
edle. Kuͤhnheit bewiefen, die faft unglaubliche Sie— 
ge dadurch errungen, und fi) die Bewunderung 
der Welt erworben haben! Und wie geftärkt, wie 
belebe müffen wir uns fühlen, wenn wir infonder: 
heit das Benfpiel Jeſu felbft vor Augen behals 
ten. Was follen wir nicht wagen im Dienfte der 
Pflicht, wenn wir fehen, wie er gefinnt war, mie 
getroft in feiner Niedrigkeit, wie bereit den Willen 
des Vaters zu thun, wie unerſchuͤttert bey den 
Schrecken des Todes er nur darauf dachte, fein 
Werk zu vollenden; und wie Sort ihn erhöht, und 
ibm den Stuhl feines Vaters David 
gegeben hat, wie er nun ein König ift 
ewiglich, und feines Königreichs fein 
Ende feyn wird. Ihm laſſet ung nachftreben; 
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denn wir wiffen ja, fo wir mie ihm dulden, 


fo follen wir auch mit ihm zur Here. 


lichfeit erbaben werden, 

Endlich, M. Br, laffet uns zur Stärfung 
einer : edlen Kühnheit bes Vertrauens auf Gott 
jeve Ermunterung, jede Erquidung 
nügen, die uns im Laufe bes Lebens zu 
Theil wird. Es tik oft eine Kleinigkeit, M. 


DBr.; ein zufälliger Umftand, den der Seichtfinnige ° 


überfieht, eine Erleichterung, auf die wir nicht 
gerechnet hatten, eine Aufklärung, Die wir wider 

erwarten ‚erhalten, was die Nebel des Unmuths 
bey -ung zerftreut, was dem ſchwachen Herzen auf 


— — —⸗ 4 


Kun m 


. einmal wieder Kraft giebt, was einen Muth, eine 


Sreudigfelt, eine Zuverficht in uns bervorbringt, 
die wir einige Augenblicke zuvor kaum für möglich 


gehalten hätten. Gott hat dafür geforgt, unzählis 


ge Ermunterungen dieſer Art über unfre Laufbahn 
auf Erden auszubreiten, uns überall etwas zu zei⸗ 
gen, was uns an ihn erinnern, und unfer Ver—⸗ 
trauen auf ihn beleben und ftärfen kann. Laſſet 
ung aufmerfen, daß ung nichts entgehe, was uns 
dazu nuͤtzlich ſeyn kann. Wenn die Natur uns feis 
ne Weisheit und Guͤte verfündigt; wenn bald 
ihre Majeftät und Pracht, bald ihr fanfter ftilfer 
Heiß unfer Herz auf ihn richtet; wenn uns eine 
gute That oft wider unfer Erwarten gelingt; 


wenn unfre Anſtrengung oft mehr mirft, als wir 


gehofft Hatten; wenn ung der Beyfall und die Liebe 
eines Rechtſchaffnen zu Theil wird, und ung für 
den Undanf andrer entfchädige; wenn mir von uns 
fern Bemühungen hier und da eine Bluͤthe, wohl 
gar eine Frucht fchen; wenn wir uns an der Bruft 
. eines Freundes ‚erholen, und in feinen Armen neue 


Kraft fammeln Fönnen; wenn ung eine Hoffnung - 


«on -. 
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erfcheint, an die wir gar nicht denken Fonnten, 
und uns neue Ausfichten öffnet; wenn ung Gott 
durch taufend folche Erquickungen zu Hilfe kommt: 
fo laffet ung nichts verfhmähen, M. Br., laſſet 
ung ergreifen, was er ung Darbietet, laffet ung ges 
nieffen, was er uns ſchenkt; und eg wird uns nie 
an Kraft, nie an Muth, ‚nie an Freudigfeit fehlen; 
Auch wir werden dann fagen fünften: der Here 
bat über uns gu gebieten, fein Wille 
gefchehe; Amen, Ä 
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Epiftel: ı Kor. XI. 23-3. | 
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Freude, mit ſtiller Wehmuth gemiſcht, iſt das ® 
Gefuͤhl, M. Z., welches in den Tagen, die wir jegt * 
feiern, in der Seele eines jeden wahren Chriften : 
berrfcht, und alle feine frommen Webungen belebt, 
Ohne Wehmurh, ohne eine Empfindung von Traus ! 
rigfeit, Fann man das Andenken der Gefchichtz, : 
welcher dieſe Tage gewidmet find, unmöglich ers * 
neuern. Wer fann den Kampf der Unfchuld mit 
der Bosheit, ber Tugend mit dem Lajter, des ? 
Rechts mit der Gewalt, den diefe Geſchichte dar- © 
ſtellt, betrachten, ohne gerührt zu werden; wer :) 
kann den einzigen Mann, der ohne Sünde ges & 
lebt, der unfer Gefchlehe mit den feurigiten * 
Wohlmollen umfaßt, der die Liebe, die Ehrfurcht, 7 
die Huldigung bes ganzen Erdkreifes verbicnt hatte, * 
mit den Feffeln eines Mifferhäters belajtet, von % 
erbitterten Feinden gemißhandelt, durch Martern ii 
aller Art gequält, unterliegen und am Creuge fter- % 
ben feben, ohne von inniger Wehmuth ergriffen # 
zu werden, ohne darüber zu weinen, daß gerade % 
den Beten unter allen Menfchen ein folches Loos i 
treffen mußte? Aber bedenken wir auf der andern 


57 50 


e 


\ 


ölfte Pred., am grünen Donnerstage. ssı 


te, daß es das Blut der Werföhnung war, 
bier gefloffen tft; erwägen wir die wohlthaͤti⸗ 

Endzmwede, die durch ‚den Tod Jeſu erreiche 
den find; überlegen wir, daß ſich aus dieſem 
eine neue Ordnung der Dinge entwickelt bat, 
wir unfere Erkenntniß Gottes, der wir unfre 
jerung, der wir unfer Vertrauen auf Gott, 
ir unfre feligften Hoffnungen verdanken; ſe— 
wir endlich den, der gehorſam wurde bis zum 
, ja zum Tod am Kreuße, num erhöhet, und 
h Leiden des Todes mit Preis und Ehre ges. 
et: wird dann das beflemmte Herz ſich nicht 
sitern; werden wir uns Dann enthalten Fön- 

die Segnungen mit flillee Wonne wahrzus 
nen, die fo theuer errungen worden find; 
ſich dann nicht Freude, Danfbarkeit und 
sucken in unfre Wehmuth mifchen, und ung 
Anbetung deffen niederwerfen, der uns mit 
m Blut erfauft hat? 

Und in der That, M. Br., noch die merf- 
digen verhängnißvollen Augenblicke, die Jeſus 
ige Stunden vor feinem Tode, im Zirkel fei« 
Sünger, bey dem legten vertraulihen Mahle 
achte, wendete er dazu an, feine ‘Befenner zu 
r beitern Anſicht feiner traurigen Schickſale 
ewoͤhnen; noch in der Nähe des fchreclichen 
es, der ihn erwartete, forgte er Dafür, daß 
das Andenken diefes Todes mehr mit Freude, 
mit Traurigkeit, mehr mit einer getroften Er⸗ 
ng, als mit Miedergefchlagenheit, mehr mit 
Entzuͤcken edler, glücklicher Gefchöpfe, als mit 
ıgter Demüthigung feiern möchten. Denn 
‚ dieß ift der wahre Sinn der heiligen Stife 
, bie er in diefen Augenblien machte, und 
Ye wir ung heute ganz befonders erinnern. 
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Nicht als Trauernde follten fih feine Befenne 
verfammeln, um das Andenken feines Abſchiede 
zu feiern; nicht durch finftere Zeremonien, nidt 
durch Schrecken erregende Anftalten, nicht durd 
eine harte, qualvolle Behandlung des Körpers ſoll⸗ 
ten fie die Erinnerung an feinen Tod unter fih 
zu erhalten fuchen; nein, mit heitree Seele, mit 
dem frohen Gefühle geretteter Menfchen, die es 
wiffen, was fie ihrem Mittler fchuldig find, fol, 
ten fie zufammenfommen, und bey einem Mahle 
frommer Freundfchaft und berzlicher Liebe feiner 
Seiden und feines legten Kampfes fich dankbar 
freuen, Zu einer Erquickung für alle, die an ihn 
glauben würden, hat er fein Abendmahl beftimmt; 
nie follen wir ung mehr erhoben, nie mehr begei- 
fer, nie mehr zu einem Vorſchmack des Him 
mels entzuͤckt fühlen, als wenn wir an Diefem 
Mahl Theil nehmen, 
Aber wie wirft du verfannt, wie wirft du ver« 
nachläffige, wie wirft du verfchmäht, heilige Duelle 
der reinften Freuden, die auf Erden genoffen wer« 
den koͤnnen! Denn giebt es nicht Serende, M. 
Z., giebt es nicht Kleinmuͤthige, die im Abend: 
mahle des Herrn ein hobes, ſchauervolles Geheimniß 
erblicken, dem man fid) nicht anders nähern duͤr⸗ 
fe, als mit Furcht und Zittern? Giebt es nicht 
rohe, leichtfinnige Gefchöpfe, denen das Abend» 
wahl des Herrn eine läftige Anſtalt if, bey der 
fie ſich mißfallen, der fie ausweichen, fo viel fie 
können, weil fie feinen wahren Genuß davon ers 
‚warten? Giebe es endlich nicht eingebildete Weis 
fe, giebt es nicht Spötter, die es ben einer bloffen . 
Vernachlaͤſſigung nicht einmal bewenden laffen, . 
bie fih mit Serinafhäung, mit Bitterkeit, mit 
Säfterungen über das Abendmahl des Herrn Auf 
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fern? Ach, er wird immer leerer, er wird von 
Fahr zu sr weniger befucht, der heilige Tifch, 
wo fich die Freunde “efu verfammeln, wo fie das 
Andenken feiner Liebe feiern, wo fie feinen Tod 
verfündigen follen, bis daß er Eommt. Aber un« 
zählige kennen, unzählige ahnen die Seligfeiten 
nicht, die dem wahren Bekenner Jeſu da bereitet 
find, und berauben fich felbft des reinften Genuf- 
ſes, deflen. eine fterbliche Natur ig if. Won 
diefer Seite will ich alſo das Abendmahl des 
Herrn euch heute zeigen, M. Br., als eine 
Duelle der edelften Freuden will ich euch 
Die Feier desfelben darftellen. O wenn ihre fie 
ſchon kennet, diefe Freuden, fie fchon empfunden 
habt, fo werdet ihr mir bey ihrer Befchreibung 
willig folgen; es find die heiligften Gefühle eures 
Herzens, was ich zergliedern werde, Und find 
fie euch noch unbekannt, fo höret mich wenigftens 
mit Aufmerffamfeit und Sammlung, fo urtheilet 
ſelbſt, ob es der Mühe werth fen, die Erquickun⸗ 
gen aufzufuchen, die ich heute nachweifen werde, 
Mir beugen uns vor dir, Herr Jeſu, der du 
geliebt, geliebt haft bis in den Tod. Laß ung die 
Wohlthaten deiner Huld immer lebhafter empfin⸗ 
den, und fegne diefe Stunde. Wir fleben um 
diefe Gnade in ftiller Andacht, 


Epiftel: 1. Kor. XI. 23 — 22. 


Das ift eine harte Rede, wer fann 

fie hören? So möchte man faft von dem Tepte 
fagen, M.3., welchen ich euch jetzt vorgelefen habe. 
Ernithaft, drohend, erfchütternd ift der Ton, in 
welchem der Apoſtel hier vom Abendmahl des 
Herrn ſpricht, und bey dieſer Vorſtellung ſollte 
man, dem erſten Anblick nach, daſſelbe fuͤr nichts 
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meer eisen, als für eine Quelle ber Freude, 
nn re 08 auch hier der Endzweck des Apo⸗ 
2... 8 Mißbrauch zu beftrafen, der ſchon 
sr. sc der Gemeine zu Korinth mit Diefer. 
4 Anjtalt getrieben wurde; wie fehr er auch 
zen wDitet, Dieehrwürdige, erhabne, und einen 
ren deilſamen Schauer erregende Seite derfel« 
x „erbaulic) zu machen, und dem Leichtſinne der 
vuusthier dadurch Fräftig entgegen zu arbeiten: 
de wohlthaͤtige Natur des Abendmahle Jeſu leuch⸗ 
»c doch uͤberall aus feinen Vorſtellungen hervor; 
» ut aus allem, was er fagt, Elar, Bie innigfte 
Rübrung, die fröhlichfte Erhebung, die feligfte 
Kreude müffe es bey jedem hervorbringen, der es 
würdig genießt. Und dieß ift eg eben, was ich heute 
zeigen, was ich aus dem Unterrichte des Apoftels 
beweifen werde. Daß die würdige Feier 
des Abendmahls Jeſu eine Quelle der 
edelften Freuden fey, will ich jest darthun. 
Iſt nämlich die Feier diefer heiligen Anftalt wür- 
Dig, d. h. fo befchaffen, wie es der Natur und 
DBeftimmung berfelben gemäß ift: fo gewährt uns 
Diefe Feier den Anblick unfers Mittlers in 
feiner rübrendften Größe; fie erwedt 
ung zum Bewußtfenn des würdigften 
Berufs; fie giebt uns das Gefühl der 
ebrenvollften Gemeinſchaft; fie belebt 
uns endlich zu den feligften Hoffnum 


gen. Sehet da die Hauptpuncte des Bemweifes, 


meiden ich jet zu führen habe. 


en Anblid unfers Mitelers in ſei— 


ner rührendften Gröffe gewährt uns 
einewürdige Feier des Abendmahls Je 
fu, und wird fchon in diefer Hinficht eine Quelle 
der edelften Freuden. Denn da erfcheine er uns 

n 
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n ber Hobeitbes Sohnes Gottes, und: 
n der Berablaffung. destgarrlich ken: 
Menfhenfreundes. ut 2.5 2: Sein 
Wuͤrdig, mit. der’ Aufmerkſamkeit und dem . 
Nachdenken, welches die Wichtigkeit der Sache 
ordert, kann man:ſich dem Abendmahle des: Derek 
inmoͤglich naͤhern, M. Z., ohne groſſe Worſtel⸗ 
ungen von dem Stifter deffelben zu ‚faflen,“ ohne: 
s zu fuͤhlen, man; habe bier::mit:teinem Weſen 
yon der erhabenften Würde zii. thun; obne die. 
Slanz ‚und: die: Mobeit ‚des ohnes 
Sottes in ihm zu erblicken. ‚Denn hoͤret 
wre, wie ſich der Apoſtel über dieſe heilige An⸗ 
talt erkläre. Bon.dem Hrrrn hat 'er:em« 
fangen, was.er den Korinthiern var—. 
ıber gefagt Hat; den Todades Herten 
wilen alle die verfündigen, welche 
yaran Theil:;nebmen; an. dem feib und 
Blut des Herren ift der ſchuldig, der - 
ınwürdig iſſet und. trinket; den Leib 
yes Herrn. muß man -unterfcheiden, 
venn man [ich an diefer Tafel befin«- 
Jets vom Herrn wird man gerichtet, 
venn man fi bier einer .Nadhläffig 
seit fhuldig macht; es ift. mit einem Worte 
der Herr, an den uns. bier alles erinnert, vor 
yeffen Augen wir uns befinden, auf den unfer 
Heift gerichtet feyn fol. Aber wie. viel hat dies 
er Ausdruck im Munde des Apoftels zu bebeus 
ten, M. Br. .. Das Oberhaupt unſers Geſchlechts, 
yen ‚Stifter des neuen Teftamentes, ben Urhe⸗ 
yer einer neuen ſittlichen Ordnung, den Mittler, 
wiſchen Gott und uns, den Sohn, welchen Öse 
zefegt hat zum Erben: über ‚alles, durch, welchen 
er auch die Welt gemacht bat,: der der PPlant 
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feiner Herrlichkeit und das Ebenbild feines Wer 


fensi- iſt, begeichnets er mit’ Diefer Benennung; 
dieß ift der Herr, von welchen er redet, und 
deſſen Hoheit, deſſen himmliſche Würde uns 


gleichſam in. Die: Augen glänzt, . wenn wie fein 


Abendmahl Halten... Können. ;mwir.. fie erblicken, 
dieſe: Hoheit, koͤnnen wir Daran. benfen, daß er, 
nach dem er gemaht hat:dbie-Reinigung 


wifter - Sünden duch. ſich ſelbſt, fih 
geſe — — | 


der Höhe, ohne von einem frohen. Schauer er⸗ 
griffen zu werben, ohne feiner Herrlichkeit mit 
ännigee Ruͤhrung uns zu freuen, ohne uns in 
feiner Naͤhe, und durch feine Kraft felbft erho⸗ 


en zu fühlen? Wer fann den Sieg unfers 
Mittlers bertrachten, wer kann beym Genuffe 


feines Abendmahls ſich vorftelleri, wie. Gott. ihn 
— und durch Leiden des Todes mit Preis 
und 


Kraft; denn du bi 
uns Gott erkauft mie deinem Blue 


Doc) wäre es blos die Hoheit des Sohnes _ 
Gottes, in der er uns beym Abendmahle erfchiene, 
fo dürften diefe Schauer der Bewunderung: und 
Ehrerbietung ſich leicht in Ehrfurcht und bange ' 


. Kengftlichfeit verwandeln. Allein wir fehen ihn 
da zugleich in der Herablaffung des 
zärtlihften Menfchenfeeundes. Denn 
vergegenwaͤrtiget euc) die Zeit und die Umſtaͤnde, 
wo er feinen Apofteln Brod und Mein reichte, 


re gekroͤnt hat: ohne ſich mit dankbarem 
Entzuͤcken vor ihm zu neigen, ohne in das neue 
Ued feiner Geretteten einzuſtimmen: du biſt 
wuͤrdig zu HR de und Ehre und. 

erwürget, und haft 


— 


wo er ihnen zurief: ſolches thut zu mei . 


nem Gedaͤchtniß. Der Herr Jeſus, fpricht 


am grünen Donnerstage. “a7 


der Apoſtel in unferm Teyte, in ber Naht, 

da er verrathen ward, nahm er. das 
Brod. Ufo in den feierlichen Augendlicen, 
wo er dem Tod für uns entgegen gieng; wo er 
unferm Geſchlechte den höchften ‘Beweis der groß⸗ 
müthigften Liebe geben wollte; wo er uns alle in 
feinem Herzen trug, und fein Blue für ung ver⸗ 
goß; wo er das größte Geſchaͤft vollenden: fohte, 
Das jemals auf Erden vollbracht worden iſt, das 
Geſchaͤft der ermitselung zrifchen Gott und 
uns, in dieſen feierlichen Augenblicken handelte 
ee mit.diefer Freundlichkeit, mit diefer vertrauli⸗ 
chen Sanftmuth; da ſorgte er dafür, daß es den 
Seinen leicht und angenehm und rührenb werben 
möchte, ſich an den ſchrecklichen Kampf zu erin« 
nern, welchen. er für fie übernahm: ba verord⸗ 
nete er, bey einem Freundſchaftsmahle follten fie 
feiner gedenken, da follten fie feinen Tod werfüns 
digen! wir follten. uns‘ nicht erweicht fühlen, wir 
foflten uns nicht freuen, wir follten. nicht die 
Wonne des herzlichften Vertrauens und ber ins 
nigften 'Gegenliebe empfinden, wenn wir einen 
folden Mittler vor Augen haben; wenn wir fes 
ben, durch -oeldhe Huld, durch welche Herablaſ⸗ 
fung zu unſrer Schwachtzeit jener Heldenmuth, 
der Blut und Leben fuͤr uns hingab, ſo wun⸗ 
derbar bey ihm gemildert war; wenn wir wahr⸗ 
nehmen, daß er co ergriffen von den Schre⸗ 
ken des Todes, ſchon verwidelt in ben Kampf, 
der ifmbas Leben koſten ſollte, noch mit Jaͤrt⸗ 
Uchkeit in dem Zirkel der Seinigen verteilt, und 
für- ihre Erquickung, für: die Stärkung ihres 
Serzens nach feinem Abſchiede eine mohlchätige 
Anſialt trifft? Welch ein Anblick für unfern Geift, 
M. Br In welcher Bimmlifchen ie ers 

' 2 


228 Zwoͤlfte Predigt, 


ſcheint uns unſer Mittler bey feinem Abendmahl! 
Wo ift feine göttliche Würde und feine menfchen- 
freundliche Huld, feine unendliche Hoheit und 
feine berablaffende Erbarmung fichtbarer, als 
“ bier? Wo ift ein Gegenfland, der den Betrach— 
tenden mebt befchaftigen, mächtiger an fich zie- 
ben, glücklicher begeiſtern könnte, als die ruͤhren⸗ 
de Gröffe, in der ung. Jeſus bey einer würdigen 
Beier feines Abenpmahls. erfcheint? 

Aber diefe Feier. erwede uns auch zum 
Bewußtſeyn des würdigiten Berufs, 
und wird auch dadurch eine Quelle der edelften 
Freuden. Bey ihre wird es uns nehmlich auf 
eine unwiderſtehliche Art fühlbar, daß wir be- 
ftimme find, fitelih gute, und wohlt haͤ— 
tige Öefchöpfe Gottes zu werden. 

Die reinften, die. edelften Freuden werden 
uns dann zu Theil, M. Br., wenn ung die Würde 
unfrer Natur anfchaulich wird, wenn wirs mit 
groffer Lebhaftigkeit empfinden, wie weit wir durch 
Vernunft und Freyheit, wie weit wir Durd 
den Beruf der Sittlichkeit, den wir. in un 
ferm Buſen tragen, über alles erhaben find, was 
auf Erden iſt; wenn wir das heilige Bild in uns 
erblicfen, das unfer Schöpfer von ſich felbft un- 
ferm Wefen eingedrüct. bat, und: unfter. Ver 
wandtſchaft mie ihm uns deutlich bewußt werben. 
Aber diefes edle berzerhebende Selbftgefühl, das 
alle Freuden der Sinne fo weit hinter ſich zu. 
ruͤcklaͤßt, wo wird eg. mehr geweckt unb belebt 
als bey dem heiligen Mahle, von mweldhem.:i 
rede? Iſt es nicht: ganz, und in allen .feinen 
Beziehungen ſittlich, dieſes Mahl? Michtee es 
nicht unfern Geift auf den größten Beförderer : 
wahrer Sittlichfeit, den der Erdfreis jemats ge ; 
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Fa bat? Zeige es ung ihn nicht in dem ange» 
engteften Kampfe mit ben Hinderniſſen wahrer 
Sittlichfeit, und in den wichtigen Augenblicen, 
wo er ſich für die Wiederherftellung derfelben auf« 
opfern will? Iſt es niche Das Blut des neuen 
TIeftamentes, das ung beym Abendmahledes Herrn 
gereicht wird, das Blut, durch welches eine hoͤ⸗ 
bere und beſſre Ordnung, als die Mofaifche war, 


durch welches die Ordnung eines lebendigen Glau⸗ 


bens. an Gott, und einer reinen Tugend einge« 
weiht worden ift? Können wir den Kelch dieſer 
neuen Ordnung empfangen, fünnen wir uns für 
Mitglieder und Bürger derfelben erklären, ohne 
es mit Freuden, ohne es mit der edelften Erhe« 
bung unfers Geiftes zu fühlen, daß wir unter 
den heiligen Gefeßen derfelben ftehen, daß wir 
nicht bloß berufen, fondern auch fahig find, von 
aller Sünde uns loszureiffen, dem groffen Mitte 
ler des neuen ‘Bundes nachzuftreben, und heilig 
zu werben, wie Gott heilig ift? O ihr muͤſſet 
es wiffen, ihr müffet es mit frohem Erftaunen be= 
merft haben, ihr. alle, die ihr das "Abendmahl 
des Herrn würdig gefeiert habt, eine beffere, eine 
höhere Natur hat fid) da in euch erregt; etwas 
Ueberirdifhes und Göttliches hat ſich da in eu⸗ 
rem Innern angefündige; mit einer Wonne, für 
die die Sprache Fein Wort hat, babe ihres da 
empfunden, daß wir beftimme find, ſittlich gute 
Gefchöpfe zu werden, und uns zur Aehnlichkeit 
mit Gott und feinem Sohne empor zu fehwingen. 
Doch auch zu wohlehätigen Geſchoͤ— 
pfen Gottes find wir berufen; dieß fuͤhlt 
jeder, der ſich dem Abendmahle des Herrn mit 
Ueberlegung naͤhert. Liebe, M. Br., eine Liebe, 
die fich-für uns aufopferte, die das Leben für uns 
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ließ, hat dieſes heilige Mahl geſtiftet; hat es in 
den Augenblicken geſtiftet, wo ſie ſich anſchickte, 
ihr groſſes Opfer darzubringen. Das Denkmahl 
des reinſten Wohlwollens, eines Wohlwollens, das 
unſer ganzes Geſchlecht umfaßte, das allen, auf die 
wirkſamſte Art, und ewig helfen wollte, ift alfo 
Das Abendmahl Jeſu. Kann man den Leib em» 
pfangen, der für alle gebroden wurde; kann man 
dag Blut nehmen, das für alle floß; kann man 
das Andenken der feurigften Liebe erneuern, und 
das rührendfte Unterpfand derfelben fich zueignen, 
ohne felbft erwärmt, ohne zu gleichen Geſinnun⸗ 
gen ermuntert zu werden? Und in welchem Kreis 
erblicker ihr euch, wenn ihr am Altar des Herrn 
verfansmele ſeyd! Mie Erlofeten eures Mittlers 
ſehet ihr euch da umgeben; mit Gefchöpfen, die 
er, fo wie euch, bis in den Tod gelicht hat; mit 
Menfchen, die er für feine Brüder erkennt, und 
von euch geachtet und geliebt wijjen will, wie 
ſich ſelbſt; und. mit. ihnen werdet ihr alle eines 
Brodes theilhaftig; mit ihnen werdet ihr alle zu 
einem Geiſte getraͤnket; mit ihnen gehoͤret ihr alle 
zu dem groſſen gluͤcklichen Koͤrper, deſſen Haupt 
er iſt. Und ihr ſolltet das heilige Band nicht ge= 
wahr werden, das euch mit ihnen vereinigt; ſoll⸗ 
tet nicht einſehen, ſie zu lieben, wie Chriſtus uns 
alle geliebet hat, für fie zu leben: und ihnen mit 
allem nüglic) zu werden, was in eurer Mache ift, 
das fey euer ‘Beruf, das muͤſſe der Endzweck eu- 
rer ganzen Thaͤtigkeit ſeyn? Aber mann, faget es 
felbft, mann fühler fih das Herz fanfter gerührt, 
mann erweitert es fich mit größrer Wonne, wann 
find feine Empfindungen erquickender, als wenn 
es unter dem Einfluß einer wahren Liebe fteht, 
als wenn es durch Gefinnungen eines uncigen- 
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nuͤtzigen Wohlwollens - erwärmt. I? Wir: folls 
ten beym Genuße des Abendmahls Jeſu nicht ang 
der Quelle der edelften Sreuben uns laben, wenn 
es uns da.Elar wird, daß wir Wohlthaͤter unftee 
Bruͤder werden, daß wir für. fie leben, wirken, 
leiden follen, daß wir Segnungen aller Art um 
ung ber verbreiten muͤſſen, wie Jeſus; wenn es 
uns da klar wird, daß ſich unfer Wirfungsfreig 
immer mehr erweitern, daß unfer. Einfluß immer 
wichtiger werden, daß er die Emigfeit felbft Durch“ 
dringen werde, daß wir in’ unauflöslicher Verbin⸗ 
dung. mit dem, der unfer aller. Retter ift, die Ge⸗ 
ber und Schöpfer. unzähliger Vortheile für alle 
ſeyn follen, die ‚wir erreichen fönnen. .: 
och in diefer Verbindung liege eine neue 
Urfache, warum die würdige Seiler des Abende 
mahls eine Quelle der edelſten Freuden ift; fie 
giebt ung nehmlich das Gefühl der ehrem 
vollften Gemeinfhaft; der Gemein 
haft mie Jeſu, dem Herrn überalles, 
und mit der unzählbaren Menge feiner 
Defenner und Belohnten. | 
Was ift für ein Herz, das nicht verwildert, 
nicht Durch niedrige Seidenfchaften entehrt ift, er⸗ 
wünfchter, M. Z., wodurch wird es mehr em- 
porgehoben und geftärft, als wenn es glüdli 
genug ift, die Aufmerffamfeit, die Achtung, wo 
gar die Zärtlichfeit und Liebe derer zu gewinnen, 
die fih durch ihre Vorzüge, durch ihre Macht, 
und durch ihre Tugenden auspeichnen; als wenn 
es in einer vertraulichen Verbindung mit Men« 
fchen fteht, denen die allgemeine Ehrfurcht und 
Huldigung gebührt. Gewaͤhrt ung irgend etwas 
mehr Genugthuung und mehr innigen Genuß, 
als eine ſolche Gemeinſchaft; ift es nicht, als ob 
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wir durch diefelbe: ſelbſt beſſer würden, und mehr 
Vertrauen ju uns fallen koͤnnten; nimmt unfer 
Geiſt nicht einen hoͤhern Schwung, und fühlt er 
fih nicht mächtig empor gezogen, fobald er fi) 
in derfelben denkt?“ Aber was ift die Gemein- 
ſchaft, was ift die. ehrenvollfte Verbindung mit als 
lem, was der Erdfreis Groſſes und Vorzügliches 
bat, gegen. die Bereinigung, in die:ung eine wuͤr⸗ 
dige Feier des Abendmahls Jeſu bringe? Der 
Herr über alles ift es, M. Br., den wir da befens 
nen ;- für deffen Erlöfete wir ung da erklären, mit 
dem wir da in das innigfte Verhaͤltniß treten, 
welches Ehrfurcht, Zartlichfeit und Liebe’ ftiften 
Fönnen. Iſt es erfreulich, ift es erquicfend für 
unfer Herz, das. Vertrauen folcher Männer zu be⸗ 
fißen, die ihre Weisheit ehrwürdig macht: was 
müffen wir empfinden, wie freudig muß fih uns 
fer. Geift erheben, wenn wir beym Abendmahle des 
Herrn unfre Verbindung mit dem erneuern, in 
dem alfe .Schäge der Weisheit‘ verborgen liegen, 
Der aus dem Schoße des Vaters gefommen ift, 
um das Licht der Welt zu feyn ? Iſt es erfreulich, 
ift es ermunternd für unfer Herz, mit Männern 
zufammen zu hängen, die ihre Tugend ehrwuͤrdig 
macht: was müffen wir empfinden, wie. freudig 
muß fi) unfer Geift erheben, wenn wir beym 
Abendmahl des Herren unfre Verbindung mie dem 
erneuern, der heilig, unfchuldig, unbefleckt, und 
"von den Sünden abgefondert, der das “Bild des 
unfichtbaren Gottes war, der von fich fagen konn⸗ 
ce: wer mich ſieht, fiebeeden Vater? Iſt 
es erfreulich, ift es ftärfend für unfer Herz, fich 
von Menfchen gefannt und ausgezeichnet zu tif 
fen, die ihre Macht, ihr Stand, ihre Hoheit und 
Gröffe chrwürdig macht; was muͤſſen wir empfin- 
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den, wie freudig muß fi) unfer Geift &ber alles 
empor fhwingen, was auf Erden ift, wenn wir 
beym -Abendmahl des Herrn unfre Verbindung 
mit dem erneuern, den Gott gefegt hat zum Herrn 
über alles, dem alle Gewalt gegeben iſt, im Him⸗ 
mel und auf. Erden, vor dem fich beugen: follen 
die Kniee derer, die im Himmel, auf Erden und 
unter der Erden find! Welche Gemeinſchaft, M. 
DBr., welches Verhaͤltniß! Was muͤſſet infonder- 
heit ihr empfinden, ihr. Miedrigen und Armen, 
welche die Welt geringſchaͤzt und uͤberſieht; wels 
he Wonne muß euer Herz’ ergreifen, wenn ihe 
euch am Altar des Heren erblicket; wenn ihr euch 
da von dem ausgezeichnet und geliebt fühle, der: zur 
echten Gottes ſizt; wenn ihr ihm da eben fo 
nahe, eben fo werth, eben fo heuer feyd, als 
die; welche ducch irdifche Verhaͤltniſſe weit über 
euch erhaben find. Doch wir mögen ſeyn, iver 
wir wollen, und wenn Kronen unfre Häupter 
zierten, müffen wir uns nicht freuen, muͤſſen 
wir es ung nicht zur Ehre anrechnen, in der 
nahen Gemeinfchaft mit dem Herrn über” alles 
u ftehen, in bie uns eine würdige Feier- feines 
benbmahls verfegt? W 

Fuͤget noch bey, daß wir uns bey derſelben 

auch in der ehrenvollen Gemeinſchaft 
mit der unzählbaren Menge ſeiner Be— 
kenner und Belohnten erblicken. Es iſt 
ein groſſer, herzerhebender Gedanke, M. Br. ſich 
zu einem Bunde rechnen zu duͤrfen, der mächtig 
ausgebreitet und ehrwuͤrdig ift; es macht: muthig, 
es giebt dem Herzen Kraft und Zuverficht, zu wiſ⸗ 
fen, man fey das Mitglied einer Gefellfchaft, wel⸗ 
he die Aufmerffamkeit und Achtung der ganzen 
Welt verdient. Aber wo ifl ein Bund, M. Br., 
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wo iſt eine Geſellſchaft, die ſich auch nur in der 
Entfernung mit der vergleichen lieſſe, in deren 
elligen Schooß wir uns fehen, wenn wir. das 

bendmahl des. Herrn feiern. Iſt fie ‚nicht auf 
ber ganzen Erde verbreitet, diefe Gefellfchaft; bat 
fie nicht unter allen Völkern ihre Geweiheten! find 
nicht die beiten Theile unfers Erdkreiſes ihr Wohn« 
fig; iſt Die Schaar ber "Brüder, die ſich an.diefem 
Tiſche verfammeln, bie alle von einem Brode „mit 
ung effen und aus einem Kelche trinken, nicht une 
zahlbar? Und welch ein Bund ift es, der durch die⸗ 
fes heilige Mahl zufammengehalten wird, ‚in deſ⸗ 
fen Gemeinſchaft wir durch die Feier deſſelben blei⸗ 

en! Dieſer Kelch, ſprach der Herr, als er dies 
fen Bund zu weihen im Begriff war, biefer 
Kelch ift das neue Teftament in meis 
nem Blut. Eine Gemeinſchaft, den erhabenften 
Endzwecken gemwibmer, eine WBereinigung für 
Wahrheit, Sitelichfeit, und reine Verehrung Got⸗ 
tes, eine Gefellfchaft, die nichts Geringeres fucht, 
und will, und befördert, als die Erleuchtung, Def» 
ferung und Beredlung der ganzen Menfchheit, bie 
daran arbeitet, unter ihrem Oberhaupte Jeſu den 
Erdfreis in einen Tempel Gottes, in einen Wohn⸗ 
fiß der Ordnung und des Friedens, und feine Be⸗ 
wohner in eine glückliche Familie des gemeinfchafts 
lihen Vaters im Himmel umzufchaffen, die ehr» 
wuͤrdigſte, beiligfte Gefellfchaft, die jemals da ge⸗ 
wefen iſt, ift das Ganze, zu meichem wir uns bes 
fennen, als deflen Glieder und Theile wir ung dar» 
ftellen, wenn wir das Abendmahl des Herrn feiern. 
Und unfre Bruſt ſollte niche hoher fchlagen, fie 
follte nicht die fanften Bewegungen der innigften 
Freude fühlen, wenn wir bedenken, daß wir durch 
unſichtbare Heilige Bande mit den beften Men- 
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fchen aller Völker. und Laͤnder verfnüpft find, daß 
wir zu einem Bunde gehören, dem Gort feinen 
Schn zum Oberhaupte gegeben hat, der unter 
Gottes immermwährendem Schug und Einfluß 
ſteht. Doch nod) weiter, M. Br., noch meiter 
reicht der Umfang der ehrenvollen Gemeinfchaft, 
in die ung die würdige Feier des Abendmahls Jeſu 
verſezt. Sie:ift durch keine Graͤnzen ver Zeit be⸗ 
fchränft; die Scheidewand der. finnlichen: Welt 
trennt ung, die wir ung am Tifche des Herrn ver 
fammeln, um feinen Tod zu verfündigen, nicht 
wirklich von den. unzähligen Schaaren der Gluͤck⸗ 
lihen und Belohnten, die Thon bey ihm daheim 
find; ein einziger, ein veftverfnüupfter, ein von ihm 
in allen feinen Theilen befeefter Körper find feine 
Treuen, fie mögen gelebt haben, wann fie: wollen, 
fie mögen ſich noch in.den Hütten von Staub, oder 
fchon im Haufe des Vaters befinden. So ſchwin⸗ 
det denn alles vor unferm Geifte, was ihn bes 
fchränft, wenn wir das Abendmahl des Herrn 
feiern, M: Br, da druͤcken ihn die Feßeln der 
Zeit und des Raums nicht mehr; da genießt er bie 
feligfte Sreybeit, die ihm hier zu Iheil werben 
fann; da fühle er es mit der ännigften Wonne, 
daß er Fommen ift zu der Stadt des 
lebendigen. Gottes, zu dem bimmlis 
fhen Serufalem, und zu der Menge 
vieler faufend Engel, und zu der Ge 
meine der Erfigebornen, die im Him— 
mel angefchrieben find, und zu Gott, 
dem Richter über alle, und zu den Geis 
ftern der vollfommnen Gerechten, unb 
zu dem Mittler bes neuen Teftamen 
tes Jeſu, und zu dem Blute der Des 
fprengung, das da beffer redet denn 
| A bels. 
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Doch diefe nr diefer Vorſchmack eines 
böhern und beffern Zuftandes, der ung nad) dies 
fem Leben erwartet, ift eben bie lezte Urſache, wars 
am die würdige Feier bes Abendmahls Jeſu eine 
Quelle der edelften Freuden ift;z fie belebt ung 
nebmlih zu ben feligften Hoffnungen; 

zu der Hoffnung einer gränzenlofen 
Sortdauer, und eines immerwähren- 
den Emporftrebens zu höherer Voll— 
Eommenbeit. | Ä 
Laſſet ung eingeftehen, geliebte Brüder, auch 
die lebhafteſte Freude verliert ihre: Kraft, auch 
Hie füflefte Wonne wird durch die’ herbfte Bitter: 

beit vergällt, wenn wie unfern Tod fir das Ende 
unfers Dafeyns und unfrer Wirffamfeit halten, 

. wenn ung die alles belebende Hoffnung 
der Unſterblichkeit fehle. Aber wo, wo 
regt fie ſich mächtiger, mo wird fie. glüclicher ges 
nährt, wo erhält fie mehr fiegreiche. Kraft, dieſe 
Hoffnung, als am» Altare des Herrn, als bey der 
Feier feines Abendmahle. O da erneuern wir das 
Andenken des größten $ehrers der Unfterblichfeit, 
Das Andenken beflen, der Leben und unver- 
gänglidhes efen: ans Licht gebracht 
bat, vurh fein Evangelium... Da empfans 
gen wir ben $eib und das Blut unfers Mittlers, 

. der zwar den Tod gelitten, und alle feine Schres - 
den empfunden, aber ihn auch befiegt, und durch 
fein Beyſpiel bemwiefen bat, daß der Geift nicht 
ftirbe, wenn die Hütte des Leibes fi) aufloͤßt. Da 
befinden wir uns vor den Augen und in der Öegens 
wart des Herten, der fid) gefezt hat zur Rechten der 
Majeftät in der Höhe, der den Seinigen Das 
ewige geben geben kann, und von dem wir die Vers 
heiffung haben, daß wir einſt ſeyn ſollen, 
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wo er iſt. Da feiern wir das groſſe Opfer, das 
er durch feinen Tod dargebrache :bat, und das ei— 
tel, das überflüffig, das ohne Zweck gewefen ſeyn 
würde, wenn wir vergängliche Gefchöpfe wären, 
die der Tod auf ewig in den Staub der Erde be= 
- gräbt, da fönnen wir unmoͤglich den Kelch des 
neuen Teftamentes empfangen, koͤnnen unmöglid), 
Theil an der Ordnung nehmen, die durch das Blut 
Jeſu geweiht, und errichtet worden iſt, ohne es 
mit fiegender- Gewißbeit zu fühlen, alfo habe 
Gott die Welt geliehet, daß er feinen 
eingebornen Sohn gab, auf daß alle, 
die an ihn glauben, niche verloren - 
werden, fondern dag ewige Leben ha— 
ben. Da -£önnen. wir unmögfih den Tod 
des Herrn verfündigen, ohne daran zu - 
denfen, daß er einft fommen, daß er fein neues. 
teben in der.Herrlichfeit an ben Seinigen wirks 
fam beweifen, und fie alle feines. Sieges theil- 
baftig machen werde, Der befte Genuß, beffen 
ein endlicher-Geift fähig ift, das Gefühl der Un— 
vergänglichkeit und einer grängenlofen Fortdauer, 
ift alfo da zu finden, M. Br., wo man das 
Abendmahl des Herrn feiert; das Unterpfand 
unfrer Unfterblichfeie ift diefes heilige Mahl, eg 
belebt die feligfte. Hoffnung, die, unfer Herz er⸗ 
quiden fann. IWW 
Denn auch immerwaͤhrendes Em— 
porſtreben zu hoͤherer Vollkommenheit 
läßt es uns erblicken, es oͤffnet uns eine 
Ausſicht, Die auch unfre Fühnften Erwartungen 
unendlich uͤbertrifft. So wir uns felber rich— 
teten, ruft der Apoſtel im Texte, ſo wuͤrde 
wir nicht gerichtet. Behandelten wir das 
Abendmahl des Herrn vorſichtiger, will er fagen, 
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fo brauchte ber. Herr feine Strenge gegen uns 
zu beweiſen. Wenn wir aber gerichter 
werden, fezt er hinzu, fo werben wir von 
bein Herren gezühtiget, auf daß. wir 
nicht fammt der Welt verdammt wer 
Den. Ihr Böret hier, was wir zu hoffen haben, 
wenn wir uns der Zucht des Heren unterwerfen, 
wenn wir fein Abendmahl mit der Ehrfurcht 
brauchen fernen, die ihm gebühttz wenn wir es 
mit ber Aufmerffamfeit und Ruͤhrung feiern, 
welche. die Wichtigkeit: deſſelben noͤthig macht. 
Dann follen wir nice mit der "Welt verdammt 
werden; dann föllen wir von allen den Uebeln 
nichts zu fürditen haben, die das Laſter in der 
Ewigkeit erwarlen. - Haben wir aber diefe Hoff 
nung, M. Br, iſt es nicht blos eine gränzen« 
Iofe Fortdauer, was ung bevorfteht, fondern auch 
ene errwünfchte, eine glückliche: welche Ausficht 
thut fih dann vor uns auf, welche Laufbahn 
flefle fih uns dar? Mein, es ift nicht ein müf 
ſiges Dafeyn, mas ung bereitee iſt; es iſt nicht 
ein träges, mübfames Fortrücden, wozu mir bes 
mme find; es iſt nicht ein trauriger Stille 
ind, den die Ewigkeit uns ankuͤndigt; es ift 
ftiche ein bald erreichte, oder auch nur erreich- 
bares Ziel der Vollkommenheit, was ung die 
Hand unfers Schöpfers vorgefteckt Hat. Mir 
foerden mit allem: thätig ſeyn, mas unfer Geift 
Edles: und Gutes befizt; wir werben uns leicht, 
frey und gluͤcklich über alles eniporfhwingen, was 
ung einſchraͤnken und hindern will; wir werben 
Yon einem Lichte zum andern, Yon einem Siege 
"ändern, von einer Vollkommenheit zur ans 
dern forteilen; e8 werden Welten vergehen und 
Eroigkeiten verſchwinden, und mie werben feyn, 
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und leben, und dem folgen, der ſich erhoben hat 
auf den Thron Gottes. Heiliges Vorgefuͤhl der 
beffern Welt, erquide unfte Herzen, wenn wir 
das Abendmahl des Herrn halten. . Ahnungen 
deffen, was wir einft feyn werben, frohe leben« 
dige. Hoffnungen“, yfrer, kuͤnftigen Herrlichkeit, 
fenbe du "uns ſelbſt, Herr "ef, * aus deinem 
Heiligehume, wenn wie um deinen Tiſch verfam« 
melt find; da laß uns mächtig fühlen, wie nah 
und ſelig die Gemeinſchaft ift, der du die Deis 
nen hier ſchon wuͤrdigſt; und laß ung einft alle 
feyn, mo du biſt; Amen. 
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Evangelium: Marc. XVL 61-8. 





E—. iſt ein groſſer wundervoller Schauplatz, mei⸗ 
ne chriſtlichen Brüder, auf welchen die Begeben⸗ 
beit, der diefe feftlihen Tage geweiht find, uns 
verfegt. - Sürden Gerechten, ver vor wenig Tagen, 
verrathenvon feinem Jünger, verlaffen von feinen 
Sreunden, und unferdrüdt von boshaften Verfol- 
gern, hilflos am Kreuße ftarb, hat fich der Regie- 
ver der Welt erklaͤrt. Das Grab ift leer, das ſei⸗ 
nen $eichnam aufgenommen hatte. Die Ratur hat 
ihre Rechte, der Tod hat feine Macht verloren; 
was nicht gefchehenift, feit dem es Menfchen giebt, 
was weder Die Feinde des Gekreutzigten gefürchtet, 
noch feine Freunde gehofft hatten, das zeigt uns 
diefer merfwürdige Morgen; neu belebt, unfterb» 
lich und nun auf immer über alle Mühfeligkeiten 
der Erde erhoben; kehrt Jeſus ins Leben, und in . 

den Kreis feiner ftaunenden Juͤnger zuruͤck. Unver⸗ 
fennbar ift Hier der Einfluß einer Macht, die der 
ganzen Natur gebietet. Aufimmer entfchieden ift 
es num, das Jeſus war, wofür er ſich erklärt hatte, 
der groffe Gefandte diefer Macht an unfer Ge 
fhlecht, der Sohn Gottes und der Geliebte des 
Waters, 
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Vaters. . Nun läßt fichs, was auch unſre Schwach · 
heit. fürchten, und unfer Unglaube timwenhen einge 
nicht länger, (äugnen,. eine, höhere YufmerFfamfeie 
ift auf-unfre"Angelegenheiten gerichtet, ind orbnet 
unſre Schickſale; es iſt Wahrheit, was der Aufer⸗ 
ftandene fo- oft gelehrt, und. verſichert hatte, ohne 

die 








lichen Hütte, er fährt fort zu leben und zu wirken; 
es läßt ſich nun a daß 
bie fihtbare Welt. bey w icht der Inbegfi 
alles Wirklichen feyn.Eann; daB auſſerhalb derfel⸗ 
ben, ein beßrer Zufamiyenhang, und eine höhere 
Welt vorhanden ift, unter deren Einfluß wir ſehen, 
für dig wir beftimme find, in die wir elpfk-übetges 
hen ſollen 4 2 9 

Wie Kart, wie erſchoͤtternd, wie angewoͤhhlich 
und fremde ſind die Finprüde,; M. Br., die de 
von:allen Seiten auf und.ggmacht werben, "Ein 
Dt, wo, das. Sichtbare und. Unfichtbarg, \wo.das 
Natürliche und Aufferordentliche, wo das Jrdjfche” 
und Himmlifche, wo das Menfchliche ynh, Böttli- 
he ſich wunderbar mifcht und, verknüpft, iſt Der 
Schauplag, auf welchem wir ung heute befinden. 
Kann es befremden, daß. fich, viele ſcheuen, ihn mit 
ung zu betreten, daß ſie ſich gegen Eindruͤcke du vers 
wahren fuchen, die demuͤthigend fir ihren Duͤnkel, 
befhämend für ihren Unglauben, beunrupigend 
für ihre Sicherheit, und ſchrecklich für ihre daſter⸗ 
baftigfeit ſeyn würden? Sind indeffen wir das 
wirklich, wofür mir ung erklären, Bekenner und 

D. Reint, dr. zte Sammt. ufter Vd. 1799. RD: 
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Kteinde Bes Auferftandnen; iſt er und‘fo wichtig 
undirheltet als er ung'feyn muß; iſt uns‘ an feiner 
Gate fü’ diel'gelegert, als ung daran gelegen ſeyn 
fött: ‚fo Hip uns nichts erwünfchter ſehn, als der 
Schäirpläg feines’ Siege, auf den ung diefes Feft 
verfebey ſo muß fich unfer Herz den Gefühlen wil- 
1ig ‚öfffteh, "bie das“ wundervolle, auſſerotdentliche 
und Ftgeträithe Schaufpiel-feiner’ Wiederbelebung 
Keivörhridgt;, fd muͤſſen fie une willkommen ſeyn, 
die Schäuer diefes heiligen "Morgens, und uns 
mie Der Tebgäfteften Rähring erfühen. , 

Ds, wir würben dag" Andenken der großen 

kgebenheit, bie'uns in Pfefeh Tagen befchäftigen 

ft, Ri fs feiten, M. Brr wie es-Hernünfeigen 
Ehliſten gegtemt, “wenn es dunkle, unbeftimmte 
Kühtangen’ wären, denen wir nachhiengen, wenn 
wirtAdr ffäuriteh, \ohne_ zu denen, ohne ung von 
ven, wAg wir gewaßr'werben, Rechenſchaft zu ge» 
ben Wohlan alfe, tie der Auftnerffamfeit den⸗ 
£enber. Beobachter, „mit der Ehrfurcht gelehriger 
Gefkpfe, mit der Dankbarkeit gluͤclicher Men« 
ſchen/ mit'der Theilnehmung fröhlicher Anhaͤnger 
wollen wir ben Sieg betkachtent, den Gott unfermi 
Mittler geſchenkt Hat; wir wollen das ruhig entwi« 
celn ſind aus einander fegen, was unfer Herz beym 
Anblick deſſelben in Bewegung bringt. Mit wel⸗ 
hen’Empfindungen und Vorfägen wir 
den Morgen der Auferſtehung Jefu 
feiern follen, bas laſſet mich dießmal zeigen. 
Aber es iſt viel, M.Br:, esiftviel, was ung an dies 
fem Morgen rühren, mas unfer Herz zu lebhaften 

efühlen erwärmen, mas ung zu Entfchlieffungen 
erwecken muß, die wichtig für unfer ganzes Verhal ⸗ 
&en und Seben feyn fönnen. Laſſet uns alfo peu 
Bloß die Empfindungen in uns beleben, 
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die diefes feftlichen Morgens würdig find; morgen, 
fo es Gore gefällt, wollen wir die Vorfäge 
faffen, zu welchen. er uns ermuntern fol, Er, 
der neues $eben in das Herz feiner frauemten 
Sreunde goß, fobald er als Sieger über Tod und 


Grab in ihre Mitte trat; er, der fie unausfprechlich 
erquickte und mit göftlicher Kraft befeelte, wuͤrdige 


auch uns feines mächtigen Einfluffes, und fegne 
Biefe Stunde. Wir flehen um diefe Gnade in 
ſtiller Andacht. 0 0 
Evangelium: Marc. XVI. v. 1—8. . 
Mädhitige, uͤberwaͤltigende Gefühle faßten dag 
Herz der Freundinneu Jeſu, M. Z., als fie die 
erfte Nachricht: von feiner Auferftehung erhielten; 
das leere Grab, in welchem fie mit zärtlicher Sehn- 
fucht feinen Leichnam aufgefucht hatten, ſandte aus 
feiner Dunkelheit einen Schauer, ein Grauer ber» 


‚vor, dem fie nicht zu widerftehen vermochten. Sie 


giengenfchnell heraus, fagt ber Evange- 
lift, und floben von dem Örabe, denn 
e8 war fie. Zittern und Entfegen an 
fommen, und fagten Niemand nichts, 


denn fie furchten ſich. Wundert euch nicht, 


daß es’ vornehmlich die unangenehmen Empfinduns 
gen des Schreckens, der Verlegenheit, und Furcht 
waren, wovon ſich die Freundinnen Jeſu in den 
erſten Augenblicken ergriffen fühlten; zu neu, zu 
uͤberraſchend, zu erſchuͤtternd fuͤr ihr verwundetes 
Herz war alles, was ſie da ſahen und hoͤrten, als 
daß der erſte Eindruck angenehm und erquickend 
ſeyn konnte; fie mußten ſich erſt ſammeln, fie muß- 
ten ſich uͤber das, was geſchehen war, erſt ruhig ein⸗ 
ander verſtaͤndigen, um die Groͤße ihres Glide 
ſchaͤtzen, um fich deflelben freuen vi Sonnen. Fuͤr 
2 
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ung, M. Br., ift der Morgen der Auferftehung 
heitrer und erquickender. Wir wiffen nun genau, 


x | 


was an demfelben vorgegangen iſt; wir erblicken 


es im fchönften Lichte, und mit allen den groflen : 


Solgen, die bereits fo viele Jahrhunderte hindurch 


Daraus entfprungen find; wir überfchauen es nah - 


feinem wahren Zufammenhang, nach der innigen 
Berbindung, in Der es mit der fichebaren und uns 
fihtbaren Welt, in der es mit der Erde und dem 
Himmel fteht. Und fo wollen wir denn die E m- 
pfindungen, mit weldhen wir den Mor 
gen der Auferftehung Jeſu feiern fol 
len, durch Aufmerffamkeit und. Nachdenken in 
uns beleben, M. Br., wir wollen unfer Herz den 
Eindrücken öffnen, welche diefe groſſe Begebenheit 


auf uns machen muß. Und o Empfindungen 


der tiefften Ehrfurcht vor Gott; eines 
herzlihen Vertrauens zu Jeſu; eines 
innigen Wohlwollens gegen die Men- 
fhen; und eines männlihen Muthes, 
werden ſich in ung regen; laflet uns die Geſichts⸗ 
puncte faſſen, nach welchen die Auferftehung Jeſu 
fo auf uns wirken muß.. 

Mit Empfindungen der tiefften Ehr— 
furcht vor Gott follen wir den Morgen der Auf⸗ 
erftehung Jeſu feiern; denn bier fühlen wir ihn 
mit einer Kraft, die unfer ganzes Wefen durch- 
dringen muß, als allmädhtigen Regierer 
und als gerehten Vergelter. 

Laffet ung eingeftehen, M.Z., fo viel Spuren 
einer unendlichen Weisheit, die alles um ung ber 
verknüpft hat, uns auch überall fihtbar werden; fo 
viel Merkmale einer unendlichen Macht fi) auch 


In allem zeigen, was ba ift; fo oft wirs auch ger . 


wahr werden, daß wir unter. einer höhern Lenkung 


„un. * 
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ftehen, die für uns forgf, und uns gemeiniglich 
ganz anders führt, als wir gedacht hatten: die 
(enge, fi) immer gleiche Ordnung, die wir in der 

atur und in den menfchlichen Schickfalen herr⸗ 
ſchen ſehen; die gewöhnlichen Urfachen Der Dinge, 
mit welchen die Erfahrung uns nad) und nad) be= 
kannt macht; das Alltägliche des Anblicks endlich, 
welchen wir unaufborlich vor uns haben, wird fo 
nachtheilig für unfre Beruhigung, und bringt eine fo 
groffe Öleichgültigfeit und Fuͤhlloſigkeit hervor, Daß 
wie den Allmächtigen in allen diefen Wundern 
gleihfam nicht mehr finden fonnen; daß die Aufe 
merffamfeit auf ihn und auf feinen immerwaͤhren⸗ 
den Einfluß fich faft ganz bey ung verliert; daß bie 
Ehrfurcht, mit der wir ung vor ihm beugen follten, 
unferm Ealten Herzen immer fremder wird. Aber 
fönnen wir ihn heute, Fünnen wir ihn heute fo 
verfennen, den Negierer der Welt; Fönnen 
wir uns beym Anblic einer Begebenheit, die ein 
fo unläugbarer Beweis feiner allmächtigen Wirk⸗ 
famfeit ift, enthalten, ihn mit tiefer Ruͤhrung bie 
Ehre zu geben? Heute ſehet ihr die Ordnung der 
Natur aufgehoben, M. Br., ein Öefreuzigter, den 
die Grauſamkeit in den. edelften Theilen des Kör« 
pers verlegt, dem fie Das Herz durchftochen hatte, 
geht unfterbli) aus dem Grabe hervor; er kehrt 
am britten Tag ins’ Leben zurück, wie er es felbft 
"orhergefagt hatte; Wefen, die gewöhnlich nicht 
fihtbar in der finnlichen Wele find, Wefen aus ei« 
ner höhern Ordnung, find die erften Verfündiger 
feines neuen Lebens; und dieſer Neubelebte ift der 
wunderbare, aufferorbentliche Mann, der fid) vor 
. feinem Tod für den größten Geſandten Gottes an 
unfer Geſchlecht erflärt, der eine alles boffende, 
alles Ienfende, alles erbaltende Macht diefes Got- 
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tes verfündigt, der im Namen deſſelben die fe | 
tenften Thaten verrichtet, der unfer ganzes Ges | 
fehlecht zur Anbetung Gottes im Geift und in der | 
Wahrheit aufgefordert, der feine Lehre zulege mit | 
feinem Blute verfiegelt hatte. Welche Umftände, 
M. Br., welche Begebenheit! Können wir bey | 
ihrer Wahrnehmung zweifeln, Daß es eine Macht 
giebt, die allen Kräften der Natur gebietet, die diefe : 
Kräfte nach ihren Endzwecken lenkt und richten, 
die auf Die Angelegenheiten unfers Gefchlechts den 
wirkfanften Einfluß auffert? Konnte der, welcher 
dieſe Macht befigt, und dem alles im Himmel und 
auf Erden gehorcht, fich mehr enthuͤllen, konnte er 
deutlicher bervortreten und ſich uns fühlbarer 
gleichſam nähern, als durch dieſe Wiederherftellung 
feines großen Gefandten, als durch einen Erfolg, 
der vollig ohne Benfpiel ift? Alles bier ift neu, 
ungewöhnlich und unerwartet; alles vereinigt fic) 
in dem großen Zweck, das menfchliche Gefchlecht 
aus feiner Gleichguͤltigkeit aufzuwecken, und an feie 
nen Schöpfer zu erinnern; alles fpricht für die 
Wahrheit, daß mir unter den Einfluß einer gran- 
zenlofen Macht, Weisheit und Güte ftehen. Und 
diefer Einfluß, der bier fo ſichtbar ift, ſollte nicht 
den Schauer einer tiefen Ehrfurcht in uns wirfen, 
wir follten uns niche mit der innigften Ruͤhrung 
vor Gott dem Allmächtigen beugen ? 
Aber noch mehr; bier fühlen wir ihn auch als 
gerehten Bergelter. Auch bey dem Ueber: 
muthe, mit welchem das Lafter auf Erden herrſcht, 
gebietet und unterdrückt; bey dem bencidenswerthen 
Gluͤck, mit welchem «8 alle feine Unternehmuns 
gen ausführt, und die Belohnungen an fid) reißt, 
die der Qugend gebühren; bey Dem traurigen, 
„At fogar ſchrecklichen und empörenden Schick— 
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fal, das dieſe trifft, wenn fi ‚gerabe am edelſten 
und uneigennügigften handelt; ben bem verwirren⸗ 
den Anblid, welchen der gewoͤhnliche Gang ber 
menfchlichen Angelegenheiten .darbietet, wird es 
uns freylich oft raͤthſelhaft, ob ein gerechter, ein 
unpartheiifcher, ein heiliger Gott die Auffiche über 
ung führe; wir feben alle Regeln des Rechts und 
der Billigkeie oft & ganz vernachläffigt, alle Geſe⸗ 

e einer angemeffenen Vergeltung oft fo gewalt⸗ 
fam verlegt, daß es wahrlich Fein Wunder ift, 
wenn fi) der Gedanke in ung hervordrängt, ein 
blinder Zufall entfcheide über unfer Schidfal; daß 
es fehr natürlich zugeht, wenn an die Stelle ber 
Ehrfurcht und Scheu, welche wir gegen’ den Mes 
gierer der Welt empfinden follten, oft ein Unwille, 
ein Schmerz, eine Erbitterung tritt, dem wir nicht 
widerfteben fünnen. Laſſet uns unfern Blick heute 
von dem Schaufpiel wegwenden, M. Br., das ung 
der gewöhnliche fauf der Dinge zeigt, und ihn auf 
die Degebenheit dieſes heiligen Morgens richten, 
Eine Enefcheidung, M. Br., eine Vergeltung 
eine fo ftrenge, unerbittliche Gerechtigkeit fallt eud) 
bier in die Augen, daß eurem Herzen nichts weiter 
zu wünfchen.übrig bleibe. Ihr fehet den Gerechten, 
der bey aller feiner Unfchuld vor wenig Tagen der 
Bosheit unterlag, und wie es ſchien, von Gott und 
Menfchen verlaflen, am Kreuße ftarb, aller Noth 
auf einmal entriflen, ſehet ihn gerechrfertigt vor 
den Augen der ganzen Welt, fehet ihn durch eine 
Hand, unter die die Natur felbft fi beugt, von 
den Feffeln des Todes befreyt, ſehet ihn in ein 
befres, ewig dauerndes Leben verfegt, und für das 
Opfer, welches er feiner Pflicht brachte, unaus- 
fprechlich belohnt. Und auch auf feine Treuen 
fließt der Reichthum diefer Belohnungen über. 
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Mit himmlifcher Wonne ſehen fie ihren verherr: 
lichten Freund und Lehrer wieder; in Thraͤnen der 
Freude verwandeln ſich die Zaͤhren, die unter fei« 
nem Kreuze flojfen; und ein Ölaube an ihn, eine 
Hoffnung zu Gott, ein Eifer für ihre Pflicht, befe« 
ſtigt fich in ihrem Herzen, wobey es ihnen von nun 
an nimmermehr, bey allen Stürmen des Lebens, 
an Troft und Erquifung fehlen fann. Welche 
Schande fällt dagegen auf die Elenden, die den 
Auferftandenen unterdrückt und ermordet haften! 
Mit welcher Wuth fehen fie ihre Anfchläge verei« 
tele? Mit welcher Bangigfeit erwarten fie den 
Ausgang einer Begebenheit, die alles wider fie aufe 
bringen und empören mußte! Mit welchen VBors 
mürfen verfolgt fie ihr erwachendes Gewiffen! 
Und mit welcher Demüthigung müffen fie es wes 
nig Wochen nachher mit Augen fehen, daß der 
Auferftandene fiege, daß fi) Taufende für ihn er⸗ 
flären, daß feine Sache immer mehr Anhänger ges 
winnt, und mit hinreiffender Sihnelligfeit. überall 
Eingang findet. Auf einen ſolchen Schauplag, im 
sicht einer folchen Vergeltung, vor der- richtenden 
Gewalt einer folchen Gerechtigkeit follten wir uns 
nicht beruhigt fühlen, nicht ehrfurchtsvoll und ans 
betend niederfallen? Hier folltet ihr nicht zittern, 
ihr alle, Die ihr euch von eurem Gewiſſen angeflagt 
und verurteilt wiſſet; es follte euch nicht ahnen, 
auch für euch müffe der Tag der Rache fommen, 
wo ihr empfangen, werdet nach euern Werfen ? 
Hier follter ihr nicht Muth faffen, ihr alle, die ihr 
verfannt, gedrücdt und gemißhandelt werdet, ihr 
folltet nicht vertrauungsvoll zu dem aufblicken, der 
ereche richtet, und nichts Gutes unbelohne laͤßt? 
ie fchauervoll ift der Heilige Morgen, den wir 
heute feiern! Mein, wir fönnen die groffe Bege— 
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benheit, der er gewidmet iſt, unmoͤglich betrachten, 
ohne mit Empfindungen der tiefſten Ehrfurcht vor 
Gott erfuͤllt zu werden. Aber auch mie Ems 
pfindungen eines herzlichen Verträu« 
ens zu Ser u; denn dieſe fanften Gefühle müf« 
fen fid) nothwendig in ung entwideln, da wir den 
großmüthigen und erhöheten Menfchen« 
freund in ihm wahrnehmen. 

Wir fönnen es nicht hindern, M. Z., den Auf⸗ 
erfiandnen, den Auferftandnen fucht unfer Auge in 
der Dämmerung diefes Morgens mit fehnfuchts« 
voller Unfchuld auf; ihn zu betrachten, nach feis 
nem Sieg über den Tod, nach den Veränderungen 
zu forfchen, die diefer Sieg bey ihm hervorge⸗ 
bracht hat; auf die Gefinnungen zu merken, die 
er nun Auffern wird; das Benehmen zu beobach⸗ 
ten, welches feine zurücgelaffenen Jünger und 
Freunde, welches feine Verfolger und Feinde er 
fahren werden; für wen muß dieß nicht eine wich“ 
tige. Angelegenheit feyn, wer muß nicht wünfchen, 
darüber ins Klare zu fommen? Aber wird unfer 
Herz nicht gerührt, nicht hingeriffen, nicht ent» 
zuͤckt; fühlen wir uns nicht geneigt, mit feinen 
Sreunden voll inniger Liebe und voll freudigen 
Vertrauens zu feinen Süffen niederzufinfen, wenn 
wir ihn näher ins Auge faflen, wenn wir Die 
Menthenfreundliße Großmuth gewahr 
werden, mit der er handelt? Nein, er verfchmäht 
fie nicht, die fchüchternen, zum Theil ſchwachen 
Juͤnger und Freunde, die ihn in ber Gefahr ver= 
laffen haften, und einfam um ihn trauerten. Er 
fuche fie felbft auf; er läßt fie Durch Nachrichten 
auf fein Erfcheinen vorbereiten, damit das Schre« 
en des Wiederfehens fie nicht allzufehr erfchitt» 
tern möchte; es iſt die vorige Huld, die vorige 

U 


— 
- 


‚250 Drepzehnte Predigt, 


Freundlichkeit, Die vorige vertrauliche Sanftmuth, 
mit der er in ihre Mitte.tritt, mit der er fie von ſei⸗ 
nem neuenteben überzeugt, mit der er ihre Zweifel 
löfet, mit der er ihre verwundeten Herzen heilt, 
mic der eribnen verzeiht, und noch vierzig Tage lan 
unter ihnen vermeile. Und welche Großmuth Auf 
fert er gegen feine Feinde! Nur noch einmal durfte 
er fich öffentlich zeigen, fid) nur noch einmal dem 
verfammelten Bolfe im Tempel zu Jeruſalem le- 
bendig darftellen: um alles wider feine Unterdruͤ⸗ 
der zu empören, um den wildeften Aufſtand wider 
fie zu erregen, und fie zum Opfer einer fchrecklichen 
Mache zu machen. Aber nicht Rache nehmen, fon- 
dern retten, nicht verderben, fondern erhalten will 
ev; baper verläßt er nad) feiner Auferſtehung nie 
ben ftillen Zirkel feiner Vertrauten; daber will er 
Das Volf, das ihn gefreuzigt hatte, nicht beftür- 
men, fonbern belehren und gewinnen; feine Geg— 
ner follen nicht in Gefahr kommen, ihren Unter: 
gang zu finden, fondern Zeit haben, fic) eines Bef- 
fern zu befinnen, und ihre Seele zu retten. Wels 
che Anhänglichkeit, welches Vertrauen, welche Zu« 
verficht verdient eine folhe Großmuth; wo ift das 
Herz, das ihr widerflreben koͤnnte; das fich nicht 
fehnte, ſich ihr zu überlaffen, ſich ihr getroft und 
freudig in die Arme zu werfen? 

Und dieß um fo mehr, M. Br., da wir in 
den Auferftandnen auch den erhböheten Mens 
fchenfreund wahrnehmen. Die Zeit ift vor: 
über, wo es zum Beruf unfers Mittlers gehörte, 
fih alle Muüpfeligfeiten der Erde gefallen zu laf- 
fen, fid) der Verfolgung erbitterter Feinde Preis 
zu geben, und gehorfam zu werden bis zum Tob, 
ja bis zum Tod am Kreuz. ort bat ihn nun 
echößer, und ihm einen Namen gegeben, der über 
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alle Namen ift. Er fann- nun feinen Juͤngern 
fagen: mir ift gegeben alle Bewalt:im 
Himmel und auf Erden Er ift nun im 
Begriff, nahdem er et die Rei⸗ 
nigung unfſrer Sünden durch ſich ſelbſt, 
ſich zu ſetzen zur Rechten der Majeftät 
in der Höhe. Was müffen wir empfinden, M. 
DBr., wenn wir ibn am Morgen der Auferſtehung 
in diefer Herrlichfeit denken, wenn wir überlegen, 
was die Schrift von feiner Erhöhung fagt! Wel⸗ 
bes aud die beftimmtern Begriffe feyn mögen, 
die man mit ihren Ausdruͤcken verbindet: daß er 
in einen Zuftand verfegt ift, wo er fortfährt, fi 
unfers Gefchlechts anzunehmen, wo er einen mohl« 
thaͤtigen Einfluß auf unfre Angelegenheiten aͤuſ⸗ 
fern, wo er ſich als unſern Freund und Wohl⸗ 
thäter beweifen fann, dieß ift unftreitigz; darum 
heißt er unfer Herr, darum wird gefagt, er 
berrfche mit Gott, Daher werden wir angemwiefen, 
alles Gute von ihm und aus feinen Händen zu 
erwarten. Kann fir diefes ſchwache Herz, das 
oft fo fehüchtern ift, dem es oft fo ſchwer wird, 
fid) zu Gore zu erheben, das zumeilen ein fo drin« 
gendes Beduͤrfniß fühle, fi) vor einem Freund 
auszuſchuͤtten, det uns ähnlich fey, etwas tröften- 
der umd erfreulicher fenn, als dieſen Freund in 
Jeſu zu finden; als an ihm einen Retter und 
Wohlthaͤter zu haben, der mit der zärtlichften 
Theilnehmung einen allmaͤchtigen Einfluß verbin- 
det; als bey jeder Moth, bey jeder Gefahr, bey 
jedem Anliegen auf ihn fehen, und von ihm Bey: 
ftand und Hilfe erwarten zu fönnen? Denn 
wirhabennicht einen Dohenpriefter, der 
nicht fonnte Mitleiden haben mit unf- 
rer Schwachheit, fondern der verſucht iſt 
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Sünde Darum laffet uns hinzutreten ' 


mit Freudigkeit zu dem Gnadenſtuhl, 


aufdaß wir Barmherzigkeit empfangen 
und Önade finden auf die Zeit, wenn 


ung Hilfe noth feyn wird. Entweihen wür : 


den wir alfo den Morgen der Auferftehung, M. 
Dr., wenn Mißtrauen, wenn Verzagtheit, wenn 
bange Zweifel fidy in ung regten, wenn wir unfer 
Haupt nicht getroft zum Himmel erhüben. Gott 
bat uns einen Mittler und Erretter gegeben, ber 
alles an fich bat, mas unfer Herz gewinnen, und 
mit Vertrauen erfüllen muß. Auf dich foll es 
auch gerichtet feyn, dieſes Herz, dir foll es fih 
öffnen, Herr Jeſu, für dich foll es fchlagen, fo 
lange mir noch am Grabe find. Auch ung haft 
du geliebet; auch wir find Glieder deines Leibes, 
von deinem Fleiſch und deinem Gebein; auch für 
uns bift du aufgefahren zu deinem Water, und 
zu unferm Vater, zu. deinem Gott, und zu uns 
ſerm Gott. Wir find alfo getroft und fürchten 
nichts; denn auch uns wirft du erlöfen von allem 
Uebel, und ung aushelfen zu deinem himmlifchen 
Reiche! Empfindungen des herzlichften Vertrauens 
zu Jeſu werden fi) in ung regen, M. Br., wers 
den uns mit Much und Freudigkeit erfüllen, wenn 
wir den Morgen feiner Auferftehung mit frommer 
Weberlegung feiern. 

Doch auch über die Menfchen, unfre Brüder, 
wird fih dann unfer Gefühl erweitern; auch fie 
werden wir beym froben Schimmer diefes Mor: 
gens in einem mildern Lichte erblicken. Betrach— 
ten wir nämlich Die groffe Begebendeit, deren 
Andenken diefer Morgen gewidmet ifl, genauer, 
fo müffen fih Empfindungen eines wah— 
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ren Wohlwollens gegen die Menſchen 
in uns entwickeln; denn ſie erſcheinen uns bey 
derſelben als Geſchopfe, die wegen reger 
Wahrheitsliebe, und wegen edler Theil— 
nehmung unfere Achtung verdienen. 
Abſchreckend war das Schauſpiel, das wir vor 
einigen Tagen betrachteten, Wer die Liſt, mit 
ver man fich des unfchuldigen Jeſu bemächtigte, 
wer die Dosheit, mit der man ihn anflagte, wer 
bie Gewalt, mit der man ihn unterdrücite, wer. 
die unmenfchliche Grauſamkeit, mit der man ihn 
Gineichtete, .aufmerffam in Erwägung zog, mußte 
der nicht empört, mußte der nicht wider Gefchöpfe 
eingenommen werden, die fich fo entehren, und fo 
tief herabſinken koͤnnen; fonnte fi aus einem 
folhen Anbii etwas anders entwickeln, als Wis 
derwille und Abfcheu gegen die menfchliche Na⸗ 
tur?. Mit einem Schimmer, der uns wieder mit 
ihr ausfühnen, der uns wieder Vertrauen zu ihr 
einflößen muß, umglaͤnzt fie ver Morgen der Aufe 
erfiehung, M. 3. Wie oft fi) auch die Menfchen 
irren, wie oft fie fich auch vergeffen, und auf Ab» 
wege gerathen mögen, rege Wahrheitsliebe 
ift doch in ihrem Herzen, und fchon darum ver« 
dienen fie unfre Achtung. Sehet ihre nicht, wie 
mächtig der Geift der. Prüfung und Unterfuchung 
in den Freunden Jeſu ermachte, als fie Die Nach- 
riche von feiner Rückkehr ins Leben erhalten hatten ? 
Waren fie etwa leichtgläubig, weil fie wünfchten, 
ihn wieder zu fehen? Lieſſen fie fich durch ihr 
Sen, Das mit inniger .Zärtlichfeit an ibm bieng, 
bey ihren Nachforſchungen vielleicht beftechen ? 
Wer Fann vorfichtiger feyn, wer kann ſich ſorgfaͤl⸗ 
tiger gegen alle Täufchungen verwahren, wer kann 
ſtrenger und unpartheyifcher prüfen, wer kann 
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ernftlicher auf die Söfung aller feiner. Zweifel drin 
gen, wer Fann ſelbſt in das Zeugniß feiner Sinne 
mehr Mißtrauen:fegen, als die Freunde Jeſu, da 
fie ihn wieberfahen, da ihnen zugemuthet wurde, 
fein neues: eben als. Wahrheit gelten zu laffen. 
Und denket nicht, nur in ihnen habe fic) diefe Wahr⸗ 
heitsliebe geregt. War fie nicht eben fo wirffam 
in dem Volk, das Jeſum .verfannt und an dag 
Kreuz gefihlagen hatte? Brachte die Nachricht, 
daß Gott fih für ihn erklärt, und ihn ins Leben 
zurückgerufen habe, fobald fie. hinlaͤnglich bewährt: 
war, nicht eine allgemeine Bewegung .hervor? 
Musten die Feinde Jeſu nicht alles..aufbieten, 
vieſe - Bewegung zu mäfligen, und. das erwachte 
Wahrheitsgefihl ber. Menge durch Taͤuſchungen 
einzufehläfern? Wurden nicht deſſen ungeachtet 
wentge Wochen. nachher viele Taufende Freunde, 
Dekenter und Anbeter eben des Jeſu, den fie 
ans Irrthum verworfen hatten? Wurde nicht zu 
Jerüſalem, troß afler Unfteengungen feiner Geg— 
rer, der Grund: zu jener Gemeine gelegt, die fich 
in der Folge blos. durch die Kraft der Wahrheir, 
blos: durch die: Predigt von Yefu dem Aufer- 
ftandenen,- nady . allen Richtungen bin, auf der 
ganzen Erde verbreitet hat? Achtung, M. Br., 
Achtung verdient die menfchliche Natur. Unzäpl«: 
bar ſind die Taͤuſchungen und Blendwerke, denen 
fie ausgeſetzt iſt, das iſt wahr. Aber fie. darf 
nur maͤchtig angeregt, die Wahrheit darf ihr nur 
im rechten Lichte gezeigt werden: und fie wird 
aufmerffam, fie läßt fich belehren, fie huidigt der 
Mahrheit mit Begeiſterung und Eifer, fie ift fä- 
big, derſelben Blue und Leben zum Opfer zu brin« 
gen. Müffen wir niche ſchon in dieſer Hinficht 
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m Morgen der Auferflehung die Menfchen, 'unfre 
Brüder, mit Wohlmwollen umfaffen ? EEE 

Aber beym Lichte deſſelben fallen fie uns auch 
18 G©efchöpfe in die Augen, die wegen edler 
theilnehmung unfre Achtung verdie 
‚en. - Denn fönnet ihr die Freundinnen Jeſu 
ı der flillen:Morgendämmerung mit gärtlicher 
Behmuch zum: Grabe gehen fehen, um den ges 
ebten Leichnam ihres Herren noch einmal mie 
zren Thraͤnen zu beneßen, und ihn eine Zeitlang 
egen die Verweſung zu ſchuͤtzen; koͤnnet ihr: die 
nftre Traurigkeit betrachten, .mit der feine Juͤn⸗ 
er bald einſam umherirren, bald ſich verfammeln, 
m feinen Tod zu beweinen; koͤnnet ihr die tiefe 
3erebrung, die innige Liebe, die vefte Anhänglich- 
sit und Treue erwägen, mit der fie ihm zugethan 
nd, und die ſich durch Merkmale aller Arc zu 
‚age legt; Fönnet ihr das freudige Erftaunen, 
ie erfchlitternde Nührung und die bimmlifche 
Bonne beobachten, mit der fie ihn wiederfehen, 
sie der fie fi) zu ihm herdrängen, fo oft er-:ur 
rer . Mitte erſcheint: ohne einzugeftehen, viel 
artes und Liebenswürdiges hat das .menfchliche 
Jerz5 es tft großer, "reiner und uneigenrlüßiger, 
jefuhle fähig; .e8 fann mit einer Waͤrme, mit eis 
er Theilnebmung, mit einenr Edelmuthe handeln, 
se ung Bermunderung abnöthige? ‘Denn forfge- 
Hanzt, bemerket es wohl, fortgepflanze und aus» 
breitet hat fich der edle Geift und Sinn, den 
ns der Morgen der Auferftehung bey den Freun⸗ 
en Jeſu zeige; er iſt auf alle die übergegangen, ' 
je durch ihre Predigt achte Bekenner nes Aufer- 
andenen wurden; er ift noch immer das unters 
heidende Eigenthum feiner wahren Gemeine, und 
greift jeden, der ihm von Herzen huldigt. So 
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ſeyd uns denn gefegnet, Brüder, wer ihe auch fen 
möget. Ein Herz, zur Iheilnehmung gefchaffen, 
gebildet zu erhabnen, edlen Gefühlen, ſchlaͤgt in eu: 
rem Buſen. Mit Mitleiven wollen wir euch bes 
trachten, wollen über euch meinen, wenn dieſes 
Herz vermwildert, wenn es der Sig feindfeliger Lei⸗ 
denſchaften iſt. Aber haſſen koͤnnen wir eud 
nicht; auch in eurer Entſtellung ſeyd ihr ein edles 
Werk eures Schoͤpfers, und wir wollen ihn bitten, 
daß er ſeines Werks ſich annehme, und euch rette. 
Seyd ihr aber, was ihr ſeyn ſollet, beſeelt euch 
der Geiſt der Liebe, der herzlichen Theilnehmung, 
des lebendigen Eifers für alles Gute, den der Auf . 
erfiandene allen einhaucht, die fi) an ihn Halten: - 
fo. find wir euch nahe, fo ift eg das Band des hei- 
ligften Wohlwollens, das ung mit ihm und unter 
einander verknuͤpft; fo.find wir afle Eins, gleich 
wie der. Vater in ihm ift, und er im Vater. 
.., Sind aber dieß die Empfindungen, M. Br., 
welche ſich am Morgen der Auferftehung gleichſam 
von -felbft in uns entwideln; fühle ſich unfer 
Herz fo mächtig zu Gott, zu unferm Mittler und 
g,infern Brüdern hingezogen : fo wird ſich end» 
ich auch; noch männlicher Much in ung re 
gen:. Muth, bey allen Stürmen des 
Sebens und beym Tode, _ . . 

. Denn. fönnen. wir_bey den Unfällen, bie uns 
auf. Erden droben, fonnen wir bey den Stür 
men, die uͤber uns hereinbrechen dürften, 
muthlos zagen, M. Br., wenn wir uns im Geiſt 
auf den groſſen Schauplatz verſetzen, der uns 
heute geoͤffnet iſ? Wollet ihr euch überzeugen, 
ihr Traurigen, daß ihr nicht verlaſſen ſeyd, daß 
eine weiſe, gerechte und guͤtige Regierung uͤber 
euch waltet, und auch im wildeſten Sturme euer 
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Schickſal lenkt: betrachtet die Kraft, mit der ſie 
ſich hier geaͤuſſert, mit der ſie den Auferſtandnen 
belohnt, und feine Feinde gedemuͤthigt, mit der 
fie alle: :Anfchläge der Bosheit vereitelt, und. die 
ſchrecklichſte Unterbrücung. zu einer. Quelle des; 
Segens gemacht: hat... Wollet w; euch.: tröften, 
ihr Unglüdlichen, wollet ihr euch an. dem Bey, 
fpiel eines: Dulders erquiden, der mehr als ihr 
ausgeftanden, und glüdlich überwunden bat: :ber 
trachtet den Auferſtandnen; denket zuruͤck an alles, 
was ihm..widerfahren: war, und vergleichet ben 
Sieg und die Herrlichkeit damit, in der ihr ihn 
er erblicket, und fagt es euch felbft, daß ihr, 
ſo ihr mit ihm duldet, auch mit ihm zur. 
Herrlichkeit er haben. werden.follet, 
Wollet ihr euch beruhigen, :ihr Verzagten, die 
ihr nicht begreifen koͤnnet, wie die ſchreckliche Ver⸗ 
wirrung, in die ihr euch, in die ihr fa. viehe Poͤl⸗ 
fer der Erbe, in die ihr die wichtigſten Angele⸗ 
genheiten unſers Geſchlechts verwidele-feher, ſich 
noch endigen ſoll: betrachtet: den Ausſgang, wel⸗ 
chen das Schickſal des Auferſtandnen nahm; die 
Sache der: Wahrheit, ber:. Sistlichkeit, der. Reli⸗ 
| gion-fhien verloren, die Rettung und Begluͤckung 
| unfers'ganzen Geſchlechts ſchien vereitelt, ..als ex 
| am Kreuge farb; und ihr febet, wie ‚alles 
ı entwicelt, wie unerwartet und gluͤcklich ſich als 
| es ‚aufgelöft, wie bald fid bie Finſterniß in 
Licht, und die Verwirrung in Ordnung verwan⸗ 
delt hat. Wollet ihr endlich: lernen, ihr: Unge⸗ 
| duldigen, wie bald die Noth der Erde fich en 
digt, wie bald die Stürme vorübergehen, bie 
euch hier ergreifen koͤnnen: betrachtet den Stande 
ort, auf welchen euch der Morgen ber Aufer- 
ſtehung verfezt; die Graͤnze zweyer Welten iſt 
D. Reinh. Pr, ste Samml. her Vd. mi R 


256; Drepsehnte . Predigt; - 


es; auf bes ihr euch heute beſindet; bie. Graͤnze, 
wo ſich alle: Wogen des: irdifchen: Lebens. brechen, 
wo alle Stürme-beffelben:fich legen, wo felbft die 
Macht der: Wergänglichkeit: aufhoͤrt; und. über 
ſich hinaus erwartet euch «Freude des Himmels, 
Sieg und’Unfterblichkeit, wenn ihr Glauben hals 
tet, und dem Auferſtandnen folget. 
Denn ſo iſt es, geliebte Brüder, auch. beym 
So dremmuß ſich mannlider Muthmn uns 
regen, wenn wir dieſes Morgens eingedenk ſind. 
Nicht Untergang, nicht ein ewiger Schlaf, nicht 
ein trauriges Aufhoͤren deſſen, was in uns denkt 
und: will, ſteht uns bevor, wenn die Huͤlle von 
Staub zerfoaͤllt, das wiſſen wir: nung wiſſen es 
nicht blos aus Gründen der Vernunft; ein Bey⸗ 
fpiel, ein groſſes, ruͤhrendes, alle unſre Bedenklich⸗ 
keiten zerſtreuendes Beyſpiel haben wir vor Augen; 
es ft nun auf immer entſchieden, daß unſer Geiſt 
behm Ruin feines: Körpers, bey ber. ſchauervoll⸗ 
fen und. gewaltfamſten Zerfförung deſſelben, uͤbrig 
bietse-und:fore wirkt; denn Der iſt auferfianden, 
der ifkitus dem Grabe zuruͤck gefehrt, der. es der 
ganzen Welt zuriefs fürchtet euch nicht vor 
Denen, bie den Leibitödten; aber dir See⸗ 
leniheimögen’cöbten; ber ift auferftanden, 
der ift aus dem Grabe zuruͤck gefehre, der uns die 
Verfiherung gegeben bat: ich lebe, und ihr 
ſolit auch leben: Leben, wirken, fiegen wer⸗ 
den wir alfo, wenn wir gu fterben ſcheinen; blaß, 
entfteilt, und obne Bewegung wirft zwar du liegen, 
Werkzeug meines Körpers, und cine "Beute ber 
Verweſung werben, aber ich, ich werde mich freyer 
regen, werde entlaftee von deiner Bürde, zu einer 
beſſern Welt mich auffchwingen; dir, Erſtgebohr⸗ 
wer von ben Todten, Dir, der du die Schlüffel der 
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und des Todes baft werden wir alle, afle 
r, und dem Staub der Erde mit der Wonne 
licher Sieger entfliehen. O ftärfe uns, wenn 
ben lezten Kampf kaͤmpfen, wenn wir ben 
In ber. Erde uns een —8 Dann er⸗ 
der. Morgen - deiner Auferſtehung die Nacht 
ich Aber —S dann werde er’ ung 
iebliche Dämmerung, der anfangende Glanz 
yeffern Welt; Amen. Ä 
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Am zweyten Oſtertage. 


Evangelium: Luc. XXIV. v. 13 — 35. 





Wi haben geſtern die Eindruͤcke aufgefaßt, M. 
Z., und uns den Gefuͤhlen uͤberlaſſen, welche der 
Morgen der Auferſtehung Jeſu bey Jedem hervor⸗ 
bringen muß, der dieſe groſſe Begebenheit mit Auf: 
merffamfeit und Machdenfen betrachte. Tiefe 


| 
| 
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Ehrfurcht vor Gore war das Erfte, was - 


fid) bey diefer Betrachtung in ung regte. ‘Denn 
wer fann fih im Geifte auf den Schauplag ver- 
fegen, wo die Tugend unfers Mittlers fo be- 
lohnt und verherrlicht, und der Anfang zu Veraͤn⸗ 
derungen gemacht wurde, die in ihrem Umfang 
und in ihren Folgen unermeßlich find, ohne Gott, 
den allmädhtigen Regierer, ohne Gott, 
den gerehten Vergelter, überall auf dem. 
felben zu erblicten, und fich anbetend vor ihm zu 
demüthigen ? Sehr natürlich fiel unfer Blick zu. 
gleihh auf Jeſum, den Auferftandnen; und was 
anders, ale Empfindungen eines herzli. 
hen Bertraueng, fonnte diefes —2 zu 
ähm zur Folge haben? Den roßmütbigen 

enfhenfreund, der feine Freunde mit Zätte 
chkeit, und feine Feinde mit Schonung behan⸗ 
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delete, den erhöheten Mittler erkannten 
wir. da in ihm,. der fi. zum Beſitz der größten 
Macht emporgefchwungen hat, und alles in ſich 
vereinigt, was ihm unfer Herz gewinnen, was uns 
im Vertrauen ‚auf ihn beveftigen kann. Doch auch 
die Menfchen uberfahen wir nicht, die an dieſer 
groffen Begebenheit Antheil nahmen; und es wa⸗ 
ren Empfindungen eines wahren Wohk 
wollens gegen unfre Brüder überhaupt, was bep 
diefer Betrachtung in uns erwachte. Denn als Ge» 
fhöpfe, die wegen reger Wahrheitsliebe, 
und wegen .edler Theilnehmung unfre 
Achtung verdienen, erfhhienen ung die Men⸗ 
fchen bey dem Lichte dieſer Gefchichte; es wurde 
uns bey. derfelben. Flar, daß fie es werth find, mif 
Sanftmuth geleitet, und mit Innigkeit geliebt zu 
werben. . Und fo war es denn fein Wunder, daß 
ſich mit diefen Gefühlen der Ehrfurche vor Gott, 
‚des Vertrauens zu Jeſu, und des Wohlwollens ge⸗ 
‚gen die Menfchen, auch nohRegungen eines 
‚nännliden Muthes verbanden, eines: Mus 
thes, ‚ber..weder die Stürme bes Lebens, 
noch den Tod fiheute. Denn was foll der,fürch- 
ten, der .an Gott, den Regierer und Vergelter 
glaubt, und: in Jefu den Sührer zur Unfterblichfeie 
und den Ueberwinder des Todes verehrt? 
Mrur ein Unglaube, der.die Begebenheit, an 
welche wir uns in diefen Tagen erinnern, in Zwei⸗ 
fel zieht und verwirft; nur eine Fuͤhlloſigkeit, die 
auch durch Die wichtigften Gegenftände nicht gereizt 
und in Bewegung gefeßt werben fann, wird ver 
‚urfachen koͤnnen, daß. der Morgen der Auferſte⸗ 
bung Jeſu, daß ein vernünftiges Nachdenfen über 
die Gefchichte, der er geweihtift, die Gefühle nicht 
erwecke, die ich jezt genannt, und geftern ausfuͤhrli⸗ 


— 
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her befchrieben babe. Bey euch, M. Br., durfte 
nglauben, noch dieſe Fuͤhlloſigkeit 

fuͤrchten. Mein, ihr wuͤrdet euch zur Feier dieſer 

feſtlichen Tage nicht ſo zahlreich und willig verſam⸗ 


ich weder jenen 


meln, wenn ihr nicht mit völliger Zuſtimmung eu⸗ 
res Herzens fagen fönntet: der Herr ift wahr 
haftig auferftanden. Und eure Empfäng« 
lichfeie für fromme Gefühle, eure Bereitwilligkeit, 
euch) jedem guten Eindruce zu öffnen und zu über- 
laſſen, wer muß fie beffer kennen und fchägen, als 
wir, die wir fo manchen rührenden Beweis berfel- 
ben mit Augen fehen, und ohne fie mit allen unfern 
Anftrengungen nichts ausrichten würden. Ich 
darf es alfo vorausfegen, auch euch hat der Mor- 
gen der: Auferftehung Jeſu mit tiefer Ehrfurcht 
vor Gott erfüllt; auch euer Herz hat er vertraus 
ensvoll zu dem Auferftandrien felbft hingeneigt; 
auch euch ift es Elar geworden, daß eure Mitbruͤder 
euer aufrichtiges Wohlwollen verdienen; auch in 
euch Hat ſich ein Muth geregt, der eich, wenn ihr 
ihn unterhaltet und flärfer, über alle Stürme des 
Sebens, und über alle Gewalt des Todeszum Him⸗ 
mel erheben wird, BEE 

‚Doc: Gefühle ohne Vorſaͤtze, ohne Ent 
fhlieffungen, die damit zufammenhängen, find 
müffige Regungen, die, wenn fie auch noch fo edel 
und rein, noch fo lebhaft und feurig find, vor dem 
Nichterftule der Vernunft und des Gewiſſens nur 
einen geringen Werth haben. Wollen wir alfo den 
Morgen der Huferftehung würdig feiern, M. Br., 
wollen wir diefe feitlihen Tage fo anwenden, wie 
es wahren Chriſten gegiemt: fo laſſet uns auch 
bie Borfäge faffen, die durch eine fo 
sroffe B eg ebenheit in ung erwedt 
werden, müflen, Jaffee ung heute alles be- 
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fhlieffen, ung alles zur Kegel und Vorfchrift. mas 
chen, wag'für die Bekenner und Freunde des Auf⸗ 
erſtandnen Pflicht iſt. Es find .groffe Dinge, es 
find ſchwere Obliegenheiten, zu welchen ich euch jezt 
aufzufordern habe. Aber erinnert euch, wer ihr 
feyd; ſehet auf den groffen Führer, den Gott euch 
gegeben hat; erhebet euch zu-den Ausfichten,; die 
euch durch ihn geöffnet find; bedenket es, daß ihr 
beftimme feyd, ihm auf.der. Bahn. der Wahrheit 
und Der Tugend zum Himmel und zur Herrlichkeie 
zu folgen. Mit freudigem Vertrauen will. ich zu 
euch) reden, denn ihr feyd Chriſten; ohne Bedenken 
will ih euch zeigen, wozu,ihr euch entfchlieffen fol 
Set, denn ihr feyd edle, freye Geſchoͤpfe Gottes; ge⸗ 
£roft will ich euch auf. die Höhe binzeigen, zu der 
wir ıms erheben müffen, denn Bürger einer beffern 
Melt, und Erben der Unfterblichkeit find wir, und 
berufen in Chriſto Jeſu zu einer ewigen Herrlich 
keit. Maͤchtig, mächtig fey feine Kraft in unfrer 
Schwachheit. Darum fleben wir in. fliller An⸗ 


acht, I 
‚- Evangelium: Luc. XXIV. v. 13 - 35. 

Es war eine groſſe Wirkung, M. 3., die der 
Auferftandne nad) dem vorgeleſenen Evangelio 
bey: den beyden:Wanderern hervorbrachte, welche 
er nach Emaus begleitet hatte, Miet veränderten 
Einfihten, mit neuen Ueberzeugungen, mit Frafti« 
gen Entſchieſſungen fommen fie nach Jeruſalem 
zuruͤck; ihr Geift hat auf einmal eine andre Rich⸗ 
tung erhalten; es ift ihm ein Licht aufgegangen, 
das ihn entzuͤckt; er fühlt ſich zu einem Leben er: 
weckt, und zu einer-Thätigkeit begeiftert, von ber 
er zuvor feinen Begriff und feine Ahnung hatte, 
Mar. dvieß aber'nicht der Fall bey allen Freunden 
es Auferftandenen? Wurden ihre Augen nicht 


® 
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erft dann geoͤffnet, lernten fie die wahre Würde | 
und Beftimmung ihres Meifters und Herrn nicht 
erft dann gehörig Fennen, als das varbfeldafte 
Dunfel feines tebens und feines Todes am Mor⸗ | 
gen ber Auferftehung verfhwand; als es ihnen . 
Mar wurde, daß Chriſtus folches alles | 
leiden, und zu feiner Herrlichkeit ein | 
gehen mußte? Und jener Borfag, die Lehre 
des Auferitandnen der ganzen Welt zu verfündiv 
gen; jener Eifer, diefem groffen Gefchäft alles zu 
widmen und aufzuopfern; jene Begeiſterung für 
Wahrheit, Sitlichfeit und reine Verehrung Got 
tes, mit der fie gewirkt, und eine neue Ordnung 
der Dinge auf Erden geftiftee haben, wann er⸗ 
wachte fie-in ihrem Herzen, warn wurde fie iniß- 
rer Seele berrfchend? Erſt nachdem das Vorur⸗ 
theil, als ob Chriftus blos Iſrael erlöfen, und es zu 
einem fiegreichen gluͤcklichen Wolfe machen: werde, 
durch den Tod Jeſu vertilge war, : erft nachdem fie 
fih) überzeugte hatten, der Auferftandne fey nicht 
Willens, in die fihtbare Welt zurück zu ehren, 
und eine neue Saufbahn in derfelben anzutreten: 
erft Dann ſchwang fich ihr Geift zu den edlen Ent« 
fhlieffungen empor, die für unfer Gefchlecht fo 
wohlthaͤtig geworben find. Die Auferftehung Jeſu 
hat die Kraft fo zu begeiftern, und dem, der mit ih» 
rem Kinfluffe vertraut wird, eine fo glückliche Rich» 
tung zu geben, nicht verloren, M. Br., und auch 
an unfern Herzen wird fie fich rechtfertigen, fo» 
bald wir ihr diefelben öffnen. . Wohlan alfo, mit 
welchen Borfäßen wir den Morgen der 
Auferftebung Jeſu feiern follen, dich 
ift es, was wir heute zu überlegen, und mas von 
der geftern angefangenen Betrachtung noch zurüd 
iſt. Wollen wir nehmlich den Auferftandnen fo 


Pi‘ 


am zweyten Oſtertage. 265 


en, wie feine erften Freunde, wollen wir ben 
ift und Sinn zeigen, zu welchem fie durch bie 
aft.feiner Auferftehung befeelt wurden: fo ift «6 
merwährende Aufmerffamfeit auf 
s Werk Gottes und Chriſti; fo iſt es 
barrliches Veſthaltendes Evangelit 
fu; fo ift es unverbrüdhlihe Treue 
gen unfre Pflihe; fo ift es ſtaͤte Hin 
hbeaufunfernliebergang indie befre 
elt, wozu wir ung entfchlieffen muͤſſen; laſ⸗ 
mic) dieß ausführlicher N | 
Smmerwährende Aufmerffamfeit 

f das WerfGottes und Chriſti iſt ver 
te Vorſatz, zu welchem der Morgen der Auf⸗ 
ehung Jeſu uns erwecken ſoll; wir muͤſſen uns 
mlich, wenn wir ihn würdig feiern wollen, zu 
em vernünftigen, und zu einem theilneh⸗ 
'nden Beobachten diefes Werkes entfchlieffen. 
Mur leicht und flüchtig Eönnte der Eindruck 
n, M. 3., den die Wiederbelebung Jeſu, den 
wundervolle, in ihrer Art einzige Begebenheit, 
: diefe Tage heilig find, auf uns machte, wenn 
nicht fähig wäre, unfre Aufmerffamfeit auf 
mer zu fefleln, und fie auf das groffe Werk 
richten, das dadurd) angefangen und in “Bes 
gung geſezt worden iſt. Sind wir von dem 
lege wirklich gerührt, den ort unferm Mitte 
geſchenkt hat, haben wir Sinn für das Groffe, 
ichtige und Folgenreiche, das auf Erden ge« 
ieht und veranftaltet wird: fo-muß uns bie 
aferftehung Jeſu ewig denkwuͤrdig bleiben ;” fo 
uß es ein Hauptgeſchaͤft unfers Geiftes feyn, 
: Wirfungen zu betrachten, die fie hervorge⸗ 
acht hat, und dem Gange der Veränderungen 
hyufpüren, die Davon abhängen, und fi) über 
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erft dann geöffnet, lernten fie die wahre Wuͤrde 
und Beftimmung ihres Meifters und Herrn nicht 
erft dann gehörig Fennen, als das rätbfelhafte 
Dunfel feines Lebens und feines Todes am Mor⸗ 
gen ber Auferftchung verſchwand; als es ihnen 
Mar wurde, daß Ehriftus foldhes alles 
leiden, und zu feiner Herrlidfeit ein 
gehen mußte? Und jener Borfag, vie Lehre 
des Auferitandnen der ganzen Welt zu verfündis 
gen; jener Eifer, dieſem groffen Gefchäft alles zu 
widmen und aufzuopfern; jene Begeifterung dh 
Wahrheit, Sittlichkeie und reine Verehrung Got⸗ 
tes, mit ber fie gewirkt, und eine neue Ordnung 
der Dinge auf Erden geftiftet haben, wann er» 
wachte ſie in ihrem Herzen, wann wurde fie iniß- 
rer Seele herrſchend? Erſt nachdem das Vorur⸗ 
theil, als ob Chriſtus blos Iſrael erloͤſen, und es zu 
einem ſiegreichen gluͤcklichen Volke machen werde, 
Durch den Tod Jeſu vertilgt war, erſt nachdem fie 
fi) überzeugt hatten, der Auferftandne fey nicht 
Willens, in die fihtbare Melt zuriick zu Eehren, 
und eine neue Saufbahn in berfelben anzutreten: 
erft Dann ſchwang fich ihr Geift zu den edlen Ent- 
fhlieffungen empor,: die für unfer Gefchlecht fo 
wohlthaͤtig geworden find. Die Auferftehung Jeſu 
hat die Kraft fo zu begeiftern, und dem, der mit ib: 
rem Einfluſſe vertraut wird, eine fo glücfliche Fi 
tung zu geben, nicht verloren, M. Br., und aud) 
an unfern Herzen wird fie ſich rechtfertigen, ſo⸗ 
bald wir ihr diefelben öffnen. . Wohlan alfo, mit 
welchen Borfäßen wir den Morgen der 
Auferftiebung Jeſu feiern follen, dick 
ift es, was wir heute zu überlegen, und mas von 
der gejtern angefangenen Betrachtung noch zurüd 
iſt. Wollen wir nehmlich den Auferſtandnen fo 
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ehren, wie feine erften Freunde, wollen wir ben 
Geiſt und Sinn zeigen, zu welchem fie durch bie 
Kraft feiner Auferftehung befeelt wurden: fo ift «6 
immerwährende Aufmerffamfeit auf 
das Werk Gottes und Chriſti; fo iſt es 
beharrliches Vefthaltendes Evangelit 
Jeſu; fo ift es unverbruͤchliche Treue 
egen unfre Pflicht; fo ift es fläte Hin 
ihtaufunfernllebergang indie beßre 
Welt, wozu wir uns entfchlieffen müffen; lafs 
fee mich dieß ausführlicher darthun. | | 
Smmermwährende u fmerffamfeit 
aufdas Werk Gottes und Chriſti ift der 
erfte Vorſatz, zu welchem der Morgen der Aufe 
erftehung Jeſu uns erwecken foll; mir müffen uns 
nehmlich, wenn wir ihn würdig feiern wollen, zu 
einem vernünftigen, und zu einem theilneh⸗ 
menden Beobachten dieſes Werkes entfchlieffen. 
Nur leicht und flüchtig Eonnte der Eindrud 
feyn, M. 3., den die Wiederbelebung Jeſu, den 
Die wundervolle, in ihrer Art einzige Begebenheit, 
der diefe Tage heilig find, auf ung machte, wenn 
fie nicht fähig wäre, unfre Aufmerffamfeit auf 
immer zu fefleln, und fie auf das groffe Werf 
zu richten, das Dadurch angefangen und in Be⸗ 
wegung gefezt worden iſt. Sind wir von dem 
Siege wirklich gerührt, den Gott unferm Mitte 
ler gefchenft hat, haben wir Sinn für das Groffe, 
Wichtige und Folgenreihe, das auf Erben ge« 
ſchieht und veranftaltee wird: ſo muß uns bie 
Auferftehung Jeſu ewig denkwuͤrdig bleiben ;' ſo 
muß es ein Hauptgeſchaͤft unfers Geiftes feyn, 
die Wirfungen zu betrachten, die fie hervorges 
bracht hat, und dem Gange der Veränderungen 
nachzufpüren, die Davon abhängen, und fih über 
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ben ganzen Erdfreis ergoffen haben. Aber 
habe mit Bedacht gefagt, vernünftig m 
das Beobachten diefes groffen Werkes feyn, 
müffe durch Fein Worurtheil irre geleitet, und 
ein fchädliches Träumen verwandelt werden. ; 
beyden Wanderer im Evangelio waren fehr « 
merffam auf diefen wichtigen Gegenſtand, 
war ber Inhalt ihres Geſpraͤchs, fie behant 
ten ihn mit einer tebhaftigkeit, die fich in ihr 
ganzen Verhalten ausdrücdte. Aber fie fahen 
noch im Mebel des Juͤdiſchen Vorurtheils; n 
bofften, fagten fie mie wehmüthigem Bedaue 
er fallte Iſrael erlöfen; es fam ihnen: 
alles anders vor, als es wirflih war, und n 
darf ſich nicht darüber wundern, daß fie Je 
mit den Worten anredete: o ihr Thoren u 
träges Herzens zu glauben alle be 
das die Propheten geredet haben. Le 
uns wohl zufehen, M. Br., daß uns nicht ern 
Aehnliches widerfahre, daß uns bey der Aufmı 
famteit, die wir dem Werfe Gottes und Chr 
widmen, nicht irgend ein Vorurtheil, irgend e 
Partbeylichfeit, irgend ein unedler Wunfdh 1 
Herzens den wahren Gefichtspunft verrüde, ı 
und entweder mit eitlen Hoffnungen, ober ı 
unnöthigen Beforgniffen erfuͤle. Wir wollen ı 
alfo niche daran kehren, wenn ung unvorficht 
Menfhen aus den Propheten zeigen wollen, w 
der Kirche Chriſti in unfern Tagen bevorfte 
wenn fie die Schrift zu fürchterlichen Vorh 
fagungen mißbrauchen; es foll ung nicht irre n 
chen, wenn die eine Parthey über den Verfall i 
Chriſtenthums Flagt, und die andre die zunehm 
de Reinigung und Vervollkommnung deſſell 
ruͤhmt; es ſoll uns nicht auffallen, wenn die aͤ 
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ſern Formen, in welchen das Chriſtenthum bisher 
da geweſen iſt, ſich aͤndern, und andre an ihre 
Stelle treten; ſelbſt das ſoll uns nicht in Verwir⸗ 
rung ſetzen, wenn ihm hier und da das Anſehen 
genommen wird, das eg ir der bürgerlichen Ge⸗ 
fellfchaft hatte, wenn es aufhört, die öffentliche 
Religion ganzer Staaten zu feyn. Beobachten 
toir das Werk Gottes’ und Chrifti, vernünftig: fo 
find es nicht zufällige Umftände, an -die wir. ung 
hängen; fo ift es Die freye, geiitliche Natur deffels 
ben, worauf wir fehen; fo forfchen wir nach dem 
Einfluß, welchen es auf die Erieuchtung, Beſſe⸗ 
rung und Beruhigung feiner Befenner bat; fo 
vergeffen wir es nicht, daß der Auferftandeiie auf 
mehr als eine Art genoffen werden fann, und die 
Sülle feiner Wohlthaten unendlich iftz ſo ſagen 
wir mit dem Apoftel: daß nur Chriftus ver- 
fündigt werde, es gefhehe zufalleng, 
oder rechter Weiſe; fo find mir überjeugt, 
Das Reich Gottes fomme niht mif Auf 
ferlihen Geberden, man werde aud 
nihe fagen: fiehe, bie oder da iſt es; 
es fey vielmehrinmwendigin uns. Wenn 
man jemals Urfache gehabt hat, M. Br., dem 
Werke Gottes und Ehrifti Die angeftrengtefte Auf⸗ 
merffamfeit zu widmen, fo ift dieß jezt der Fall; 
nur laffet uns dafür forgen, daß unfer Beobach⸗ 
ten vernünftig fey. | " 

Aber auch theilnehmend. Die Wärme, 
M. Z., der Eifer, die groffe Innigkeit, mit der 
die beyden Wanderer im Evangelio von der Ge« 
fhichte fprachen, die ihnen fo wichtig und doch 
fo rärhfelhaft, fo theuer und doch fo fraurig war, 
diefe edle Theilnehmung 309 den Auferftandnen 
herbey; fie waren es werth, daß er ihnen zu Hilfe 
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fam; daß er ihnen Licht gab, und ihre verwunde⸗ 
ten Herzen heilte und erquickte. Kann feine Sa 
che uns jemals gleichgültig werben; kann es uns 
einerley feyn, ob fie fortfchreite, oder rückwärts 
gehe, ob fie fiege, oder unterliege; koͤnnen mir 
ungerühre und unbewegt bleiben? Er mag geehrt 
oder verachtet, angebetet oder geläftert werden: fo 
laffet uns nicht fagen, daß wir en gekannt und fei« 
ne Würde auch nur in der Entfernung — 
ben; ſo laſſet uns nicht ſagen, daß wir wiſſen, 
worauf es bey ſeinem Werk abgeſehen ſey. Die 
wichtigſte Anſtalt fuͤr Wahrheit, Sittlichkeit und 
Wohlfahrt, die jemals auf Erden da geweſen iſt, iſt 
das Werk Gottes und Chriſti; die wahre Erleuch⸗ 
tung, Beſſerung und Begluͤckung unſers ganzen 
Geſchlechts haͤngt von demſelben ab; in alle Laby⸗ 
rinthe des Irrthums, auf alle Abwege des Laſters, 
in alle Abgruͤnde des Verderbens und der Noth 
geraͤth die arme Menſchheit, ſobald ſie ſich von 
dem Unterricht, von den Geſetzen, und von der Lei⸗ 
tung des Evangelii Jeſu entfernt. Und wir ſollten 
uns nicht darum bekuͤmmern, ob dieſes Evangeli⸗ 
um feinen Einfluß verliert oder erweitert; wir 
follten niche jeden Sieg deſſelben mit inniger 
Freude, und jedes Hinderniß, dasihm in den Weg 
gelegt wird, mit Unmillen und Bedauern betrach- 
ten; das Schickſal und der ganze Gang bes Wer: 
kes Chriſti follte nicht die wichtigfte Angelegenheit 
unfers Herzens feyn? Ja, M. Br., iſt cuch ber 
"Auferftandne etwas werth, Fennet ihr ihn als einer 
Propheten mahtig von Thaten und Wor 
tenvor Gott und allem Volk, ift euch di 
unendlihe Wichtigkeit feiner Perfon und Sadı 
fir unfer ganzes Geſchlecht, für Zeit und Ewig 
keit anfhaulich geworden: fo wird cs an dieſen 
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: feierlichen Morgen ein vefter Worfag eures Her- 
zens werden, ihn nie, nie wieder aus den Yugen zu 
verlieren, ihr werdet euch zu einem theilnehmen⸗ 
den Beobachten feines Werkes entfchlieflen: 
Damit wird fid) aber gleichfam von felbft ein 
zweyter Borfaß verfnüpfen, ihe werdet euch ein 
beharrlihes Veſthalten feines Evan- 
gelii zur Vorſchrift maden; "und zwar 
ein Veſthalten, ver Thatfachen und der 2eh- 
ven, aus weldhen diefes Evangelium 
beftebt. .\ . " | . un 
Iſt das Werf Chriſti fo wichtig, M. Z., wie 
wir fo eben gefehen haben; ift der Einfluß befer 
ben auf die Bildung und Beglüdung unfers Ge⸗ 
chlechts fo groß ımd entſchieden: fo wird man zum 
erräther an der Menfchheit, fo wirb man ein 
gefährlicher Feind derſelben, wenn tan das Evan⸗ 
gelium Jeſu verläßt, werin man demfelben wohl 
gar entgegen arbeitet ind widerſtrebt. Wir. has 
ben alfo im Grunde feme Wahl; entweder wir 
müffen es mie männlicher Standhaftigfeit veſt⸗ 
halten, und als das wichtigfte Kleinod bewahren, 
Das uns anvertraut iſt; oder wir iverden ung mit 
einem Srevel, der uns entehrt, und die: fhärffte 
Ahndung verdient, an dem Wohl, unfers ganzen 
Geſchlechts verfündigen. Mein, viefer feftliche 
Morgen würde euch nicht an Diefem Orte verſam⸗ 
melt haben, wenn ihr nicht geneigt wäret, das 
erfte zu thun; wenn ihr ihn nicht durch den edlen 
Vorſatz heiligen wollte, dem Evangelis des Aufe 
erftandnen treu zu bleiben, und es freymüthig 
und ftandhaft zu befennen. Aber bemerfet es 
wohl, daß ihr euch dann vor allen Dingen zu ei⸗ 
nem Veithalten feiner Thatfachen entfchlief- 
fen müflet; daß es nichts weniger als gleichgoͤt⸗ 
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eig ift, ob ihr das, was die Evangeliften von den 
Begebenheiten und Schikfalen Chriſti erzählen, 
ob ihr infonderheit feine Auferftehung und Küde 
Fehr ing Leben für wahre, ungezweifchte Gefchichte 
haltet, oder nicht. Nicht umfonft ruft der Apo⸗ 
ftel: iſt Chriſtus nicht auferftanden, fo 
ift unfre Predigevergeblid, fo ift aud 
euer Ölaubevergeblid,fofeyd ihr noch 
in euren Sünden, ſo find auch die, fo 
in Chriſto entfohlafen find, verloren. 
Denn urtheilet felbft, foll das Zeugniß der Juͤn⸗ 
ger Jeſu, daß er ins Leben zurücd gekehrt, und 
nad) feiner Wiederbelebung noch vierzig Tage 
lang in ihrer Mitte gewefen fey, nichts gelten, 
wird es Dann nicht in allen übrigen verdächtig 
werden, was fie. von ihm fagen; wird dann nicht 
feine ganze Geſchichte zweifelhaft und ungemiß 
zu werben anfangen; wird dann nicht alles weg⸗ 
fallen, was eirie höhere Veranftaltung der Sa: 
he Chriſti und einen göttlichen Urfprung berfel: 
ben, beweifen fann; werden dann feine ehren, 
und. die Sehren der Apoftel nicht von dem Range 
göttlicher Ausfprüche und Offenbarungen, zu ge: 
meinen Behauptungen gewöhnlicher Menfchen her: 
abfinfen, die man nach Gefallen behandeln unt 
eigenmächtig billigen oder verwerfen darf; wer: 
den. dann die DVerheiffungen des Chriftenthume 
nicht aufhören, Verficherungen unfers Schöpfer: 
zu. feyn, auf die wir ung getroft verlaffen koͤnnen 
Laſſet euch nicht bethören, M. Br., laſſet euch nich 
zu dem Wahne verleiten, als ob an der Gefchicht 
des Chriſtenthums, als ob an den Thatfachen def 
felben wenig gelegen ſey. Mit ihnen fteht und fäl 
die Ehre, das Anfehen und die göttliche Würde de 
Chriſtenthums felber; nehmer fie weg, und bi 
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zahrheiten des Evangelii ſind ein menſchliches, 
ıd eben daher der menſchlichen Willkuͤr unterwor⸗ 
nes Lehrgebaͤude. Und dürfet ihr euch fchämen, 
e Ihatfachen des Chriſtenthums veft zu halten? . 
iebt e8 denn Begebenheiten: die mehr beurkuns 
t wären, die ftärfere und unverdaͤchtigere Zeug⸗ 
ſſe für fich hätten, als die Begebenheiten »des 
hriftenehums? :Könnte fie da feyn die groffe auf 
© ganzen Erde verbreitete, zahlloſe Gefellfchaft 
r Chriften, wenn die Begebenheiten. nicht ges 
yehen wären, durch die ſie .geftiftee morben -ift; 
enn Chriftus. nicht auferftanden wäre, zu beffen 
zerehrung fi) ‚die erften Mitglieder. diefer. Ges 
fchaft vereinigten? Soll die Feier Diefes More 
ns nicht ein unwuͤrdiges Gepraͤnge ſeyn; iſt es 
is ein wahrer Ernſt, dem treu zu bleiben, der 
r uns geftorben und auferſtanden ift: fo muͤſ⸗ 
n mir uns; .entfchlieffen, die Ihatfachen: feines 
vangelii vet zu halten. ** 

Aber auch die Lehren deſſelben. Denn 
id fie nicht ſchon an fich.-fo. wahr, fu erhaben, 
fruchtbar, fo mohlthätig, daß :unfre Vernunft 
e billigen muß, ſobald fie unbefangen urtheilt, 
ad fie im rechten ‚Licht erblickt; daß bie Stim« 
ıe bes Gewiſſens fie. rechtfertigt, und bie Wuͤrde, 
je. verbindende Kraft bderfelben anerkennt; daß 
nfer Herz fich für fie erflärt, und fie überein« 
immend mie feinen edelften Neigungen und mit 
inen dringendſten “Bebürfniffen finder; daß bie 
'rfahrung, die Erfahrung: einzelner Menfchen 
nd ganzer Voͤlker, laut für fie zeugt, und ihre 
bendige, alles.verebeinde, alles beglückende Kraft 
urch unzählige Benfpiele bewährte? Würden wir 
ns alfo’ nicht. 'entehren, würden wir nicht eine 
himpfliche Sleichgültigkeit gegen das Wahre und 
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Bute, oder wohl gar eine frehe Widerſetzl 
gegen baffelbe verrathen, wenn wir Lehrer 
läugnen und aufheben wollten, deren Wer 
entichieden ift? Aber fie find. noch uͤberdieß 
(prüche, Entfcheidungen, unverfennbare Erfi 
gen unfers Schöpfers, die wir als einen | 
freyen, untrüglichen Unterricht anfeben, und ü 
zur Regel nehmen Fönnen. Denn für f 
Lehrer der Wahrheit, für feinen, der zu ur 
Geſchlechte fprach, und ihm den Willen € 
verfündigte, hat Gott fich fo erfläre, als fin 
ſum; feinen hat er auf eine fo auſſerorden 
Art als feinen Gefandten, als den Vertr 
feiner Rathſchluͤſſe, als den Mittler gerechefe 
durch welchen ung geholfen werden follte, ale 
Denn ihn allein konnte der Tod nicht feffelt 
allein fagte e8 vorher, er werde am. dritten 
ins Leben zuiücfehren, und hielt Wort; er 
konnte verfihern, der Vater habe ibm geg 
Das Leben zu haben. in: ihm felber, und bewi 
mit der That: er allein Eonnte rufen: -: 
mand nimme mein Leben von mir, 
laffe es von 'mir felber, ih babe 
Macht zu:laffen, und babe es Mei 
wieder zu nehmen Würden wir alfo 
Gott felbit widerfprechen, wenn wir feine 

verwürfen? Würden wir nicht die einzigen ' 
lich ermweislichen Offenbarungen und: Gefege 
fers Schöpfers, die es auf Erden giebt, verfe 
ben, wenn wir ihm untreu würden? ift es 
einleuchtend wahr, was er felbft fagte: wer ı 
verachtet, der verachtet den, der mid 
ſandt hat. Sehet alſo zu, liebe Br 
Daß nicht Jemand unter euch ein ar 
unglaubiges Herz habe, das da abt 


ne — —⸗ 
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“von dem lebendigen Gott; fondern ers 


f 


mahnet euch felbft alle Tage, fo lang. 
es heute heiſſet, daß nicht Jemand ums. 
ter euch verſtockt werde durch Betrug, 
der Sünde; denn wir find CHrifti eheil-. 
baftig worden, fo wir anders das ans 
gefangene Werf bis ans Ende vet. 
behalten. nn 

"Und, o wie Fönnten wir anders! Wollen wir: 
den Morgen der Auferſtehung Jeſu würdig fei⸗ 
ern: fo ift esja auch unverbruͤchliche Treue 
gegen unferePfliche, wozu wir ung entfchliefs 
fen müffen; fo muß es unfer ernftlicher Vorſatz 
feyn, allem, was ſich ung als Pflicht anfündigr, 
einen pünftlichen, und einen willigen Ge— 
borfam zu leiften. | 

Denn fann man fi umfehen, M. Br., über« 
leget es felber, Ffann man ſich umfehen auf dem 
großen Schauplag, auf welchem wir ung heute 
befinden, ohne durch alles, was fi) ung da. zeigt, 
an die Heiligkeit der Pflicht erinnert, und zu ei« 
nem puͤnktlichen Gehorſam gegen diefelbe er= 
muntert zu werden ? Wollet ihr mwiffen, wie ge« 
nau ihr es mit derfelben nehmen, wie wenig ihre 
euch irgend eine Ausnahme erlauben müffet, fo« 
bald ihr Gebot an euch ergehet: richtet eure Yus 
gen auf Jeſum, den Auferjtandenen; auc) dann, 
als fie ihn zum Martertode rief, folgte er ohne 
MWiderrede; er ward gehorfam bis zum Tod, ja 
zum Tod am Kreuz. Wollet ihr lernen, wie viel 
ihr der Pflicht fihuldig feyd, und welche Opfer, 
Ih gebühren: richtet eure Augen auf Jeſum, 
den Auferftandenen; an ihm erblidet ihr die eh- 
renvollen Wunden noch, die er im Dienfte derfels 
ben erhielt, und es war fein feben, was er in Dies 
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fem Dienft hingab. Wolle ihr euch unterric. 
sen, zu welchen Fehlern und Verbrechen, zu wels 
chem Elend und Verderben auch Eleine Abweir 
‚ ungen vom Gebote der Pflicht führen, in wel⸗ 
chen ſchrecklichen Verfall jede Untreue gegen bie 
elbe ausarten kann: richtet eure Augen auf die 
einde des Auferftandenen; als Derräther ber 
Wahrheit, mit dem heiligften Blute befledt, das 
jemals auf Erden gefloffen ift, als verabfcheuungs« 
wuͤrdige Unterdruͤcker und Mörder erfchienen fie 
Bier, und unauslöfhlich ift die Schande, melde 
fie bedeckt, Wollet ihr endlich fühlen, wie viel 
Gott daran gelegen tft, Daß die Heiligkeit ber 
Pfliht von jedermann erfannt werde, daß fid 
alles vor ihrer unerbittlihen Strenge beuge, daß 
es Niemand wage, ihre unftatthafte Entſchuldigun— 
gen entgegen zu feßen, und ihr etwas gleichfam ab: 
zudringens überfchauet diefes ganze große Schau 
fpiel, dieſe wundervolle, aufferordentliche Anftalt 
fie hat feinen andern Endzweck, als Die ganz 
Menfchheit an ihre Pfliche zu erinnern; als fi 
aus der Sicherheit aufzumeden, in der fie ih 
Pflicht vernadhläffige und vergißt; als ihr begrei 
lic) zu machen, daß es einen Öefeßgeber und Kid 
ter giebt, dem fie für ihr Verhalten verantwortlii 
ift; als das Gefühl für Sittlichkeit und Pflid 
maͤchtig aufzuregen und zu flärfen; fie hat fi 
nen andern Enbuned, diefe Anftale, als der ga 
zen Welt den Mann zu zeigen, durch welch 
Gott richten wird den Kreis des Er 
bodens mit Gerechtigkeit, durch wı 
hen er geben wird einen Jeglichen na 
feinen Werfen. Was wären wir, M. 3 
wenn wir bey einem ſolchen Schaufpiel fuͤhll 
Bleiben koͤnnten; wenn wir nicht den ernftlich: 
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lem, was ſich uns als Pflicht ankuͤndigt, einen 


pünctlihen Gehorſam zu leiſten. | 

Doch auch zu einem willigen, u einem 
freudigen. Gehorfam gegen unfre Pflicht muß uns 
das Schaufpiel erwecken, welches diefer Morgen 
ung zeigt. Sie mag anfangs fraurig, abfchres 
end, fürchterlich feheinen, die Geftalt, M. Z., 
in der die Pflicht ſich uns darftellt; eg mag uns 
ferm Herzen wehe thun, wenn es ihr feine lieb⸗ 


ften Wünfche, feine Heftigften Neigungen, feine 


angenehmften Güter, wenn es ihr alles zum Opfer 
bringen foll, was uns auf Erden werth und theuer 
ift. Aber diefe ftrenge unerbittlihe Herrfcherin, 
die unfer ſchwaches Herz oft fo gern für eine 
graufame Tyrannin erflären möchte, feet ihr fie 
beym Glanze dieſes heiligen Morgens nicht in 
eine Freundin, nicht in eine Wohlthäterin, nicht 
in eine Führerin zum $eben, zur Ehre, zum Him⸗ 
mel verwandelt; foll euch der Sieg, zu welchem 
fie unfern Mittler geführt hat, nicht rühren und 
ermuntern; foll die Ausſicht in die Ewigkeit und 
in ein höheres Reich Gottes, die ihr heute vor 
euch habt, euch nicht überzeugen, daß es der 
Weg zur Herrlichfeie iſt, auf den die Pfliche 
uns leitet? Kleinigkeiten, M. Br., Kleinigfeiten 
find alle die Opfer, die fie von ung verlangt; wil⸗ 
“fig, gern, mit Freuden wollen wir fie auf ihrem 
Altar niederlegen, fobald es nöthig iſt; denn große, 
wichtige, ewig dauernde Güter find die Vergel— 
tung, die fie uns dafür bietet. Dürfen wir uns 
bevenfen, dürfen wir zaubern, ihrer Stimme 
zu folgen und ihr Gebot zu erfüllen, wenn uns 
fir die flüchtigen Freuden der Sinne Zufrieden« 
beit des Herzens, wenn uns für „die Bequem⸗ 
2 


T 
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ben ganzen Erdfreis ergoffen haben. Aber ich 
habe mit Bedacht gefagt, vernünftig muͤſſe 
das Beobachten dieſes groſſen Werkes ſeyn, es 
muͤſſe durch kein Vorurtheil irre geleitet, und in 
ein ſchaͤdliches Träumen verwandelt werden. Die 
beyden Wanderer im Evangelio waren fehr aufs | 
merffam auf diefen wichtigen Gegenftand, er 
war der Inhalt ihres Geſpraͤchs, fie behandels 
ten ihn mit einer. Lebhaftigkeit, die ſich in ihrem 
ganzen Derbalten ausdrückte. Aber fie fahen ihn 
noch im Mebel des Juͤdiſchen Worurtheils; wir 
bofften, fagten fie mit wehmuͤthigem Bedauern, 
er follte Iſrael erlöfen; es fam ihnenalfe _ 
alles anders vor, als es wirklich war, und man | 
darf ſich niche Darüber wundern, daß fie Jeſus 
mit den. Worten anredete: o ihr Thoren und 
träges Herzens zu glauben alle dem, 
das die Propheten geredet haben. Laflet | 
uns wohl zufehen, M. Br., daß uns nicht etwas 
Aehnliches widerfahre, daß uns bey ver Aufmerk- 
ſamkeit, die wie dem Werfe Gottes und Chriſti 
widmen, nicht irgend ein Vorurtheil, irgend eine 
Partheylichkeit, irgend ein unedler Wunfch des 
Herzens den wahren Gefichtspunft verrüde, und 
und entweder mit eitlen Hoffnungen, ober mit 
unnöthigen Beforgniffen erfuͤlle. Wir wollen uns 
alfo nicht daran Eehren, wenn ung unvorfichtige 
Menfchen aus den Propheten zeigen wollen, was 
der Kirche Chriſti in unfern Tagen bevorftebe, 
wenn fie die Schrift zu fürchterlihen Vorher⸗ 
fagungen mißbrauchen; es foll uns nicht irre ma» 
hen, wenn die eine Parthey über den Verfall des 
Chriſtenthums klagt, und die andre Die zunehmen» 
de. Reinigung und Vervollkommnung veffelben 
ruͤhmt; es foll ung nicht auffallen, wenn die Auf: 


—— 
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ſern Formen, in welchen das Chriſtenthum bieer 

da gemwefen ift, ſich Andern,. und aridre an. ihre 
Stelle treten; felbft das foll uns nicht in Verwir⸗ 
tung feßen, wenn ihm, hier und da Das Anfehen 
genommen wird, das eg in der bürgerlicher Ges 
fellfhaft hatte, wenn es aufhört, die öffentliche 
Religion ganzer Staaten zu ſeyn. Beobachten 
wir das Werk Gottes’ und Chriſti vernünftig: fo 
find es nicht zufällige Umftände, an die wir. uns 
hängen; fo ift es die freye, geiitliche Natur deffel- 
ben, worauf wir fehen; fo forfehen wir nach dem 
Einfluß, welchen es auf die Erleuhfüng, Beſſe⸗ 
rung und Beruhigung feiner Bekenner hat; fo 
vergeffen wir es nicht, daß der Auferftandeiie auf 
mehr als eine Art genoffen werden fann, ‚und bie 
Fülle feiner Wohlthaten unendlich iftz ſo ſagen 
wir mie dem Apoftel: daß nur Chriſtus ver- 
fündigt werde, es gefhehe zufalleng, 
oder rehter Weiſe; fo find wir überjeugt, 
das Reih Gottes fomme nicht mif aufs 
ferlihen Geberden, man werde aud 
nicht fagen: fiehe, bie oder da ift es; 
eg fen vielmehrinwendiginuns. Wenn 
man jemals Urfache gehabt hat, M. Br., dem 
Werke Gottes und Ehrifti Die angeftrengeefte Auf 
merffamfeit zu widmen, fo ift dieß jezt der Fall; 
nur laffet ung dafür forgen, Daß unſer Beobach⸗ 
ten vernünftig fey. u " 

Aber auch eheilnehmend. Die Wärme, 
M. Z., der Eifer, die groffe Innigkeit, mit der 
die beyden Wanderer im Evangelio von der Ge« 
ſchichte fprachen, die ihnen fo wichtig und doch 
fo rärhfelhaft, fo theuer und doch fo fraurig war, 
diefe edle Theilnehmung zog den Auferftandnen 
herbey; fie waren es werth, daß er ihnen zu Hilfe 
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fam; daß er ihnen ficht gab, und ihre vermunde 


ten Herzen heilte und erquickte. Kann feine Sa- 
che ung jemals gleichgültig werben; Fann es uns 
einerlen feyn, ob fie fortfchreite, oder rückwärts 
gehe, ob fie fiege, ober unterliege, koͤnnen mir 
ungerühre und unbewegt bleiben? Er mag geehrt 
oder verachtet, angebetet oder geläftert werden : fo 


laſſet uns nicht fagen, daß mir Mn gekannt und feio 


ne Würde auch nur in der Entfernung erblict ha⸗ 
ben;. fo laflee uns nicht fagen, daß mir willen, 
worauf es ben feinem Werf abgefeben ſey. Die 
wichtigfte Anftale für Wahrheit, Sittlichkeit und 
Wohlfahrt, die jemals auf Erden da gewefen ift, iſt 


das Werf Gottes und Chriſti; die wahre Erleuch⸗ 


tung, Beſſerung und Begluͤckung unfers ganzen 
Geſchlechts haͤngt von demfelben ab; in alle Laby⸗ 
einthe bes Irrthums, auf alle Abwege des Lafters, 
in alle Abgründe des Verderbens und der Noth 
geräth die arme Menſchheit, fobald fie fich von 
dem Unterricht, von den Gefegen, und von der $eis 
tung des Evangelii Jeſu entfernt. Und wir follten 
ung nicht darum befümmern, ob diefes Evangeli- 
um feinen Einfluß verliert oder erweitert; wir 
follten niche jeden Sieg deffelben mit inniger 
Freude, und jedes Hinderniß, das ihm in den Weg 
gelege wird, mit Unmillen und Bedauern betradh- 
ten; das Schickſal und der ganze Gang des Wer: 
kes Chriſti follte nicht die wichtigfte Angelegenheit 
unfers Herzens feyn? a, M. Br., iſt euch der 
Auferſtandne etwas werth, Fennet ihr ihn als einen 
Propheten mächtig von Thaten und Wor 
tenvor Gott und allem Volk, iſt euch die 
unenblihe Wichtigkeit feiner Perfon und Sache 
für unfer ganzes Gefchlecht, für Zeit und Ewig- 
keit anfhaulich geworden: fo wird cs an dieſem 
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feierlichen Morgen ein veſter Vorſatz eures Her⸗ 
zens werden, ihn nie, nie wieder aus den Augen zu 
verlieren, ihr werdet euch zu einem theilnehmen⸗ 
den Beobachten feines Werkes entfchlieffen. 
Damit wird fid) aber gleichfam von felbft ein 
zweyter Vorſatz verknüpfen, ihr werdet euch ein 
bebarrlihes Veſthalten feines Evan- 
gelii zur Vorſchrift maden; "und zwar 
ein Veſthalten, der Thatfachen und der —* 
ren, aus welchen dieſes Evangelium 
Iſt das Werk Chriſti fo wichtig, M. Z., wie 
wir ſo eben geſehen haben; iſt der Einfluß befler 
ben auf die Bildung und Begluͤckung urifers Ges 
lechts fo groß und entfihiederi: fo wird man zum 
Berräther ander Menſchheit, fo wird man- ein 
gefährlicher Feind derſelben, wenn ran das Evan⸗ 
gelium Jeſu ‘verläßt, werin man demfelben wohl 
gur entgegen arbeitet imd miberftrgbt. Wir. has 
ben alfo im Grunde feme Wahl; entweder wir 
müffen es mit männlicher Standhaftigfeit veſt⸗ 
halten, und als das wichtigfte Kleinod bewahren, 
Das uns anvertraut iſt; oder wir werden ung mit 
einem Srevel, ber uns entehre, und die ſchaͤrfſte 
Ahndung verdient, an’ dem Wohl, unfers ganzen 
Gefchlechts verfündigen. Nein, dieſer feftliche 
Morgen würde euch nicht an Diefem Orte verſam⸗ 
melt haben, wenn ihr nicht geneigt wäret, das 
erfte zu thun; wenn ihr ihn nicht durch den edfen 
Vorſatz heiligen wolltet, dem Evangelio des Aufe 
erftandnen treu zu bfeiben, und es freymüthig 
und ftandhaft zu befennen. Aber bemerker es 
wohl, daß ihr euch dann vor allen Dingen zu ei⸗ 
nem Veithalten feiner Thatſachen entfchliefe 
fen muͤſſet; daß es nichts weniger als gleichguf, 


279 Vierzehnte Predigt, 


eig .ift, ob ihr das, was die Evangeliften von den _ 
Begebenheiten und Schickſalen Chrifti erzählen, 

ob.ihr jnfonderheit feine. Auferftehung und Rüde : 
kehr ing Leben für wahre, ungezweifelte Gefchichte - 
haltet, oder nicht. Nicht umfonft ruft der Apo⸗ 
fiel: ift Chriftus nicht auferftanden, fo 
ift unfre Predigtvergeblid, fo ift aud) 
euer Glaube vergeblich, ſo feyd ihr noch 
in.guren. Sünden, fo find auch die, fo 
in. Chrifto entfhlafen ſind, verloren. 
Denn urtheilet felbft, Toll das Zeugniß der Juͤn⸗ 
ger Jeſu, daß er ins Leben zuruͤck gekehrt, und 
nach. feiner Wiederbelebung noch vierzig Tage 
lang in ihrer Mitte geweſen fey, nichts gelten, 
wird,es dann nicht in. allen übrigen verdächtig 
werden, was fie. von ihm fagen; wird dann nicht 
feines ganze Geſchichte zweifelhaft und ungemiß 
zu werben ‚anfangen; wird dann nicht glles weg⸗ 
falfen,. was eine höhere Veranſtaltung der Sa 
he Chriſti und einen göttlichen Urfprung derfel« 
ben,. beweifen kann; werden dann feine Lehren, 
und, die Lehren der Apoftel nicht von dem Range 
göstlicher Ausfprühe und. Offenbarungen, zu ges 
meinen Behauptungen gewöhnlicher Menfchen her⸗ 
abſinken, die man nad) Gefallen behandeln und 
eigenmächtig billigen oder verwerfen darf; wer⸗ 
den. dann die Verheiſſungen des Chriſtenthums 
nicht aufhören, Verficherungen unfers Schöpfers 
zu feyn, auf die wir uns getroft verlaffen. fönnen ? 
Laſſet euch nicht bethoͤren, M. Br., laſſet euch nicht 
zu dem Wahne verleiten, als ob an der Gefchichte 
des Chriftenthums, als ob an den Tharfachen defe 
felben wenig gelegen ſey. Mit ihnen fteht und fälle 
die Ehre, das Anfehen und die göttliche Würde des 
Chriſtenthums felber; nehmer fie weg, und bie 


N 
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Mahrheiten des Evangelii find ein menſchliches, 
und eben daher der menfchlichen Willkuͤr unterwor⸗ 
fenes Sehrgebäude. Und duͤrfet ihr euch ſchaͤmen, 
die Tharfachen des Chriſtenthums veft zu halten? 
Giebt es denn Begebenheiten, die mehr beurkun⸗ 
det wären, die ftärfere und unverdächtigere Zeugs 
niffe für fich härten, als die Begebenbeiten . bes 
Chriſtenthums? ‚Könnte fie da feyn die groffe auf 
der ganzen Erde verbreitete, zahlloſe Gefellfchaft 
der Chriſten, wenn die Begebenheiten. nicht ‘ges 
ſchehen wären, durch Die fie -geftiftet ‚worden iſt, 
wenn Chriftus. nicht auferftanden wäre, zu deſſen 
Verehrung fi die erften Mitglieder. diefer Ges 
fellfchaft vereinigten? Soll die Feier dieſes More 
gens nicht. ein unwuͤrdiges Gepraͤnge ſeyn; iſt es 
uns ein: wahrer Ernſt, dem treu zu bleiben, ber 
für uns geftorben und auferftanden ift: fo muͤſ⸗ 
fen wir uns. .entfchlieffen, die Ihatfachen: feines 
Evangelii:-veft zu halten. on! 

Aber auch die Lehren. dveffelben. . Denn 
find fie nicht ſchon an fich.-fo..mahr, fo erhaben, 
fo fruchtbar, fo mobi, daß unſre Vernunft 
ſie billigen muß, ſobald ſie unbefangen urtheilt, 
und fie im rechten ‘Licht erblickt; daß bie Stim⸗ 
me des Gewiſſens ſie rechtfertigt, und die Wuͤrde, 
die verbindende Kraft derſelben anerkennt; daß 
unſer Herz ſich fuͤr ſie erklaͤrt, und ſie uͤberein⸗ 
ſtimmend mit ſeinen edelſten Neigungen und mit 
feinen dringendſten Beduͤrfniſſen findet; daß die 
Erfahrung, die Erfahrung. einzelner Menſchen 
und ganzer Voͤlker, laut für ſie zeugt, und ihre 
lebendige, alles.verebeinde, alles begluͤckende Kraft 
durch unzählige Benfpiele bemähre? Würden wir 
ung alfo’nicht. entehren, wuͤrden wir nicht eine 
ſchimpfliche Öleichgültigkeit gegen das Wahre und 
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Gute, oder wohl gar eine free Wiberfeglichkeit | 


gegen. daffelbe verrathen, wenn wir Lehren ver 
läugnen und aufheben wollten, deren Werth fo 


entichieden ift? Uber fie find noch überdieß Aus« | 
fprüche, Entfcheidungen, unverkennbare Erklaͤrun⸗ 


gen unfers Schöpfers, Die wir als einen fehler- 
freyen, untrüglichen Unterricht anfehen, und überall 


zue Regel nehmen fönnen. Denn für feinen - 


gehrer der Wahrheit, für feinen, der zu unferm 
Geſchlechte fprach, und ihm den Willen Gottes 
verfündigte, bat Gott ſich fo erklärt, als für Je⸗ 
ſum; feinen hat er auf eine fo. aufferordentliche 
Art als feinen Gefandten, als den Vertrauten 
feiner Rathſchluͤſſe, als den Mittler gerechtfertigt, 
buch welchen ung geholfen werden follte, als ihn. 
Denn ifn allein konnte der Tod nicht fefleln; er 
allein fagte e8 vorher, er werde am dritten Tag 


Ins Leben zuruͤckkehren, und hielt Wort; er allein 


fonnte verfichern, der Vater habe ihm gegeben, 
Das Leben zu haben. in ihm felber, und bewies es 
mit der That: er allein Eonnte rufen: Nie 
mand nimmt mein Leben von mir, id 


laffe es von "mir felber, ih habe es 


Macht zu.laffen, und habe es Macht, 
wieder zunehmen. Würden wir alſo nicht 


Gott felbjt widerfprechen, wenn wir feine Lehre 
verwürfen? Würden wir nicht die einzigen wirke 
Sich erweislichen Offenbarungen und. Gefege um | 
fers Schöpfers, Die es auf Erden giebt, verſchmaͤ 


ben, wenn wir ihm unereu würden? ift es nicht 
einleuchtend wahr, was er felbft fagte: wer mid 
verachtet, der verachtet den, der mich ge 
ſandt bat, Sehet alſo zu, diebe Bruͤder, 
daß nicht Jemand unter euch ein arges 
unglaubiges Herz habe, das da abtrete 

von 
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von dem lebendigen Gott; ſondern ers, 
mabnet euch felbft alle Tage, fo lang: 
es heute heiffet, daß nihe Jemand uns. 
ter euch verſtockt werde durch Betrug. 
der Sünde; denn wir find Cprifti cheile, 
baftig worden, fo wir anders Das an. 
gefangene Werf bis ans Ende vefle. 
bebalten. Bus 
“Und, o wie Fönnten wir anders! Wollen wir: 
den Morgen der Auferftehung Jeſu würdig fei⸗ 
ern: fo iſt es j auh unverbrüchliche Treue 
gegen unfere Pflicht, wozu wir ung entfchlief- 
fen müffen; fo muß es unfer ernftlicher Vorſatz 
feyn, allem, was fi) uns als Pflicht anfündigt, 
einen pünftlichen, und einen willigen es 
horſam zu leiften. | 
Denn fann man fih umfehen, M. Br., übers 
feget es felber, fann man fich umfehen auf dem‘ 
großen Schauplag, auf welchem wir uns heute 
befinden, ohne durch alles, was fich uns da. zeigt, 
an die Heiligkeit der Pflicht erinnert, und zu ei« 
nem puͤnktlichen Gehorſam gegen diefelbe er« 
muntert zu werden ? Wollet ihr wiffen, wie ge= 
nau ihr es mit derfelben nehmen, wie. wenig ihr 
euch irgend eine Ausnahme erlauben müffet, fo« 
bald ihr Gebot an euch ergehet: richtet eure Au— 
gen auf Jeſum, den Auferftandenen; aud) dann, 
als fie ihn zum Martertode rief, folgte er ohne 
Widerrede; er ward gehorfam bis zum Tod, ja 
zum Tod am Kreuz. Wollet ihr lernen, wie viel 
ihr der Pflicht fihuldig feyd, und welche Opfer, 
In gebühren: richtet eure Augen auf Jeſum, 
den Auferftandenen; an ihm erblidet ihr die ehe 
renvollen Wunden noch, die er im Dienfte derfel- 
ben erhielt, und es war fein Leben, mas er in Dies 
Dr. Kheind. Pr, ste Samml. Iſter Bd. 1799. & 
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fem Dienft hingab. Wolle ihr euch unferrich 
ten, zu welchen Sehlern und Verbrechen, zu wel 
chem Elend und Verderben auch Fleine Abwei⸗ 
‚ «ungen vom Gebote der Pflicht führen, in wel- 

hen ſchrecklichen Verfall jede Untreue gegen dies 
elbe ausarten kann: richtet eure Augen auf die 

einde des Auferftandenen; als Verraͤther der 
Wahrheit, mit dem heiligften Blute befleckt, das 
jemals auf Erden gefloffen ift, als verabfcheuungs« 
wuͤrdige Unterdrüdfer und Mörder erfchienen fie 
hier, und unausloͤſchlich ift die Schande, melde 
fie bedeckt, Wollet ihr endlich fühlen, wie viel 
Gott daran gelegen ift, Daß die Heiligkeit ber 
Pflicht von Jedermann erfanne werde, daß ſich 
alles vor ihrer unerbittlichen Strenge beuge, daß 
es Niemand wage, ihr unſtatthafte Entſchuldigun⸗ 
gen entgegen zu ſetzen, und ihr etwas gleichſam ab⸗ 


— — —— — 


zudringen: uͤberſchauet dieſes ganze große Schau⸗ 
ſpiel, dieſe wundervolle, auſſerordentliche Anſtalt; 


ſie hat keinen andern Endzweck, als die ganze 
Menſchheit an ihre Pflicht zu erinnern; als ſie 
aus der Sicherheit aufzuwecken, in der ſie ihre 
Pflicht vernachlaͤſſigt und vergißt; als ihr begreif⸗ 
lich zu machen, daß es einen Geſetzgeber und Rich⸗ 

ter giebt, dem ſie fuͤr ihr Verhalten verantwortlich 
iſt; als das Gefuͤhl fuͤr Sittlichkeit und Pflicht 
maͤchtig aufzuregen und zu ſtaͤrken; ſie hat kei⸗ 
nen andern Enbaned, diefe Anftalt, als der gan 
zen Welt den Mann zu zeigen, durch welchen 

oft richten wird den Kreis des Erb» 
bodens mit Gerechtigkeit, durch weh 
hen er geben wird einen Jeglichen nad 
feinen Werfen. Was wären wir, M. Br, 
wenn wir ben einem ſolchen Schaufpiel fühllos 
Bleiben könnten; wenn wir nicht den ernftlichen, 
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veſten und unverbruͤchlichen Vorſaßß faßten, als 


lem, was ſich uns als Pflicht ankuͤndigt, einen 


pünctlichen Gehorſam zu leiſten. 
| Dod auch zu einem willigen, zu einem 
freudigen. Gehorfam gegen unfre Pflicht muß uns 
- das Schaufpiel erwecken, welches diefer Morgen 
uns zeigt. Sie mag anfangs fraurig, abfchres 
end, fürchterlich fcheinen, die Geftalt, M. Z., 
in der die Pfliche fih uns darftellt; es mag un« 
ferm Herzen wehe thun, wenn es ihr feine liebs 


ften Wünfche, feine beftigften Neigungen, feine - 


angenehmften Güter, wenn es ihr alles zum Opfer 
bringen foll, was uns auf Erden werch und theuer 
ift. Aber diefe ftrenge unerbittlihe Herrfcherin, 
Die unfer ſchwaches Herz oft fo gern für eine 
graufame Tyrannin erflären möchte, ſehet ihr fie 
beym Glanze diefes heiligen Morgens nicht in 
eine Freundin, nicht in eine Wohlthäterin, nicht 
in eine Führerin zum $eben, zur Ehre, zum Him« 
mel verwandelt; foll euch der Sieg, zu welchem 
fie unfern Mittler geführt hat, nicht rühren und 
ermuntern; fol die Ausſicht in die Ewigkeit und 
in ein höheres Reich Gottes, die ihr heute vor 
euch habt, euch nicht überzeugen, daß es der 
Meg zur Herrlichfeit if, auf den die Pfliche 
ung leitet? Kleinigkeiten, M. Br., Kleinigkeiten 
- find alle die Opfer, die fie von ung verlangt; wil⸗ 
-fig, gern, mit Freuden wollen wir fie auf ihrem 
Altar niederlegen, fobald es nöthig iſt; denn große, 
wichtige, ewig dauernde Güter find die Vergels 
tung, die fie uns dafür bietet. Dürfen wir uns 
bevenfen, dürfen wir zaubern, ihrer Stimme 

u folgen und ihr Gebot zu erfüllen, wenn ung 
Ahr die flüchtigen Freuden der Sinne Zufrieden« 
beit des Herzens, wenn uns für * Bequeme 

2 . 
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lichkeiten des Koͤrpers Ruhe der Seele, wenn uns 
fuͤr die vergaͤnglichen Schaͤtze der Erde unvergaͤng⸗ 
liche Vorzuͤge des Geiſtes, wenn ung für Die zwey⸗ 
Deutige Ehre bey Menfchen der Beyfall Gottes 
und Jeſu, wenn ung fiir diefes kurze muͤhevolle 
Leben Unfterblichfeit zu Theil wird, wenn wir fe 
ben, daß ein unbedeutender irdifcher Verluſt, den 
wir im Dienfte der Pfliche leiden, durch Beloh⸗ 
nungen des Himmels vergütet wird. Auf die 
Graͤnze, wo fi) Zeit und Ewigkeit von einander 
fheiden, verfezt ung diefer heilige Morgen, M. 
Br.; ihr fehet, was die Pflicht in beyden Wels 
ten ift und vermag; daß fie in.der Zeit fordert, 
und in der Ewigkeit giebt; daß fie auf Erden 
Zwang anthut, und im Himmel belohnt; daß fie 
das flüchtige Leben im Staube mit Unannehmlich⸗ 
feiten, und das Graͤnzenloſe in der Herrlichkeit 
mit Seligfeiten erfülle. Und wir follten ihr nicht 


huldigen; wir follten ihre nicht willig unverbruͤch 


lihen Gehorſam ſchwoͤren; wir follten an ihrer 
fihern Hand nicht dem Auferftandenen mit Freu— 
den folgen; wir follten nicht bedenfen, daß uns 
die Ewigkeit die Palme des Sieges nur dann reis 


hen kann, wenn wir, fo wie Er, der Pflihe ' 


sreu geweſen find bis ang Ende? 


Doc) diefes Denfen an einen andern Zuſtand, 


der uns nach dem Leben auf Erden erwartet, iſt 


eben der lezte Worfag, mit welchem wir den Mor» 
gen der Auferftehung Jeſu feiern follen; auch zu 


einer fläten Hinfiht auf unfern Heben - 


gang in eine beßre Welt müffen wir uns 
noch) entfchlieffen; wir müffen durch wohlt haͤ— 
tiges Wirfen auf unfre Brüder, unb 
durch gefezte Saffung beym Scheiben 
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zu beweiſen fuchen, daß wir unfers beffern- Va 
terlandes eingedenf find. -- . 
Unverantwortlich würde unfer $eichtfinn ſeyn, 
wenn wir die Aufflärungen und Ausfichten, die 
uns durch den Morgen der Auferſtehung Jeſa 
bekannt geworden find,. jemals wieder vergeffen, 
wenn "wir jemals wieder aufhören fünnten, une 
free Beftimmung : für eine beßre Welt ung be 
wußt zu bleiben, Aber muß ung: das’ groffe 
Schauſpiel diefes Morgens nieht zu dem Ente 
fhluffe begeiftern, dieſe Dinfiht auf die befne 
Welt, dieſes Gefühl -unfers Bürgerrecjts .in der⸗ 
:felben, durch ein wohlthätiges Wirkenauf 
unſre' Brüder zu beweifen? Den größten 
Wohlthaͤter unfers ganzen Gefchlechts, den Hei— 
fand und Netter deffelben erblicket ihr Bier 'ih 
feiner Herrlichkeit; für die Verdienſte, die er ſich 
um die Menfchen erworben hatte, ſehet ihr in 
nun erhöhet, und mit Preis und Ehre gekroͤnt. 
. Und in welhem Licht erfcheinen euch hier eure 

Bruͤder! Als Gefchöpfe, die werch und theuer 
‚vor Gott. find, fiir die das Blut des: Sohnes 
Gottes gefloffen iſt, die er afle der Unfterblichkele 
„geweiht hat, die er in der Ewigkeit um ſich "her 
verfammeln, und von Stufe.zu Stufe den Gipfel 
der Vollendung entgegen : führen. will, als uͤberir⸗ 
diſche Wefen in irdiſchen Geftalsen, die einft das 
$008 .einer ewigen Fortdauer. mit euch ‚theilen fol 
len, zeige euch der Schimmer dieſes Morgens bie 
Menfchen, mit welchen ihr. jegt.lebet. Wie, ihr 
sfönnter, ſchon gleichfam.beftraglt ‘von dem Glanye 
der höhern Welt, in die fie mit euch übergehen 
-Tolten, fie. geringfhäßen, mißhandeln, anfeinden, 
verführen? hr folltet vergeffen, daß die Ewigkeit 
‚euch nur dann Belohnung amd Sieg geben wird, 
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wenn fie euch, wie den Auferftandnen, als Wohl 
thäter eurer Brüder aufnehmen kann? Die beßre 
Welt, die befre Welt foll es alfo feyn, worauf 
wir fehen, was wir vor Augen behalten wollen, 
wenn wir auf unfre Brüder wirfen. O wir mol 
len dafür forgen, daß Niemand, Niemand ſchon 
im Voraus ung. in.„derfelben anflage; daß Die 
Zahl derer, die ung fegnen, die fich freuen koͤn⸗ 
nen, mit uns hier in Verbindung geflanden zu 
‚haben, immer größer in derfelben werde; daß wir 
viele Freunde, die uns aufnehmen, die ung re 
Erleuchtung, Beſſerung und Rettung verdanken 
werden, vor ung herfenden, bevor wir felbit ihre 
. ‚heilige Schwelle betreten; daß wir, umgeben von 
vollendeten Brüdern, die ung alle lieben, ung alle 
für ihre Wohlthaͤter ‚erklären, vor dem Richter⸗ 
ſtuhle des Auferftandenen erfcheinen koͤnnen; daß 
die Gatten, die. Kinder, die Freunde, die Bekann⸗ 
ten, die wir zurücdlajfen, wenn wir fcheiden, ung 


- | 


alle zum Seren folgen, und durch unfre Schuld | 


vor dem Throne des. Mittlers Feiner vermißt wer« 
be; Dafür forgen wollen wir, daß der Himmel nod) 
“fange nad) unferm Abfchied von der Erde Bürger 
erhalte, die durch das Beyſpiel, Das wir aufgeftelft, 
duch die Anftalten, die wir gemacht, durch bie 
Verdienſte, die wir uns erworben haben, vorberei« 
‚set und gebeffert worden find. Gluͤcklich, gluͤck⸗ 
lich, wenn fo zu leben, fo zu nüßen, mit biefem 
Geiſte der beffermn Welt unter unfern Brüdern zu 
wirken, der edle Vorfag und das heilige Gelübbe 
aſt, womit wir den Morgen der Auferſtehung 
wor dem Angeſichte Gottes feiern! 

.. "Wie leicht wird es uns dann werben, aud) 
durch gefegte Saffung beym Scheiben 


nech zu beweiſen, daß wir unfers beffern Vater- 
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landes eingedenk find. Ach es find ſchlaffe, vers 
gaͤngliche Bande, die uns auf Erden mit einan⸗ 
der vereinigen; einer nach dem andern windet ſich 
„von denſelben los; ſie zerreiſſen oft ſchneller, als 
wir denken; und auch von uns, auch von uns 
werden ſie vielleicht bald herabfallen, auch wir 
werden uns von allem trennen muͤſſen, was uns 
ier theuer iſt. Aber dem, deſſen Sieg wir heute 
eiern, der ſcheidend ſeine weinenden Freunde troͤ⸗ 
ſtete, und getroſt zum Water gieng, dem Aufe 
erſtandenen ſey es hiemit feyerlich von uns gelo— 
bet, auch wir wollen uns faſſen: wir wollen das 
empoͤrte Herz beruhigen, wenn es an der Bruſt 
unſrer ſterbenden Lieben ſchlaͤgt; wir wollen mit 
maͤnnlicher Standhaftigkeit handeln, wenn es mit 
uns ſelbſt Abend wird, und unſer Tag ſich neigt. 
Und koͤnnen wir dieß nicht? Sehet ihr nicht, 
wie klein der Zwiſchenraum iſt, der Zeit und 
Ewigkeit von einander ſcheidet? Iſt das Heilige 
thum nicht heute vor uns aufgethan, das ung aufe 
nimme, und wo wir uns einander wieder finden 
follen? Und wird nicht unfer Herz in uns bren« 
nen, wenn wir uns vor dem wieder finden wers 
ben, der uns alle geliebte hat, und uns auf ewig 
um ſich ber verfammelt? So gehet denn in Fries 
den, ihr alle, die ihr vor ung fiheiden follet; wir 
fegnen euch im Mamen des Auferftandnen, und 
trocknen unfre Thraͤnen; denn folgen, folgen follen 
wir euch, und eingeben zu unfers Heren Freude. 
O reich uns deine Band, Ueberwinder des Todes ; 
laß uns den Staub der Erde muthig unter 
unfre Füße treten, und getroft zum beſſern Va⸗ 
terland entfliehen; Amen. 
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XV. 
Am Sonntage Quaſi modo genikt, 
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Evangelium: Joh. XX.0.19—3r. 


u einer Stunde des Abfchieds und der Tren« 
nung find die Foftbaren Augenblice beſtimmt, M. 
Br., die wir jezt vor dem Angeſichte Gottes mit 
einander zubringen, und durch fromme Betrach—⸗ 
tungen beiligen follen. Die Stände des Bas 
terlandes, welche bisher in unfrer Mitte gelebt, 
und ihren Aufenthalt unter ung zu Sorgen, Bes 
rathfchlagungen und Arbeiten für das allgemeine 
Wohl angewendet haben, find im Begriff, ung 
wieder zu verlaffen, und auf die Pläge zurüc zu 
£ehren, welche ihnen unter unfern Micbürgern ans 

ewiefen find. Ihre Geſchaͤfte find vollendet; der 

weck ihrer Zufammenfunft iſt erreicht; der Va— 
ter des Vaterlandes, der fie gehört, der ih— 
nen neue Beweiſe des Vertrauens gegeben, und 
neue Proben der Treue von ihnen erhalten hat, 
will fie noch einmal um feinen Thron verfammeln, 
fobald diefe Stunde der Andacht vorüber ſeyn wird, 
and ihr Museinandergehen bewilligen. Wir, M. 
Br., wir Fönnen diefen Abſchied, wenn Liebe zum 
Vaterland, und wahre Theilnehmung an dem 
Wohle deffelben in unferm Herzen ift, unmöglich 
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ınders, als mit Ruͤhrung feiern. Es find Mit 
yürger, Freunde, ehrwuͤrdige Männer und Patrio⸗ 
en, die ſich wieder von uns entfernen; fie ha⸗ 
ven mit Sefinnungen des Wohlmollens und einer 
wüderlichen Zuneigung unter uns gelebt und ges 
yandelt; fie haben bemiefen, daß achter Bürger 
inn fie befeelt, und Daß. es ihnen ein Ernft: ift, 
hree Pflicht zu geharchen; und was unfre ‘Des 
nerfung, was unfre Erfenntlichfeit gang befon« 
ers verdient, fie haben ihre Gefhäft un« 
er uns mit Eintracht und wechfelfelti« 
‚em Vertrauen betrieben; feft verwahrt 
jegen die verführerifchen Beyſpiele des Zeitalters, 
md gleichgültig gegen alles, mas die Zwietracht 
hun Fonnte, ihr Einverftändniß zu ftören, haben 
e die Beforgniffe der Kleinmürhigen widerlegt, 
ie Erwartungen der Webelgefinnten beſchaͤmt, und 
ie Wünfche derer, die es mit dem Vaterlande 
ut meinen, erfüllt; unempfindlih und undanf« 
ar würden wir alfo feyn, wenn diefe Stunde des 
(bfchieds nicht auch unferm Herzen rührend und 
zyerlich wäre. a 
. Wie wir fie heiligen, M. Br., durch wel⸗ 
je Betrachtungen wir ihr eine bleibende Wich— 
gfeit geben, und fie unſern fcheidenden Mitbür« 
ern und Freunden eben ſowohl, als ung felber 
leihfam unvergeflih machen wollen, Darüber 
Innen wir nicht lang unſchluͤſſig ſeyn, wenn wie 
n die Zeit denken, in welcher wir leben, und uns 
ach den Gefegen des Waterlandes einander wie⸗ 
er zu fehen hoffen. Mit ftarfen Schritten naͤ⸗ 
ern wir uns der Öränze unfers Jahrhun— 
erts, eines Jahrhunderts, das immer merf« 
ürdiger, immer aufferordentlicher, immer er« 
hütternder zu werden fheint, je mehr es zu Ende 
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eilt; das beſonders in den zuletzt verfloſſenen 
ren auf dem Felde der Wiſſenſchaften, im Ge 
der Religion, in dem Zuſtande vieler Voͤlker, 


in der Verfaſſung unſers ganzen Geſchlechts 


aͤnderungen und Umkehrungen zu Stande geb 


hat, welche die kuͤhnſten Erwartungen uͤbertr 
welche den Anfang des kuͤnftigen nothwendig 
Folgen bezeichnen muͤſſen, die Fein menſchl 


Verſtand noch zu uͤberſehen vermag. Es if 
kurze Zeitraum von etwa ein und zwan 
Monaten, der uns no von diefem Anf 
trennt, und die erſten Jahre des neuen sr 
derts werden bereits zurücgelege feyn, -e 


die Stände des Vaterlandes von neuem in uı 


Mauern verfammeln. Können wir auf der Gı 


zweyer Jahrhunderte, wovon fid) das eine ı 


dem Getöfe des Kriegs, und mit den Truͤm 
unglüclicher Reiche belaftet, in den Abgrunl 
Vergangenheit ſtuͤrzt; und das andre mit 

Sinfterniß bereinbricht, die zweydeutiger und fü 
ervoller ift, als die Dunkelheit der Zufunft 

zu ſeyn pflegt, Fönnen wir auf dieſer Graͤnze 
fheidenden und fommenden Jahrhunderts 

trennen, ohne uns noch einmal ernfthaft, her; 
brüderlich gegeneinander zu erklären; ohne 
an alles. zu erinnern, was uns wichtig und ff 


ſeyn muß; ohne ung über alles mit einande 


vereinigen, was uns in ben Stand fegen f 
die legten Stürme des entfliehenden Jahrhun 
ſtandhaft zu ertragen, und in die Dunfelheit 
neuen mit dem Muth entfchloßner Männer, 
mit dem Vertrauen weifer Chriſten hinube 
treten ? 

Wie merkwürdig ift Die Verſammlung, i 
wir uns beute befinden! Das Vaterland I 
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feinen Abgeordneten bier zugegen; Dem ganzen 
Volk ift das gefagt, was heute vorgetragen 
wird; ich rede dießmal zu allen meinen Mitbürs 
gern. Und ein neues Jahrhundert wird eingetre⸗ 


ten feyn, du wirft dich von den Beränderungen 


deflelben längft ergriffen fühlen, mein geliebtes 
Vaterland, ehe es möglich feyn wird, von neuem 
fo zu dir zu fprehen. Und ich follte deine Auf⸗ 
merffamfeit niche auf den Uebergang in das neue 
Jahrhundert lenken? Ich follte dich nicht auf 
Betrachtungen führen, die eine Vorbereitung zu 
diefem Uebergange feyn fönnen? Ja, m. Br., be⸗ 


denklicher ift der Wechfel zweyer Jahrhunderte für 


— 


die Völfer Europa’s wohl nie geweien, als dieß⸗ 
mal; es ift nichts Geringers, als ein durchaus 
veränderter Zuftand, als eine neue Ordnung der 
Dinge, welche das fcheidende Jahrhundert für 


- diefelben angefangen hat, und das fommende voll 


enden zu wollen ſcheint. O! laſſet uns nicht 
auseinander gehen, entfernen Sie fi nicht von 
ung, ehrmürdige Stände des Vaterlan— 
des, bevor wir nicht unfern Zuftand noch einmal 
erwogen, und vefte Entfchlieffungen für die Zu— 
kunft gefaßt haben. Verzeihen Sie es aber auch 
dem Manne, der in fo wichtigen Augenbliden zu 
Ihnen fprechen foll, wenn er es mit aller der Frey⸗ 
muͤthigkeit thut, zu der fein Herz ihn freibt, und 
fein Amt ihn verpflichtet. Gott fey mit uns, und 
fegne diefe Stunde. 


Evangelium: Joh. XX. © 19-31. . 


Auf der Gränze, welche die beyden Verfafa 
fungen des alten.und neuen Bundes von 


einander ſchied, beym Eintritt in eine ganz neue 


Zeit, befand fih die Beine Schaar der Jünger 
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\ 
Jeſu, M. Z., als ſich die Gefchichte des vorgele C 
fenen Evangelii zuteug. .Sie waren noch übers ı1 
dieß die Männer, welche die neue Ordnung der \t 
Dinge, die nun ihren Anfang nehmen follte, uͤber⸗ 


all verfindigen und einführen, und'auf alle fol⸗ 


gende Jahrhunderte einen groffen, entfcheidenven 
und immermwährenden Einfluß auffern mußten. 
Aber ihr fehet auch, mit welchem Ernfte fie Je⸗ 
fus im Evangelio zu diefem Gefchäfte. weiht. 
Zriedefey mit eud), ruft er ihnen zu: gleidh 
wie mid der Vater gefandt hat, fo 
fende ih euch. Nehmet hin den heilis 


gen Geift, fährt er fort, welchen ihr die , 


Sünde erlaffet, denen find fie erlaf 


fen, und welchen ihr fie -behaltet, de . 


nen find fie behalten. Es ijt wahr, zu 
einem Gefchäft, mie dieſes war, zu einer die 
Zufunft fo mächtig beftimmenden Wirffamfeit 
ift Niemand unter uns, berufen; einzig, wie die 
Ihätigfeie ihres Heren felber, ‘war Das Werk, 
das diefe Männer jegt übernahmen. Aber. hängt 


une 


die Zukunft nicht doc) in mancherley Hinſicht auch 
von uns ab; koͤnnen wir nicht alle dazu beytra- 


gen, dem berannahenden Jahrhundert eine gemiffe 
DBefchaffenheit zu geben, und es für ung und uns 
fre Nachfommen mehr oder weniger ermünfcht und 


glücklich zu mahen? Muß uns alfo die Sorg 


falt, mit welcher efus im Evangelio- feine Apo⸗ 
ftel auf die neue Zeit vorbereitet, die jetzt anfangen 


follte, nicht ermuntern, an den Vebergang in dag | 
neue Jahrhundert zu denken, und diefen wichti⸗ 


gen Schritt mit Üeberlegung und Ernft zu hun? 
Doc dieß ift es eben, wozu ich euch in dieſer fei⸗ 
erlihen Abfchiedsftunde eine Anleitung geben, 


wodurch ich euch diefelbe wichtig machen wollte. 


⸗ 


am Sonntage Quaſi mobo geniti. 285 


Erinnerungen fürdas Vaterland beym 
nahen Eintritt in ein neues Jahrhun— 
dert will id namlich dießmal vortragen. Sol 
len diefe Erinnerungen vollftändig und nüglich 
feyn, fo falle es in die Augen, worauf fie ſich be— 
ziehen müffen. “Beherzigen, wohl beberzigen muß 
namlidy das Vaterland, was es ift, was es 
feyn foll, und was es werden fann; oder 
mit andern Worten, die Erinnerungen, welche 
ic) beym nahen Eintritt in ein neues Jahrhun⸗ 
dert an daffelbe zu richten habe, betreffen bedenke 
liheUmftände, Diees erwägen muß; noͤ⸗ 
thige Entfchlieffungen, die es faffen 
foll; und ermunternde Hoffnungen, die 
es naͤhren darf; laffee mich bey jedem diefer 
drey Punkte einige Augenblicke verweilen. 


Es’ giebt eine Sorglofigkeit, M. 3., bey 
welcher ganze Voͤlker die bedenklichſten Umftände 
in ihrer Verfaſſung entweder gar nicht bemerfen, 
oder doch nicht achten; es giebt eine Verblendung, 
wo fie dergleichen Uebel, vergleichen Urſachen ih 
res kuͤnftigen Verderbens, wohl gar für Vorzüge, 


- für Merfmale eines glüklihen Wahsthums, und 


eines tafchen Fortfchritts zu hoͤherer Vollkom⸗ 
menbeit halten. Das Jahrhundert, welches nun 
zu Ende geht, hat in der Denfungsart, in den 
Sitten’ und in der ganzen Verfaflung der eu- 
ropäifhen Völker fo grofle Weränderungen ge— 
ftifter; es bat infonderheit der öffentlichen Mey« 
nung eine fo befremdende von der bisherigen 
Durchaus abweichende Richtung gegeben, daß wir 


uns des größten Leichtſinns fchuldig machen würs 
ben, wenn wir ben Einfluß, welchen cs auf uns 


gehabt hat, nicht näher prüfen, wenn wir niche 


E. 
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unterfuchen wollten, ob Das, was wir unter die 
fem Einfluß angenommen haben, auch alles gut, 
alles wahre Verbeſſerung, alles glüdliche Worbes 
reitung auf das Jahrhundert fey, dem wir entges 


gen gehen. Es ift wahr, undanfbar gegen Gott, ' 


und ungerecht gegen unfre Zeitgenoffen müßten 
wir feyn, wenn wir nicht eingeftehen mollten, 


daß wir dem fiheidenden Jahrhunderte viel zu 


verdanfen haben; daß wir am Schluffe deffelben 
den Umfang des menfchlihen Wiſſens erweitert, 
alle Theile deſſelben berichtige und bereichert, tau« 
fend Worurtheile und Mißbräuhe vertilgt, den 
menfchlichen. Geift mächtiger, als jemals, geweckt, 
die Kräfte der menfhlichen Natur mehr, als jes 
mals, gefpannt, und unfer ganzes Gefchlecht in 
allen feinen Stämmen und Zweigen inniger und 
mannichfaltiger, als je, mit einander verfnäpft 


fehen. Aber ungererennlich von diefen Vorthei⸗ 


len, mwenigftens nach der Erfahrung damit ver 
bunden, find gewiſſe Umftände, die ich nicht ans 
ders als.bedenflich nennen fann, die ich aud) 
in eurer Verfaffung wahrzunehmen glaube, und 
an die man euch erinnern, die man euch ernftlic) 
‚zu Gemütbe führen muß, wenn ihr nicht, mit 
gefährlichen Uebeln behaftet, in das neue Jahr⸗ 
Dundere hinüber treten, und euern Zuftand in 
demfelben verfchlimmert fehen wolle. Daß der 
Geift der Ungebundenbeit fih immer 
mehr zu regen anfängt; dag Unſittlich— 
feitinallen Ständen immehr mehr üben 
gend nimmt; daß die Achtung gegen die 
eligion fih unläugbar vermindert, 
dieß, M. Br., dieß find die drey Hauptpunfßte, 
die ich fo bedenklich finde, und auf bie ihr eure 
Aufmerkfamfeit zu richten babe, - 


Y 
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Ich halte es fir eine Sache, die ſich gar nicht 
bezweifeln läßt, daß der Geift der Unge- 
bundenheit fih immer mehr zu regen 
anfängt. Beſorget nicht, M. Z., daß ic) das in 
der legten Hälfte bes fcheidenden Jahrhunderts 


auf 'mancherley Art gefchärfte und allgemeiner - 


verbreitete Gefühl von der Würde der menfch- 
lihen Natur, die auch in dem niedrigften Mit« 
gliede der bürgerlichen Gefellfchaft anerfannt -und 
geachtet werden muß, anflagen oder tabeln wer« 
de. Es ift ein wahrer Vorzug unfers Zeitalters, 
daß man immer mehr anfängt, den Menfchen 
nicht nad) dem zu fehäßen, was er feiner Geburt 
und feinem Gluͤcke verdanft, fondern nad) den 
felbft errungenen Vorzuͤgen feines Geiftes und 
Herzens; daß auch die, welche die bürgerliche 
Ordnung am tiefften erniedrigt bat, über ihre 
Rechte denken lernen, und fic als Gefchöpfe füh- 
len, die Achtung fordern koͤnnen. Aber wollen wie 
Die Sache nehmen, tie fie ift, fo artet Diefes an fich 
edle Gefühl, das fich mit jeder guten Ordnung ver« 
trägt, und vorhandenen Gefegen ſich willig unter- 
soirft, bey unzahligen Menfchen in eine Frechheit, 
in eine Anmaffung milder Steigungen aus, die alle 
Ruͤckſichten der Beſcheidenheit vernadhläffigen, al⸗ 
len Unterſchied der Staͤnde zu zerſtoͤren, und alle 
Banden der Pflicht zu zerreiſſen droht. Iſt die Ju⸗ 
gend jemals vorlauter, unbeſcheidner und leichtſin⸗ 
niger; iſt die große Menge jemals frecher, hart⸗ 
naͤckiger und unbaͤndiger; iſt der Spott über al⸗ 
les, was man Herkommen und alte ehrwuͤrdige 
Gebraͤuche nennt, jemals ausgelaßner und bitte⸗ 
rer; iſt die Widerſetzlichkeit gegen alles —8 
jemals allgemeiner und entſchloßner; iſt die Nei⸗ 


gung, über .alles zu fprechen und jeden Schrift 
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| 


der Regierung öffentlich zu tabeln, jemals wirffe 


mer und verwägner; ift der Kampf gegen alle beftes 


| 


hende Ordnung, gegen alles, was den wilden Leiden 


{haften des Herzens Zwang anthut, jemals anges 
firengter gewefen, als in unfern Tagen; ift es nicht 
offenbar, Daß die gewöhnlichen Mittel, Unordnun⸗ 
gen in allen Theilen der bürgerlichen Verfaſſung 
yorzubeugen, nicht mehr binreichen wollen; erfols 


! 
! 


| 


gen nicht bald da, bald dort Ausbrüche, unerware 
tete gewaltſame Unternehmungen, die es unwider⸗ 


fprechlich beweifen, ein Geiſt ver Ungebuns 
denheit fey der Geiſt des zu Ende gehenden Jahr⸗ 
bunderts, er habe alle Drdnungen und Stände der 
bürgerlichen Geſellſchaft ergriffen? “Brauche ich 
zu fagen, wie bedenklich diefer Umftand fey, 
welche Umfehrungen dieſer Geift vorbereite, welche 
Gewaltthaͤtigkeiten er drohe, in welches traurige 
Chaos er alles zu verwandeln ftrebe? Ich weiß es, 
geliebte Mitbürger, fo mächtig, fo verwägen, wie 
in fo manchem andern Land, ift der Geift der Un« 
gebundenbeit unter uns noch nicht. Mäffigung, 
gefällige Sitten, ein feines Gefühl für Schicklich⸗ 
keit und gefelligen Wohlſtand hat unfer Volk jtets 
ausgezeichnet, und vor wilden Ausfchweifungen 
verwahrt. Aber foilten fo viel Beyfpiele der Un« 
gebundenheit, mit welchem das Zeitalter ung ums 
giebt, nody niemand unter ung angeftect; follten 
fo viel Stimmen der Verführung, die fi) infon 


- 


Derheit an die Jugend und an die groffe Menge 


wenden, noch fein Behör gefunden; follten fo viel 
Arten der Verbindung, durch weldhe wir mit an« 


dern Völfern verknüpft find, noch gar nichts von | 


fremden Verderbniffen auf uns fortgeleitet haben ? 
D öffnet nur die Augen, beobachtet nur unpartheis 
ich, welche Öefinnungen immer herrſchender unter 


3 uns 


| 
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ins werden; laſſet nur die ſprechen, die mit der 
Menge zu thun haben, und uͤber Ordnung und 
zucht halten ſollen; lernet nur die Zeichen gehoͤrig 
yeuten, durch welche der Geiſt eines Volks ſich zu 
rkennen giebt: ihr werdet einfehen lernen, daß 
uch unter ung eine große Veränderung vorgegan« 
jen ift, daß man überall frecher und widerſpaͤnſti⸗ 
jer zu werden anfängt, daß der Geift der Unge⸗ 
undenheit auch unter uns ſich rege. : | 
Sehn genau ift hiermit ein andrer bedenflicher 

Imftand verfnüpft, der unſre Beberzigung eben fo 
ehr. verdient,. der Umftand, daß Unſittlich⸗ 
'eit in allen Ständen immer mehr 
ıberband nimmt. Es fen ferne von mir, die 
Sitten Der vorigen Zeit auf eure Unfoften zu los 
en, M. Z., und zu behaupten, beym Anfange dies 
es Jahrhunderts fey unfer Volk tugendhafter ge⸗ 
vefen, als es feine Enfel am Schluffe deffelben find. 

Yllerdings bat man aud) damals über herrſchende 
after geklagt, und nad) dem Zeugniß der Ge- 

Hichte waren diefe Klagen nichts weniger als un⸗ 
yerecht. Aber gefezt, wir hätten uns, mit unſern 
Borältern verglichen, nicht verſchlimmert: ift es 
viche bedenklich genug, wenn wir nicht beffer ge 
vorden find, wenn noch immer dieſelben Lafter uns. 
er uns berrfchen, und ſich nicht einmal den Zwang - 
nehr gefallen laffen, dem fie fich fonft noch untere - 
varfen? Wollte Gott, diefer Umftand wäre unge- 

zruͤndet, diefe Befchuldigung ließe fich mit nichts 
yeweifen! Aber welche Art der Unſittlichkeit, ſaget 
8 felber, hat denn beym Saufe des Jahrhunderts . 
anter uns aufgehört; welches Laſter fann man ung 
um Schluffe des Kahrhunderts weniger zum Vor⸗ 
vurfe machen, als unfern Vorältern beym Anfan⸗ 
je beffelben? Eigennutz, M. Z., und Selt ſtſucht 


D. Reind. Pr. ste Samml. iſter Bd, 1799. 
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find der Tod aller wahren Sittlichkeit. Iſt man 
jemals felbftfüchtiger gewefen, alsin unfern Tagen; 
ſcheint diefe verächtlihe Denfungsart nicht das 
unterfcheidende Merkmal des fliebenden Jahrhun⸗ 
derts zu feyn? Sinnlichkeit, herrſchende tüfte des 
Körpers, find das Gegentheil aller wahren Sitt⸗ 
lichkeit. Haben dieſe Lüfte von ihrer fhandlichen 
Gewalt etwas bey uns verloren; find wir viele 
leicht weniger ausfchweifend, als man fonft war, 
weil wir mit mehr Geſchmack und mit feinerer An⸗ 
ordnung fehwelgen? Häusliche Zerrüttung, über« 
bandnehmende Unordnung in den Familien ift das 
mädhtigfte Hinderniß aller wahren Sittlichkeit. 
Hat fi) diefe Unordnung unter ung vermindert; 
giebt es weniger Häufer, mo fih Mißvergnügen 
und Sammer verbreitet, tweniger Familien, wo die 
Erziehung der Kinder vernachläffige, und ihr zar⸗ 
tes Herz mit Laftern aller Art angeſteckt wird; we⸗ 
niger Ehen, bie wilder Ausſchweifungen wegen zu« 
lezt getrennt werben müffen? Unreblichfeit in allen 
Verhandlungen, lifliges Umgehen der öffentlichen 
Gefege, Mangel an Eifer für dag allgemeine Befte 
find fichre Merkmale einer abnehmenden wahren 
Sittlichkeit. Fehlt es an diefen Merfmalen unter 
ung; ift dee Klagen: über Unzuverläffigfeit bey 
allen Sefchäften des Sebens und über Betrügereyen 
aller Art ein Ende; wird man nicht täglich erfinde« 
rifcher, den Verordnungen des Staats auf eine 
Art auszumeichen, bey der man nicht in Anfpruch 
genommen werden kann; und ift man langfamer, 
träger und unmilliger, als wenn man umfonft, aus 
Liebe für das allgemeine Wohl arbeiten, oder dem⸗ 
felben Opfer bringen ſoll? Männer, die ihr unfern 
Zuftend fennet, die ihr unpartheyifch und mit I 
berlegung beobachtet, bie ihr Gelegenheit babt, zu 


— 


der erſten Hälfte das zu Ende gehenden Sahrpuns 
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erfahren, was auf allen Stufen der Gefellfchaft 
und in allen Abtheilungen derfelben gefehlt, geſuͤn⸗ 


digt und verdorben wird, entfcheibet felbft, ob man 


mit Örunde fagen fann, daß wir in das heranna⸗ 

ende Jahrhundert mit beſſern Gefinnungen bins 
ubertreten werden, als unfre Voraͤltern das nun 
verfloffene anfiengen; ob nicht fo manches, was 
bey ihnen noch ein Antrieb zur Sittlichfeit, noch 


ein Hilfsmittel derfelben, noch eine Schugmwehr 


für fie war, bey uns ganz aufgehört, oder Doch viel 
von feiner Kraft verloren hat? 

Dieß leitet mich von felbft auf eine dritte be⸗ 
denkliche Erfcheinung unter uns, aufden Umftand, 
daß die Achtung gegen die Religion 
fih unläugbar vermindert Ich will es 
einräumen, M. 3., daß der Eifer, mit welchem in 


derts über die Anftalten der öffentlichen Vereh⸗ 
rung Gottes unter ung gehalten wurde, oft Aber⸗ 
glaube und nichts weniger als Anbetung Gottes 
im Geift und in der —A war. Ich will —* 
geben, daß die unaufhoͤrlichen Streitigkeiten uͤber 
das, was man damals reine Lehre des Chriſten⸗ 
thums nannte, ein Zanken um Worte, ein un⸗ 
geiſtliches loſes Geſchwaͤtz war, wie 
Paulus es ausdruͤckt, das viel zu einem un« 
goͤttlichen Weſen Half. Wollten wir ge 
beffert, und gereinigt von den Fehlern unfrer Vors 
Altern das herannahende Jahrhundert antreten, fo 
müßte fich jener abergläubifche Eifer in eine vers 
nünftige Schäßung und weiſe Benutzung der relie 
gisfen Anftalten verwandelt haben; fo müßte an 
die Stelle des unfruchtbaren Zankens über Die Res 
ligion, eine forgfältige Anwendung vderfelben auf 
die Beſſerung des Herzens und sb getreten 
2* 
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feyn. Aber ift dießgefchehen ? Können wir bemei- 
fen, wir feyen noch eben fo eifrig für Religion und 
Chriſtenthum, als unfre Vorältern, nur mit mehr 
Einficht, mit mehr Vortheil für unfre Sitelichkeit 
und Beruhigung? Wie, fo viel Kirchen des Landes, 
die faft leer ftehen, wenn groffe Verfammlungen 
in denfelben feyn follten; fo viel Beweiſe der 
Gleichgültigfeit gegen das Abendmahl des Herrn, 
und die fich faſt jährlich mindernde Anzahl derer, 
die daran Theil nehmen; fo viel Fefte, die zwar 
der Meligion geheiligt find, aber von Tauſenden 
blos ihrem Vergnügen und wilden Zerftreuungen 
geroidmee werden; fo viel Merfmale des Kaltfinns 
gegen die Schrift, die von Unzähligen garnicht be= 
rührt, und den verderblichften Lefereyen nachgefeze 
wird; fo viel leichtfinnige Scherze iiber Gegenftän- 
de der Religion, die man bier und da zum guten 
Ton in der Gefellfchaft zu rechnen anfängt; fo viel 
partheiiſcher Eifer für Schriften, in welchen das 
Chriſtenthum entweder wißig verfpotfet, oder ver⸗ 
nünftelnd beftritten wird; fo viel Aeufferungen 
eines vornehmen Diünfels, wo man ſich nur dann 
unter die Aufgeflärten rechnen zu koͤnnen glaubt, 
wenn man von den Lehren bes Esriftenchume we⸗ 
nig oder gar nichts beybehaͤlt; fo viel Ausbrüche 
eines frechen Unglaubens, endlich, die felbft unter 
dem gemeinen Haufen wahrgenommen werden: 
alle diefe Dinge follten niche wider uns zeugen, foll« 
ten nicht darthun, daß die Religion ihr Anfehen 
immer mehr unter ung verliert, und daß wir von der 
Gleihgültigfeit gegen diefelbe nicht mehr frey 
find? Nein, wir wollen es ung nicht verbelen, b es 
denklich in mehr als einer Hinſicht ift unfre 
Stellung am Rande. des feheidenden Jahrhun⸗ 
derts; wir finden in dem Zuftande des Vaterlan⸗ 
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8 Umftände, welche die ernfthaftefte Beherzi⸗ 
ing aller Gutgefinnten verdienen; und unver« 
ihlih würde unfre Sorglofigfeit feyn, wenn wir 
worbereitet in das fünftige Jahrhundert überge« 
n, und uns nicht bey Zeiten über die zu nehmen« 
n Maasregeln mit einander vereinigen wollten. 
Doch dieß war eben die zweite Art meiner 
rinnerungen für das Vaterland beym nahen Ein⸗ 
et in ein neues Jahrhundert; ich wollte die 
zthigen Entfchlieffungen angeben, 
e e8 bey den vorhin erwähnten be 
nflihen Umftänden faffen ſoll. Laſſet 
ih) dieß mit eben der Freymuͤthigkeit ehun, mit 
r ich bisher unfern Zuftand befchrieben habe. 
Und bier fcheint mir denn vernünftiges 
eftbalten vesreinen Evangelii Jeſu, 
rd williger Öehorfam gegen daffel- 
, die erfte und unentbehrlichfte Vorſchrift zu 
‚n, die wir uns machen müffen. Der Geift der 
iten fordert ziwar gerade Das Gegentheil ; ihm ift 
» Religion, fobald vom Wohle des Staats die 
ede iſt, die gleichgültigfte Sache von der Welt, 
d das Chriſtenthum erklärt er wohl gar fuͤr nach⸗ 
ilig und gefährlih. Haltet mid) nicht für par— 
sjifch, meine Mitbürger, glaubet nicht, daß ich 
jennügig blos die Vortheile meines Standes ver- 
ꝛidige, wenn ich für Die Sache der Religion und 
8 Chriſtenthums fpreche, wenn ich behaupte, oh⸗ 
redliches Vefthalten des Evangelii Jeſu, ohne 
lligen Gehorfam gegen daffelbe Fönne dag kom⸗ 
de Jahrhundert unmöglich erwuͤnſcht für euch 
m. Hätte ich bey allem Beobachten und Prüfen, 
yallem Forſchen und Denfen finden fönnen, um 
f die, Herzen der Menfchen zu wirken; um fie 
n fittlichen Verderbniſſen gründlich zu heilen; 
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um das Gefühl der Pflicht in ihnen zu ſtaͤrken; um dd 
fie mit der Gewiſſenhaftigkeit, mit dem edelmüthi« -| ı 
gen Wohlwollen, mit der gemeinnügigen Den« |! 
fungsart zu erfüllen, ohne welche feine bürgerliche !% 
Gefellfhaft beſtehen kann, gebe es beſſre, Fraftigere I: 
und zuverläffigere Mittel, als lebendigen Glauben 
an das Evangelium Jeſu, und aͤchten chriſtlichen 
Sinn: vor Gott, dem Allwiſſenden bezeuge ich es, 
nichts in der Welt wuͤrde mich bewegen koͤnnen, 
auch nur ein Wort für die Sache des Chriſten- 
thums zu verlieren; ich würde der erfte ſeyn, der 
fih dagegen erklärte. Aber Fann ich der Macht 
der Wahrheit, kann ich dem Zeugniß der Geſchich—⸗ 
te, Fann ich eurer innigften, eurer lebendigften Ue⸗ 
berzeugung widerfprechen, ihr alle, die ihr die Kraft 
des Evangelii aus Erfahrung fennet? Und urtheis 
let ſelbſt, M.Br., was kann man euch ftatt der 
Eirfihten, ftatt der Ermunterungen, flatt ber 
Teöftungen, ftatt der Hoffnungen, die euch das 
Evangelium giebt, Darbieten? Wie, unfruchtbare 
Spisfindigkeiten, follten die fruchtbare Weisheit 
der Schrift, trogiges Berufen auf die Kraft und 
Wuͤrde der menfchlihen Natur, follte die wohlchä- 
tigen Antriebedes Evangelii falter Ernſt in Befol⸗ 
gung des Pflichtgebors, follte die edle Wärme einer 
hriftlihen Gottes: und Menfchenliebe, unbes 
flimmte Vertröftungen auf ewige Fortdauer, foll- 
ten die oe unfern Bedürfnijfen fo ganz ange- 
meffenen Hoffnungen des Chriftenthums erfegen 
koͤnnen; wir ſollten dabey gewinnen, wenn wir eine 
Religion, die für die Schwachen und Starfen 
gleich heilſam ift, gegen Behauptungen verfaus 
fhen wollen, die ſich unaurborlich einander wider: 
fprechen, und von den Wenigiten auch nur gefaßt 
werben koͤnnen? Finden fih Starke unter uns, 
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die fihs zutrauen, den Glauben an das Evangeli⸗ 
um entbehren, und auf eignen Füßen ftehen zu koͤn⸗ 
nen : wohlan, fie mögen ihrer Heberzeugung I en, 
und zufehen, wie weit fie es bringen werden. Über 
Das Vaterland, M. Br., das Baterland im Gan⸗ 
en bedarf eine firtliche Kraft, die allen zu Hilfe 
omme, wenn es mit den nöthigen Mitteln ber 
Bildung verfehen, in das Fünftige Jahrhundert 
hinuͤber ereten will. Weberfchauet alles, was man 
in diefer Hinficht jemals gebraucht hat, und noch 
brauche: ihre werdet nicht finden, nichts nennen 
koͤnnen, was mit dem Evangelio Jeſu auch nur in 
der Entfernung verglichen werden koͤnnte. Go 
alte fe denn neft, mein tpeures Vaterland, die 
eligion, die deine Väter befannten, für die dein 
Luther eiferte, und unter deren Einfluß du bis⸗ 
ber fo glücklich gewefen bift. Ein Verfprechen, das 
wir uns heute beym Abfchied einander geben, foll 
es ſeyn, unverbrüchliche Treue gegen den zu bewei⸗ 
fen auf den wir getauft find. Als ein chriftliches . 
olE, was ſich auch um uns ber zufragen mag, als 
ein chriftliches Volk wollen wir das alte Saprdun 
dert befchlieffen, und dag neue antreten. enn 
wobin follen wir gehen, Herr Sefu, du 
haft Worte des ewigen Lebens! | 
Mir diefem Eifer für Das Chriſtenthum verbin« 

det aberauh Anhänglihfeit an eure büts 
gerlihe Verfaffung, wenn ihr auf der 
Graͤnze zweyer Jahrhunderte heilfame Entſchlieſ⸗ 
ſungen faſſen wollet. Ihr ſehet freylich uͤberall um 
euch her Beyſpiele vom Gegentheil; nichts ſcheint 
den Nationen der Erde mehr zu mißfallen, als die 
bisher beſtehende Ordnung, und fie hoffen, nur 
eine andere Einrichkung der bürgerlichen Verhält- 
niffe koͤnne den Uebeln abhelfen, von denen fie fich 
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gedruͤckt fühlen, Fönne fie frey und glüdlih ma . 
hen. Laſſet euch nicht bethören, meine Mitbürger! Iı 
Ihr ſehet, wie theuer der Verſuch einer folchen 
Umformung allen denen zu ftehen fommt, die ihn |; 
wagen; ihr fehet, daß der Zwang der neuen Otd⸗ 
nung, wo nicht druͤckender, doch eben fo läftig ifl, 
als der alten; ihr jeher, daß die Uebel, denen man 
auf eine fo gewaltfame Art abbelfen wollte, unter 
. andern Denennungen, und mit ſchrecklichen Auf⸗ 
titten und wilden Graͤueln begleitet in die neue 
Verfaſſung zurücdfehren. O haltet, haltet, was 
ihr habt, wenn ihre mit Sicherheil in das neue 
Jahrhundert hinübertreten wollet. Vergeſſet es 
nicht, daß die beſte Verfaſſung die iſt, die am bes 
ften verwaltet wird, und daß es nur von eud) ab» 
haͤngt, in der: eurigen glücklich zufeyn. Heilig und 
anverleglih ſey euch alfo das gefellfchaftliche 
Band, Das euch mit einander vereinigt. Als die 
Beſchuͤtzerin eurer Perfon, als die Vertheidigerin 
eurer Rechte, als die Erhalterin alles deſſen, was 
euch auf Erden werth und theuer ift, betrachtet bie 
Verfaffung eures Vaterlandes, und fahret fort, 
ihr die Treue zu bemeifen, die ihr derfelben ge⸗ 
ſchworen habt. Fuͤrchtet nicht, dieſe wdoͤnslich 
keit an fie, dieſes ſtrenge Veſthalten derſelben wer« 
de die vorhandnen Gebrechen gleichſam verewigen; 
werde alle Verbeſſerungen unmoͤglich machen, und 
allen Fortſchritt hindern; werde verurſachen, daß 
ihr hinter andern Voͤlkern zuruͤckbleiben, und an 
den Wohlthaten des neuen Jahrhunderts keinen 
Autheil haben werdet. Schließt denn das Veſt⸗ 
halten einer Verfaſſung ihre allmaͤlige Verbeſſe⸗ 
rung aus? Muß man, um einen Koͤrper von ſei⸗ 
nen Gebrechen zu heilen, ihn erſt toͤdten und zerſtoͤ⸗ 
ven? Habe ihr nicht geſehen, daß bisher fo man⸗ 
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cher Mißbrauch abgeſtellt, ſo manche Laſt gehobe 


n 
und ſo manches Uebel ausgerottet worden if? 
Haben eure Stände nicht ſtets daran gearbeitet, 
mit Beybehaltung aller Grundgefege euren Zus 
ftand glücklicher zu machen? Haben fie von die⸗ 


. fem edlen Eifer richt jege neue Beweiſe geaeben, 


und den Grund zu mander beilfamen Verbeſſe⸗ 


. rung gelegt? Iſt geräufchlofe Wirkſamkeit für 


das Gute, ift vorfüchtigesWeiterftreben, ift bedaͤch⸗ 
tiges, aber deſto gründlicheres Beſſern, nicht der 
Geift eurer bisherigen Negierung gemefen? Seyd 
ihr unter der Leitung und dem Einfluffe diefes Geis 
ſtes in irgend einem wahren Vorzug zurücgeblies 
ben? Habt ihr, wenn ihr aufrichtig feyn, und die 
Wahrheit geftehen wollet, Urfache, irgend ein Volk, 


wie ftolz es auch auf feine Verfaffung feyn mag, 


zu beneiden? Wollet ihr alfo au) im fommenden 
Jahrhundert den Ruhm eines weifen, ehrwuͤrdi⸗ 
gen und glüclihen Volks behaupten; wollet ihre 
euch in der Ordnung, die Gore felbft vorgefchrie« 


ben hat, zu neuen ‚Vollfommenpeiten erheben ; 


wollet ihr euern Kindern und Enfeln eine ſichere 
Bahn zur Ehre und zur Wohlfahrt öffnen: fo 
verabfcheuet alle Gewalt, und bleibet Freunde des 
Rechts; fo huͤtet euch vor wilden Leichtfinn und 
verfahret mit bedachtfamen Ernft: fo tretet den 
neuen Zeitraum mit dem veſten Entfchluß an, der 
bürgerlichen Verfaſſung des Vaterlandes mit aller 


 Gewiffenhaftigfeit ächter Chriften treu zu bleiben. 


Aber freylich muß ich euch noch ganz befon« 
ders zu einererhöhbeten Sorgfalt fürdie 


 Bildungsanftalten des Volks ermahe 


nen, wenn das herannadende Jahrhundert era 
wünfht für euch feyn ſoll. Denn daß dieſe An« 
ftalten nicht find, was fie feyn follen; daß ſich in 
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unfern kirchlichen Einrichtungen manches finde, 
was zweckwidrig und anſtoͤſſig ift, und die Wirke |ı 
famfeit ver Religion mehr hindert, als befördert; || 
daß unfre Schulen eine gründliche Verbeflerung |' 
bedürfen, und infonderheie Die, wo bey weitem der ft 
größte Theil des Volfs, der fünftige Bürger und 
tandmann, feine Bildung erhalten foll, zum Theil : 
traurig vernachläffige find; daß Die Männer, die | 
diefen Anftalten als Fir vorftehen, nicht immer 
forgfältig genug gewählt werden, und fich daher : 
auch unter uns fo mancher unmwiffende, elende, 
fein Amt und feinen Stand entehrende HRietpling 
durch allerley Künfte einen Weg zur Schule und 
in die Kirche zu öffnen weiß: warum wollten wie 
uns dieß verhelen; warum follte ich, dem dieſe 
Mängel auf dem Plas, der mir angewiefen ift, 
nur allzu ſtark in Die Augen fallen, fie nicht ruͤ⸗ 
gen; warum follte ich nicht infonderheit heute auf 
fie hinzeigen? Glaubet nicht, daß ihr den Geift 
der Ungebundenheit, der ſich auch unter ung zu 
regen anfaͤngt, unterdrüden: daß ihr der Unſitt⸗ 
lichkeit, die auch unter ung berrfcht, Graͤnzen ſe⸗ 
Gen; daß ihr der Religionsverachtung, die aud) 
unter yns überhand nimmt, begegnen; daß, ihr den 
Uebeln die wir niche mit in das neue Jahrhun⸗ 
dert hinüberbringen dürfen, wenn es uns in dem⸗ 
felben wohlgehen foll, traftig fteuern koͤnnet, wenn 
ihr fie nicht bey der Wurzel angreifer; wenn ihr 
nicht alles aus dem Wege räumet, was der Wirk⸗ 
famfeit der Religion nachtbeilig wird; wenn ihr 
Das neue Gefchlecht, welches im Fünftigen Jahr⸗ 
hundert an eure Stelle treten foll, nicht ſchon 
durch feine Erziehung Dagegen verwahre. Wer 
alfo Kraft, wer Macht und Einfluß genug bat, 
die Verbeflerungen zu veranftalten, welche der oͤf⸗ 
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fentlihe Gottesdienſt bedarf, und Ihn immer rüh« 
render und dem Geifte bes Chriſtenthums gemäfe 
fer einzurichten: dem bitte ich in dieſer feierlichen 
Stunde vor Sort, der finfenden Religion zu Hilfe . 
% fommen, und durch weife Anordnungen ide 
nfehen, und ihre für das Vaterland fo unent« 
behrlihe Wirffamkeit auch für das kuͤnftige Jahr⸗ 
punbert zu fihern. An Sie, ehrmürdige 
tände des Vaterlandes, wende ich mich 
Bier noch befonders. Sie haben dießmal von der 
ufmerfiamfeit, der fie die Bildungsanftalten des 
Volks würdigen, und von dem Wunfche, fie ver⸗ 
beffert zu feben, Beweiſe gegeben. Verdienen 
Sie fid), ehrmürdige Männer, verdienen Sie fi) 
den Dank und die Segnungen des fünftigen Ge⸗ 
fhlechrs ganz, und fahren Sie fort, diefe Ange⸗ 
legenheit als einen Gegenftand ihrer immerwaͤh⸗ 
renden Sorgfalt zu betrachten. Den meiften von 
Jehen ſteht das ehrenvolle, aber auch bedenkliche 
echt zu, für Kirchen und Schulen Lehrer zu 
wählen, und eine Aufſicht über fie zu führen. 
Bedenken fie es ernftlich und vor Gott, daß fie Die 
Bildung und Wohlfahrt ganzer Gemeinen und 
Städte in den Händen haben; daß fie Gott und 
dem DBaterlande dafür verantwortlich find, wenn 
Sie bey Ausübung dieſes Nechts irgend etwas 
anders gelten laffen, als ihre Pfliht; daß Sie 
Licht oder Finfterniß, Tugend oder after, Ses 
gen oder Fluch über das kommende Jahrhun⸗ 
‚dert verbreiten werden, je nachdem Sie ſich dies 
fes Auftrags entledigen. O laffen Sie uns au 
hier mit einem Geift und Sinne Gutes fchaffen ; 
laifen Sie ung dafuͤr forgen, daß ein meifes, tu— 
endhaftes, hriftlihes Geſchlecht im kuͤnftigen 
Sapıhundert an unſre Stelle trete; daß die Nach⸗ 
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welt den beffern Zuftand unfers Kirchen⸗ nd m 
Schulwefens von diefer Landesverſammlung an |i 
rechne, und Ihre Namen mit Dankbarfeit, Chr In 


furche und Freude dabey nenne. 


Sind dieß die Anftalten und Vorkehrungen, 
M. Z., welche wir auf der Graͤnze zweyer Jahr⸗ 


Dunberte treffen; trennen mir ung beute mit dem 


| 


orfag, diefe Maaßregeln als gewiſſenhafte Chris I 
ften und als ftandhafte Männer zu befolgen: fo | 


find eg ermunternde Hoffnungen, mel 


be das Vaterlandan der Schwelle des : 
neuen Jahrhunderts faffen darf. Zwar 


ich befcheide mich; dieſe ſchwache Hand vermag 


es nicht, den heiligen Vorhang aufzuheben, ber. - 


die Zufunft vor unfern Augen verbirgt. Aber alles 
müßte uns £rügen, M.Z., der auf der Dinge 
müßte ſich ändern, das flvenge Gefeg, welches Urs 
fache und Wirfung mit einander verfnüpft, müßte 
feine Kraft verlieren, die Ausſpruͤche und Verbeife 
fungen Gottes müßten aufhören, Wahrbeit zu 
feyn, wenn wir, verfehen mit allem, was ein 
Volk ehrwürdig und glüdlich machen kann, den⸗ 
noch elend im fünftigen Jahrhunderte feyn koͤnn⸗ 
ten. Fangen wir es als wahre Chriften, als treue 
Bürger, und unter dem Einfluß wohlthätiger Bils 
dungsanftalten an: fo Fann es uns nicht fehlen; 
fo iftes Ordnung ohne Zwang, Fortſchritt 


ohne Mebereilung,und Wohlfahrt ohne . 


Mißbrauch, worauf du rechnen darfft, geliebtes 
Volk, was dein Glück im fünftigen Jahrhundert, 
was das beneidenswerthe Loos Deiner Nachkom⸗ 
men in Demfelben feyn wird. Ä 
Erfreulicher kann feine Ausficht für ein Wolf 


feyn, M. Br. al$ Ordnung ohne Zwang, 


als der Anblick e ic Zuftandes, wo’ alles an fei- 
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nem Platz ift; wo jeber thut, was er foll; wo 
jeder hat, was ihm gebührt; wo jeder genießt, 
was er befiztz wo fich jede Kraft ungehindert in 
ihrem Kreite bewegt, und alle frey, alle willig, 
alle nachdrucksvoll zum Wohle des Ganzen ein« 
frächtig zufammen wirken. Das wird dein Zu . 
ftand feyn, mein Vaterland, unter dem Einfluffe. 
diefer ‚heiligen Ordnung wird dir das Fünftige 
Jahrhundert verflieffen, ‘wenn du die Anftalten 
eriffft, und die Zufagen hältft, die ich vorhin an⸗ 
gezeigte habe. Denn mir, M. Br., wer foll auch 
nur den Willen haben, Verwirrung anzurichten, 
feine Schranken zu durchbrechen, und Andre ge⸗ 
waltfam anzufallen, wenn euch der Geift des 
Spüifteneumg befeele? Iſt es niche wohlthaͤtige 
irffamfeit, ift es nicht: gemwiflenhafte Pflicht— 
freue, ift es miche zärtlihe Schonung fremder 
Rechte, womit diefer Geift euch und eure Kinder: 
erfüllen wird ? Wer, wer foll das Vermögen und 
die Kraft befisen, Unordnungen zu ftiften, Ge⸗ 
waltthaͤtigkeiten auszuüben, und feine Mitbürger 
zu drücken, wenn ihr die Verfaſſung des Vater⸗ 
landes ehret? Sezt fie nicht jedem feine Graͤnzen; 
weiſet fie nicht jedem’ die Vortheile an, auf die 
er Anſpruch machen darf; zeigt fie nicht jedem, 
wie er fein Recht fuchen foll, wenn es gefränfe 
wird; ift fie nicht mit einer Gewalt verfehen, die 
auch) den Schwaͤchſten und Geringften unter den 
Schirm der Gefege nimmt, und feine Freiheit und 
Wohlfahrt fihere? Wer, wer foll ſich endlich) ge⸗ 
neigt fühlen, die Harmonie des Ganzen zu ftören, 
und ſich wilden Leidenfchaften zu überlaflen, wenn 
ewe Bildungsanftalten das find, mas fie feyn ſol⸗ 
len, wenn fi) eure Kirchen und Schulen in ehr⸗ 
würdige Tempel wahrer Weisheit und Tugend 
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verwandeln? Wird dann der Sinn fuͤr das Gute, 
wird die Achtung gegen die Geſetze, wird der Ei 
fer alles, was recht ift, aus eigner Bewegung zu 
thun, und darin feine Freyheit zu_fegen, nicht 
fhon in dem zarten Herzen eurer Kinder fic) re 


gen; wird er nicht ber Geift des ganzen Volkes . 


werden, und ſich in eine herrfchende unvertilgbare 
Denkfungsart verwandeln? Scheue die Dunkel 
beit, ſcheue die Veränderungen, fcheue die Gefah- 
ren und Stürme des fommenden Jahrhunderts 
nicht, mein Vaterland, wenn du ihnen ( entges 
gen gehſt. Ruhig und einig mit dir felbft wirft 
du feyn, wenn anderwärts Aufruhr und Zwietracht 


re et er U — I I 
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toben. Du wirſt die Freyheit haben und geniefe 
fen, der fi) Andre blos ruhmen. Du wirſt ach⸗ 


tungswerth durch Menfchlichkeit und Tugend feyn, 
wenn fid) Andre durch Barbarey und Lafter ent« 
ehren;. immer verjüngt, immer erfezt durch En 
fel, die dein Bild an fich fragen, und dich) noch 


— 


übertreffen, wirft du eine Zierde der Machwelt ' 


und fünftiger Jahrhunderte bleiben. 


Denn auch Fortſchritt ohne Ueberei— 


lung darf das Vaterland im neuen Jahrhundert 
hoffen, wenn es vorbereitet in daſſelbe Hinüber- 
tritt. Eine lange, ebrenvolle, unabfehlige Bahn 
zur Vollkommenheit ift dem einzelnen Menfchen 
und sangen Völkern geöffnet, M. Br., eine Bahn, 
auf der Fein Stilleftand Statt findet, aufder man 
weiter gehen, fortftreben, vorwärts dringen muß, 
wenn man nicht zurück bleiben, wenn man von 
ber erreichten Höhe nicht wieder herabfinfen, un⸗ 
aufhaltfam ftürgen, und von dem Abgrunde des 
Verderbens auf-immer verfchlungen werden will, 
Ich fehe dich muchig und mit gefeztem Ernſte 
fortfchreiten; ich fehe dich eine Höhe nach der an⸗ 
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yern erklimmen; ich fehe dich im weiten Raume 
yes kuͤnftigen Jahrhunderts jeden Preis erhalten, 
yen du die wuͤnſchen Fannft, edles Volk, zu wel» 
hem ich rede. Denn jene Ungeduld, die fich über« 
eilt; jenes milde Streben, das fein veftes Ziel 
yat; jene Verwaͤgenheit, die gefährliche Sprünge 
verfucht, Fennftdu nicht ; dich leitet das Evange⸗ 
ium Jeſu, die Treue gegen beine Verfaſſung 
mäffigt deine Bewegungen, und deine Bildungs 
anftalten eben deine Bahn. - Es ift fein Traum, 
M. Z., fein Gaufelfpiel einer erhizten Einbils 
dungsfraft, was ich euch da zeige. Halter ihr 
bas Evangelium Jeſu veft: fo habt ihr Grundfäge, 
fo habe ihr eine vefte allgemein gültige Regel, 
nach der ihr alles prüfen und würdigen, nach der 
ihre ficher handeln koͤnnet. Bey allen Verirrun⸗ 
gen der menfchlichen Vernunft, bey allen Streitig« 
feiten, in die fie fich verwickelt, bey allen Ausſchwei⸗ 
fungen, auf die fie geräch, mwiflee ihr dann wor« 
an ihr feyd, und bleibet unberhört; und doch wird 
euch von dem Wahren, das fie entdeckt, von dem 
Guten, das fie findet, und von den Wortheilen, 
die fie erringt, nichts entgehen, ihre werdet alles 
prüfen und das Beſte behalten, Und ſeyd Fi 
eurer Verfaffung treu, ehret ihr die Verhältnifle, 
in die fie euch gebracht hat, wird dann euer Trieb, 
alfes zu beffern, durch gewaltſame Ausbrüche ſich 
äuffern, und gefährliche Unternehmungen wagen? 
Wird er nicht ein weifes Fortftreben werden, bas 
mehr baut als zerflört, das nichts Vorhandnes 
auflöft, als bis es etwas Beßres geben kann? 
Und wird er nicht auch auf eure Kinder und En⸗ 
fel übergeben, dieſer weife, alles beſſernde Geift ei⸗ 
ner fortfchreitenden Bildung, wenn: er in euren 
Schulen weht; wird er in der (Jugend, die er da 
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pflegtlund durchdringt, nicht Kräfte wecken, Fo 
higfeiten befeelen, und Tugenden wirfen, die de 
Segen der Nachwelt feyn werden? 

Und fo wird es denn endlih Wohlfahrt |! 
ohne Mißbrauch feyn, was ihr im Fünftigen |: 
Jahrhunderte finden, und im reichten Maafe ge 
nieſſen werdet. Wohlfahrt ohne Mißbrauch! Ei 
gefährliches Gut ift diefe Wohlfahrt; ift Reich 
thum und Veberfluß, ift Macht und Gemalt, iſt 
ungeftörter Friede, ift Vergnügen und Genuß für : 
ein Volk ohne Religion, für Bürger ohne Treue, : 
für Menfhen ohne Erziehung; ein folches Volk 
ift gerade dann, wenn es den hoͤchſten Gipfel der - 
Wohlfahrt erreicht hat, feinem Sturz und dem 
Abgrunde des Verderbens am naͤchſten. Fuͤr euch, 
meine Mitbuͤrger, fuͤr euch wird dieſer Gipfel an 
keinen Abgrund graͤnzen, ihr werdet euch auf 
demſelben erhalten, und alles, alles daſelbſt finden, 
was das irdiſche Leben Gutes hat, wenn Gehor— 
ſam gegen das Evangelium Jeſu, wenn aͤchter 
Buͤrgerſinn, wenn Eifer fuͤr Bildung und Zucht 
euch nie verlaſſen. Denn ſchuͤtzende Engel wer⸗ 
den dieſe Tugenden für euch ſeyn; ihr werdet da 
ſicher wohnen, wo ſich Andre nicht halten koͤnnen; 
alle Quellen des Genuſſes werden reichlicher fuͤr 
euch flieſſen, ohne euch zu berauſchen; eure Weis—⸗ 
heit, eure Froͤmmigkeit, eure Menſchenliebe wird : 
euch neue Quellen öffnen, und euch Seligfeiten | 
bereiten, von denen Andere gar nichts wiffen; in 
einen Wohnfiß des Friedens, in ein Gefilde des 
Segens, in einen Vorhof des Himmels, wo eure 
Kinder und Enfel für die befre Welt aufblühen 
und reifen, wird euer Waterland ſich verwandeln; 
und euch, euch, die ihr ven Grund zu diefer Ver— 
wandlung gelegt habt, wird Der Danf, wird ber 

| | | | Segen 
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Segen glükliher Nachkommen noch in die Ewig⸗ 
feit folgen. Ä Bu — 

Hier ſtehen wir alſo, Regierer der Welt, 
hier ſtehen wir, nachdenkend und ernſt, wehmuͤthig 
und geruͤhrt an der heiligen Schwelle der Zukunft, 
und blicken auf zu dir. Was du über ung beſchloſ⸗ 
fen Haft, was im Schooße der Dunkelheit, die den 
Eintritt in das neue Jahrhundert umgiebt, für 
ung verborgen liegen mag, ach, das wiffen wir 
nicht; denn wer hat deinen Sinn erfannt, oder 
wer iftdein Rathgeber geweſen? Aber was du von 
uns forderft, das wiſſen wir; darüber find mir 
von deinem Sohne belehrt, das ſagt uns unſer 
Herz. und unfer Gewiſſen. Wir wollen alfo hun, 
was allein in unfrer Macht iſt; einmüshig verſpre⸗ 
then, feierlich geloben,- Dir, dem Allwiſſenden und 
Heiligen, fehmören wollen wir, im Ölauben an 
Dich und deinen Sohn, und geftärft von Deinem 
Geifte, alles treu, alles willig, alles ftandhaft zu 
leiften, was dein Wille ift, und fo die Bahn des 
neuen Jahrhunderts anzutreten, Was wir aber 
Theures auf Erden haben, was unfer Herz mit 
inniger Zärtlichkeit umfaßt, was wir mit unfrer 
Macht weder fehügen noch begluͤcken koͤnnen: das 
legen wir vertrauensvoll in Deine Vaterhaͤnde, und 
find getroft. Uebergeben ſey dir alfo das Kleinod 
unfers Vaterlandes, unfer Churfürft! Wir 
flehen zu Dir, den Wohlthäter und Regenten uns 
frer Enkel laß Ihn noch ſeyn; laß Ihn lange 
Die Zierde des Fünftigen gehräunberts bleiben ; 
und Sein Haus: einen Segen für alle folgende 
Zeiten, und für unfre Nachkommen werden. Und 
das Volk, das bier in feinen Ständen zuges 
genift, das fich no) auf dem Scheideweg zweyer 
Sabehunderte anbetend vor bir beugt, ſytroſt 
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allguͤtiger Vater, und geſegnet von dir laß 
es den alten Zeitraum beſchlieſſen, und den neuen 
anfangen; laß es auf der Bahn des kuͤnftigen 
Jahrhunderts unfern Greifen nie an Munterkeit 
und Weisheit, unfern Männern nie an Kraft und 
Muth, unfern Sünglingen nie an Zucht und Orb. 
nung, laß es uns allen nie an dem fehlen, was 
ung gut und Pr fe O Du, vor dem 
taufend Jahre find, wie der Tag, der 
gefternvergangenift, und wie eine 
Nachtwache, fehre dich zu ung, und fey ' 
Deinen Knechten gnädig! Erfülle uns 
frühe mit deiner Gnade, fo wollen 
wir rübmenundb fröhlich ſeyn unſer Le— 
ben lang. Zeige deinen Knechten deine 
Merle, und deine Ehre ihren Kin 
dern; Amen, 
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Evangelium: Joh. Xxvi. b. 16-23; 





N Gnade ünfers Heren, Jeſu Chriſti, ſey mit 
euch allen; Amen: _ 

Ein merkwuͤrdiger Kampf wider Vorurtheil 
und Traurigfeit war das lezte vertrauliche Ges 
fpräch, M. Z., welches Jeſus, unfer Herr, kurz 
dor feiner Gefangennebmung mit feinen Apojteln 
delt, und in welchem er Abſchied von ihnen nahm. 

aß ſich Traurigkeit und Wehmuth ihrer bemaͤch⸗ 
tigten, als ſie hoͤrten, er wolle ſie verlaſſen, als er 
ihnen ohne weitere Zuruͤckhaltung ſagte, der Tod, 
und zwar ein ſchmachvoller, ſchrecklicher Tod werde 
ſie trennen, war wohl ſehr natuͤrlich. Durch einen 
ungeſtoͤrten Umgang von drey Jahren hatten ſie 
von der himmliſchen Groͤſſe ihres Freundes und 
Herrn genug erblickt, tm mit der_tiefften Chr: 
furche gegen ihn erfüllt zu werde, Das Vertrau⸗ 
en, defien er fie wuͤrdigte, bie Huld, imie derer fie 
behandelte, ber hobe, unbeſchreibliche Reitz, welcher 
über fein ganzes Verhalten ausgebreitee war, iind, 
afle Herzen rührte, hatte bad ihrige ihm ganz ges 
toonnen, und es war die Innigkeit einer Järtlichen 
Uebe, mit der fie an ihm hiengen, Auf ud, auf 
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ſeiner Erhaltung, auf dem gluͤcklichen Fortgang 
ſeiner Unternehmungen ruheten noch uͤberdieß alle 


ihre Hoffnungen; Hoffnungen, die ihnen um fo 


wichtiger waren, je mehr fie mit den Neigumgen 
ihres damals noch fehr ſchwachen, und auf finnlis 
ches Wohlfeyn gerichteten Herzens übereinftimm- 
ten, und ihnen das hoͤchſte irdifhe Gluͤck in ber 
Entfernung zeigten. Welchen Eindrud mußte es 
bey folchen Umftänden auf fie machen, als fie von 
Jeſu felbjt vernahmen, nicht in ihrer Miete bleiben, 
fondern fheiden, nicht den Thron feines Volks be. 
fteigen, fondern fterben, nicht auf der Erde verwei⸗ 
len, fondern zum Vater geben wolle er! Was 
mußten fie empfinden, als fie aus allen Anftalten, 
die er fraf, und aus dem ganzen Zufammenbang 
der Umftände. fahen, es fey ein naher, ein gewaltfas 
mer, ein fehredlicher Ted, der ihn fchon ergriffen 
habe, und.alles, alles, was fie bisher fo freudig ger 
hofft, und mit fo groffer Gewißheit erwartet hat 
ten, verſchwinde wie ein Traum vor ihren Augen, 
und löfe ſich in Niches auf! 

Es war auch in der That eine Verlegenheit, 
eine Wehmuth, eine Beftürzung, die faft Fein Mit 
tel der Beruhigung und des Troftes zuließ, was 
fi der Apoftel Jeſu in diefen legten verbängnißs 
vollen Stunden feines Lebens bemächtige hatte. 
Sie ihrer Traurigkeit zu uͤberlaſſen, es abzumar« 
ten, wie fie Die nun bevorftehende Wendung feines 
Scidfals anfehen und gebrauchen würden, war auf 
feine Weife rathſam; fie würden fich in ihren 
Zweifeln verloren haben, fie würden in Gefahr 
gewefen feyn, ganz an ihm irre zu werden, und von 
ihm abzufallen, wenn fie unerinnert geblieben waͤ⸗ 
ren; wenn er nicht dafür geforge hätte, ihnen noch 
in der Stunde des Abfchieds Vorſtellungen zu ges 
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n, und Ausſichten zu zeigen, die ihren Geiſt auf 
ne heilfame Arc befchäftigen und ihren Kummer 
enigftens mildern fonnten. Denn weiter, M. Z., 
eiter. Fonnte es Jeſus durch alle feine Bemuͤhun⸗ 
n doch nicht bringen. Sie hörten, was erzu ih« 
e Beruhigung fagte; fie gaben ihm recht, wenn 
ihnen wichtige Öründe vorhielt; fie blieben bey 
n geoffen Ausfichten, Die er ihnen zeigte, und 
y dem Lichte, das er über ihre eigentliche Beftims 
ung ausbreitete, nicht ungeruͤhrt. Aber ihre 
raurigbeit war Damit nicht zerſtreut; der Ge⸗ 
nfe, daß fie ihn jeze verlieren follten, war ihnen 
Jar weniger fürchterlich, aber darum nicht weni- 
r niederfchlagend geworden; und im Örunde 
ollten fie jezt niche getröftet feyn, fie hiengen 
ver Wehmuth, die für ihr beflemmtes Herz Be⸗ 
rfniß war, mit Vorſatz nad, 

Wollen wir die Wahrheit geftehen, M. Br., 
Demeifet auch unfer Herz zumeilen diefen Eigen« 
n. Es giebt Umftände, wo man ung gleichfam 
leidige, winn man ung troͤſten will; mo wir uns . 
Traurigkeit gefliffentlich nahren, und. in ihrer 
ıterhaltung eine Art von Zufriedenheit und Ges 
gthuung finden. Dieſe Neigung ift fo befrem- 
ad, und fcheint fi) dem erften Anbli nad) fo 
nig mie dem Abfcheu zu verfragen, welchen wir 
it gegen unangenehme Empfindungen fühlen, 
ß fie fchon in dieſer Hinfiche werth ift, aufmerks 
ner betrachtet zu werden. Allein noch weit be= 
licher muß es uns feyn, daß ihr SJefus in der 
ten Unterredung mit feinen Juͤngern, aus der 
fer Evangelium genommen ift, fo eifrig enfges 
v arbeitet, Daß er alles aufbictet, fie bey denſel⸗ 
zu unterdrüden. Muß fid) ung da nicht gleich. 
n von felbft Die Frage aufdringen: ift es auch 
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recht, ift es wahrer Chriſten wuͤrdig, ber Traurig ei 
keit, fie rühre ber, woher fie wolle, Bor {agti n 
nachzuhaͤngen, und. eine wehmuͤthige Stim Im 
mung bey fich zu unterhalten? Wer muß in einem IH 
Leben, wo der Unannehmlichfeiten fo viel find, wo V 
wir auf allen Seiten angegriffen, gefranft und b 
verwundet werden koͤnnen, nicht fürchten, auch |g 
für ihn koͤnne eine Zeit des Traurens kommen, ſr 
eine Zeit, wo fein Herz geneigt feyn duͤrfte, fich feis |€ 
‚nem Kummer unaufbaltfam zu überlaffen? faffet |; 
ung lernen, M, Br., mas in folchen Fallen Pflicht 
für ung ift, und unfer Urtheil auch in dieſem Stüs | 
cke nach den Ausfprüchen bes Chriftenthums berich⸗ 
tigen, Gott fen mit ung, und fegne unfer Nach—⸗ | 
benfen, Wir flehen um diefe Gnade in ſtiller An 
A | 


t. 
Evangelium: Joh. XVI. v. 16 - 23. 


Es iſt genau eingetroffen, M. Z., was Jeſus 
in dem vorgeleſenen Evangelio feinen Apoſteln 
vorbergefagt: ihr werdet meinen und hew 
ken, ihr werdet euch der größten Traurigfeis uber | 
kaffen; aber die Welt wird fich freuen, | 
das verblendete Juͤdiſche Wolf wird meinen Tod : 
mit Vergnügen betrachten, Die Wehmurh, weh | 
he ſchon damals, als Jeſus diefe Worte fprach, in 
den Seelen feiner Freunde berrfchte, dauerte bis 
u feiner Auferfiehung ununterbrochen fort. Sie 
tengen ihrem Schmerz ohne Zuruͤckhaltung nach, 
und vergaffen alles, mag fie hätte beruhigen und 
aufheisern follen, Sie hatten ihre Traurigkeit fo 
lieb gewonnen, daß fie ſich auch bey den erften 
Nachrichten von der Ruͤckkehr Jeſu ins Leben nicht 
von berfelben trennen, fondern diefe Nachrichten 
lieber in Zweifel ziehen wollten, um ihr Trauern 
fortjegen zu koͤnnen. Wollte Bott, M.Z., Diefes 
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eigenſinnige Sefthalten unfers Unmuths fände ſich 
nur Dann bey ung, wenn die Urſachen deffelben fo 
wichtig find, als bey den Freunden Syefu. Aberes 
iſt offenbar, weit geringere, oft fehr vermwerfliche 
Urſachen fonnen uns eine finftre Stimmung ge« 
‚ben, die wir zu lieben anfangen, bey der wir ung 
gleichfam wohlgefallen. Laſſet uns bey diefer in 
vieler Ruͤckſicht fehr ernfthaften und wichtigen 
Sache dießmal ftehen bleiben, und über Die 
Neigung, ber Traurigkeit vorfäglid 
nachzuhaͤngen, mweiternachdenfen. Drey Fra⸗ 
gen werden wir dabey zu beantworten Daben. 
Worinn befteber diefe Neigung? Wo 
z1 entſpringt fie? und wie fſollen Ehri« 

en ſie beurtheilen? Jede dieſer Fragen 
verdient unſre Aufmerkſamkeit. | 

Daß die Traurigkeit, oder das Mißver⸗ 

gnügen über ein. Uebel, welches nicht ſcheint abge⸗ 
wandt werben zu fönnen, ein Zuftand ift, den mir 
geweanli verabfceheuen und fliehen, ift befannt. 

8 iſt alfezeie irgend ein Schade, irgend ein Ver⸗ 
luft, irgend eine Weränderung, die uns um einen 
Theil unſrer Wohlfahrt wirklich bringe, oder zu 
bringen droht, was Traurigfeit bey ung wirkt; 
fie ſelbſt beſtehet in einer Miedergefchlagendeit, in 
einer Ermattung, in einem Kummer, der an un« 
ferm Herzem nagt, und alles vergälft, was ung 
fonft angenehm war. Nichts fann fonach läftiger 
ſeyn, als die Traurigkeit; fie ift durch ihre Natur 
und durch ihre Urfachen mit den Wünfchen unfers 
Herzens im Widerfpruch, Und doch lehrer die Er⸗ 
fahrung, daß fich Diefes eigenfinnige Herz zuwei⸗ 
fen mit derfelben ausföhnt, und fie bey fich zu 
unterhalten ſucht. Es giebt Unglücliche, 
bie ein ſchwacher zerruͤtteter Körper zu einem i m⸗ 
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merwährenden Mißmuth ſtimmt. Verfege | 


fie in die gluͤcklichſten Umftände, überhäufer fie mit 
Reichthuͤmern und Ehrenbezeugungen, ladet fie zu 
allen Arten des Wergnügens und der Freude ein: 
ihr werdet finden, ihr armer geangftigter Geift hat 
für alle diefe Dinge feinen Sinn, er hält feinen 
Oram um fo fefter, jemehr ihr ftrebet, ihm denfels 
ben zu entreiffen. ‘Doch von Unglüclichen diefer 
Art rede ich jezt nicht. Ihr Hang zur Traurigkeit 
ift unwillkuͤhrlich, iſt Krankheit des Leibes; es iſt 
nicht Religion und Sittenlehre, was fie heilen 
muß, fondern die Kunft des Arztes. — Allein es 
giebt auch ein vorfägliches Beharren bey 
der Traurigfeit, eine Vorliebe zu derfelben, 
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die in unſrer Gewalt iſt, bey der ung alfo die Ne 


ligion erinnern, und die Sittenlehre Worfchriften 


machen kann. Won diefer wollte ich dießmal - 


ſprechen, und vor allen Dingen beftimmen, wor« 


inn fie beftehe? Die Neigung, der Traurig 
keit vorfäglich nachzuhaͤngen, ift nehmlich die Bes 


muͤhung, das Mißvergnügen, welches. man über 
eine nachtheilige Weränderung empfindet, bey fi) 
zu ünterhalten. Cie wird alfo darinn beftehen, 
daß man bey den WVorftetlungen be 


barre, welche dieſes Mifvergnügen- 


nähren; daß man allem aus weicht, 
was fie verdunfeln fonnte; daß man 
fogar Mirtel ergreift, ibnen immer 
wieder Lebhaftigkeit und Klarheit zu 
geben. u | 


- Wer die Meigimg fühle, feiner Traurigkeit: 


vorfäßlich nachzubängen, wird bey den Vor—⸗ 
ffellungen:beiarren, welche fein Miß— 
vergnügen naͤhren. Ihr ſehet dieß an ven 
Freunden: Jeſo im Eoangelio.: Unter allem, was 
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de Jeſus fagt, fallt ihnen nichts fo fehr auf das 
erz, als die Aeuſſerung, daß er fie verlaffen müffe. 


Kaum hat er die Worte gefprochen: über ein 


Kleines, fo werdee ihr mich nicht fes 
hen: fo find die wichfigen Belehrungen, die er 
ihnen vorher gegeben hatte, gleichſam auf] einmal 
aus ihrer Seele verfehwunden. Die Vorftellung, 
Daß fie ihn bald nichtmehr fehen follen, bleibe allein 
übrig, an diefer hängen fie, dieſer grübeln fie weiter 
nach, über diefe wollen fie weitere Ausfunft haben. 
So wirft unfer Geift, M. Z., fobald er anfängt, 
feinen Gram zu lieben. Dann wird die Vorftels 
lung, mit welcher feine Traurigkeit zuſammen⸗ 
hängt, immer anziehender für ihn; er erhebt fie zu 
einer Klarheit, bey der fie alle andre Gebanfen ver⸗ 
dunkelt; er wird nicht müde, fie zu betrachten, und 
von allen Seiten zu faſſen; er wiederholt alle Um⸗ 
ftände, alle Kleinigkeiten, alle Eindruͤcke, die mit 
derfelben verwandt find; er fucht ihr eine Weftig« 
feit zu geben, bey der fie feinem Bewußtſeyn ſich 
nicht mehr entziehen Fann. Daher eben jene 
Gleichgültigfeie gegen alles, was um ihn ber vor« 
geht, welche den Traurigen fo merflich auszeich⸗ 
net. Es ifenur Eins, was ihn befchäftigt, mas ſei⸗ 
ne ganze Seele ausfüllt, wobey fih alle feine 
Kräfte gleihfam zufammenziehen, der Gedanfe an 


fein Ungluͤck. Zurücgezogen in fich felbft, bat er 


Beinen andern Wunfch, als bey diefer Vorftellung 
‚zu bebarren, und dadurch jene Wehmuth, jene 
—T zu unterhalten, an der er nun einmal 
Geſchmack gefunden hat. 

Allein eben deswegen wird man, wenn dieſe 
Meigung vorhanden ift, auch allem auswei—⸗ 
hen, was die WVorftellung, die man fo 


umfaßt. bat, verdunkeln fonnte. Eine 
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Menge von Troftgründen führt efus in den Ge | 
fprächen an, dur die er feine Apoftel auf feinen 
Abfchied vorbereitet. Er ſucht infonderheit die 
Hoffnung des Wiederfehens in ihnen zu beleben, | 
und den Eindruck, welchen fein nahes Scheiben bee 
reits gemacht hatte, dadurch zu ſchwaͤchen. Ihr 
habt nun Traurigfeit, fage er im Evange 
fio, aber ich will euch wiederfehen, und 
euer Herz foll fih freuen, und eure 
Sreude fol Niemand von euch nehmen 
Der Erfolg hat bemwiefen, daß die Apoftel Jeſu die 
Vorftellung ihres Verluſtes viel. zu eifrig veftge- 
halten hatten, als daß diefe Hoffnung auch nur den 
mindeften Einf aufihre Beruhigung hätte ha⸗ 
ben fönnen. Sie dachten nicht einmal daran, als 
fie Jeſum verloren hatten; es war, als ob fie nie 
etwas davon gehört hätten, daß er ins Seben zuruͤck⸗ 
kehren werde; es fchien ihnen nun alles, und auf 
immer aus zu feyn. So eigenfinnig und verzagt iſt 
unfer Herz, M. Z., wenn eg fich einmal in finftre 
Schwermuth vertieft hat. Dann mollen mir 
nicht getroͤſtet ſeyn; dann ift man ung befchwer« 
lich, wenn man ung Urſachen der Beruhigung vor⸗ 
halten will; dann glauben wir alles bezweifeln, 
allem wiberfprechen, alles von uns weifen zu muͤſ⸗ 
fen, was unfern Gram widerlegen möchte; dann 
machen wir mit einer Art von beforgter Zärtlichs 
keit über Die Fortdauer deffelben, und entziehen 
uns gefliffentlich jeder Störung, jeder Zerftreu« 
ung, jedem Umgang, der uns von dem Gedanfen 
an unſer Elend ablenken möchee, 

Doch auch dabey laßt es die Neigung, ber 
Traurigkeit vorfäßlich nachzubängen, noch nicht 
bewenden; fie wird fogar Mittel ergreis 
fen, den Vorftellungen, welche das Mißver⸗ 
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gnügen nähren, immer. wieder Lebhaftig« 
keit und Klarheit zu geben, Die Freunde 
Jeſu Hatten gleich nach feiner Auferftehung Mache 
richten von feinem neuen eben erhalten; es war 
fein erſtes Geſchaͤft geweſen, fi wieber zu feben, 
und ihnen die. Freude zu verfchaffen, Die er ihnen 
im Evangelig verfpricht, Aber wie viel koſtet eg, 
ihren Hang zum Trauren endlich zu überwinden ! 
Waren die unbefcheibnen, hartnaͤckigen Zweifel, 
denen fie fich überlieffen, bey denen fie felbft ih⸗ 
ren Sinnen nicht rauen wollten, als fie Jeſum 
bereits in ihrer Mitte hatten, etwas anders, als 
Verſuche, welche ihr frauriger Geift machte, ſich 
bey feinem Kummer zu behaupten, und .dem Ges 
danfen, es fey doch) aus mit Jeſu, neue Lebhaftig⸗ 
keit zu geben? Betrachter nur den Unglüclichen, 
M. 3, der einmal Wohlgefallen an feiner Traus 
rigfeit gefunden bat, iderfeze er fich nicht ale 
lem, was ihn von dem Andenken an den Gegen⸗ 
ſtand feineg Mißmurhs abrufen, und zu einer 
Deaeilenbei deffelben einladen Fönnte? Zieht 
er fih nicht, fo viel er Fann, in die Einſamkeit 
zuruͤck, wo niches ihn ſtoͤrt, um fih da immer 
wieber auf bag lenfen zu fünnen, was ihn mit 
Wehmuth erfülle? Fänge er feine Klagen nicht 
unaufhoͤrlich von vorne an, und bricht oft in dies 
felben aus, wenn man gehofft hatte, er fey mit et⸗ 
was ganz andrem befrhäftige? Greift er niche bes 
gierig nach allem, was mit feinem Samerz uͤber⸗ 
einſtimmt; und iſt nicht ſelbſt die leiſeſte Erinne⸗ 
rung an ſein Ungluͤck, und die entfernteſte Veran⸗ 
laſſung, an daſſelbe zu denken, hinreichend, ihn 
von neuem in Bewegung zu bringen? Sucht der 
Ungluͤckliche, der eine geliebte Perſon betrauert, 
nicht jede Spur derſelben auf, ſammelt er nicht 
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jebes Ueberbleibſel derfelben, beſucht er nicht je , 
den Ort, den fie betreten bat, hänge er fich nicht } 
an jede Kleinigkeit, die in Verbindung mit ihr 
ftand: und das alles um der Vorftellung feine | 
Verluſtes immer wieder Leben & geben, und ſich 
von neuem zu wehmüthigen Gefühlen zu ermei« 
hen? Die Neigung, der Traurigkeit vorfäglid 
nachzubängen, beharrt bey den Vorſtellungen, 
welche das Mißvergnügen nähren, weicht allem 
aus, was fie verdunfeln fünnte, und ergreift [ps | 
gar Mittel, ihnen immer wieder Lebhaftigkeit und 
Klarheit zu geben. | 

. Aber moper mag diefe Neigung ent 
fpringen? Woher mag es rühren, daß wir zus 
weilen einen Hang haben, uns felbft zu peini» 
gen, und ung in einer Verfaffung zu erhalten, 
Die Andere für fehr unglücklich erklären, und die 
wir zu einer andern Zeit felbft dafür anfehen? : 
Die Urfachen find mannichfaltig, M. 3., melde ! 
diefe feltfame Neigung erzeugen, und die Wen 
Dungen, die unfer Herz dabey nimmt, verdienen 
es wohl, daß wir ihnen mit unfern Nachforſchun⸗ 
gen folgen. Wir halten es nehmlich bald für 
nothmwendig, bald für anftändig, bald für 
nüglich, bald endlich für pflihemaäffig, uns 
bey unfrer Traurigkeit zu behaupten, | 

Oft halten wir es für nothwendig, ber 

Zraurigfeit nachzuhaͤngen. Dieß gefchieht alles 
zeit, wenn ber Unfall, der ung begegnet ift, wenn 
der Verluſt, den mir gelitten haben, groß und 
unerfeglih if, wenn es uns unmöglich fcheint, 
daß mir ihn jemals werden verfchmerzen fönnen. 
Dieß war es, was die Freunde Jeſu fo geneigt 
made, fi) bey feinem Tode der Gewalt ihrer 
Wehmuth ohne allen Widerjtand zu überlaffen. 


ee — 


nn. 


am Sonntage Jubilate. 317 


een fie mit Jeſu nicht alles verloren? Konnte 
n irgend jemand auf Erden den Freund und 
en erfegen, den fie am Kreuße fterben fahen? 
ngen mit ihm niche alle ibre Hoffnungen zu 
de? Mar fein Tod nicht ein Unfall, ein Vers 
‚ ben fie Das ganze Leben hindurch nicht genug 
einen fonnten? So muthlos find wir, M. Z., 
n uns ein Unglück niederfchlägt, das entwe— 
wirflih groß ift, oder Doch ſo ſcheint. Das 
taunen über die Gröffe deffelben, das Gefühl, 
wir es ganz noch nicht einmal überfchauen 
zen, die Furcht, es werde in feinen Folgen 
y weit fchredlicher feyn, erfchüttert uns fo 
Htig, und laͤhmt fo ganz alle unfre Kräfte, 
"wir e8 gar nicht wagen, dem Schmerz ent= 
en zu fämpfen, daß wir es ung nicht zufrauen, 
as wider ihn ausrichten zu Eönnen. Wehe 
, wenn wir fo das Spiel unfrer empörten Ein« 
ungsfraft werden; wenn wir vergeffen, wie 
. Kraft der menſchliche Geift befize, auch dem 
rigſten Schickfale zu trotzen, fobald er will; 
darin überlaffen wir uns der Traurigfeit ohne 

Einfhränfung; dann verfinfen wir immer 
er im diefelbe, weil wir der Meinung find, 
muͤſſe fo feyn, es fey nothwendig, fo zu handeln, 
Indeſſen fühlen wir es häufig, daß wir un« 
Traurigfeit gar wohl befiegen koͤnnten, wenn 
"wollten; aber wir hängen ihr nad), weil mir 
für anftändig halten, fie zu nähren. Denn 
et es uns eingeftehen, M. Z., das, was wir 
ohiftand nennen, was uns mit den Sitten, 
n Gefhmad, und den Gewohnheiten unfers 
italters übereinzuftimmen fcheint, beſtimmt uns 
fig, Empfindungen zu erfünfteln, die fir 
he haben; denen wir menigftens nicht fo lange, 
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niche mit fo gefliffentlichem Eifer nachhaͤngen 
würden, wenn wir die Gewalt der Mode nicht fo 
ſtark empfänden, und nicht fo begierig nad) dem 
Beyfall derer waren, die uns beobachten. Dieſes 
Bequemen nad) den Regeln bes eingeführten 
MWohlftandes, diefes Verlangen, Andern eine gute 
Meynung von uns einzuflöffen, verleitet uns nur 
allzuoft zu dem Beſtreben, Gefühle der Traus 
rigkeit gefliffenelich zu näpten, und fortzufegen, 
Suchen wir nicht oft blos deswegen wehmuͤthige 
Ruͤhrungen in uns zu unterhalten, oder wenig⸗ 
ftens ihre Aufferlichen Merkmale zur Schau zu 
tragen, weil man es uns verübeln möchte, wenn 


- wie bey diefer oder jener Gelegenheit, bey die ' 


fem oder jenem ernfthaften Auftritt, bey dieſer 
oder jener Cärimonie heiter, oder gleichgültig 
fhienen? Hängen wir unſrer Traurigkeit nicht 
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oft blos darum länger nad), als es für unfe |. 


Herz wahres Beduͤrfniß iſt, damit Andere einfe 
ben follen, wie ftarf wir den Werth deſſen füß- 
len, was wir verloren haben, und wie fähig wir 
find, es zu ſchaͤtzen? Glauben wir nicht vollends 
- ein Mebriges thun, und uns zum Trauren gleid. 
fam anftrengen zu müffen, wenn es einer Per« 
fon gilt, die man allgemein achtet, wenn von 
einem Unfall die Rede ift, den die öffentliche 
Stimme für groß und wichtig erflärt? Regt 
ſich enblih in unferm eitlen Herzen nicht zw 
weilen der Wunfch, den Ruhm. eines weichen, 
tiefen, innigen Gefuͤhls zu erhalten, und duffern 
wir dantı nicht felbft bey unbedeutenden Veran 
laffungen mehr Traurigfeit und Wehmurk,. als 
gut und nüglich iſt? O waͤret ihr doch aufmerf: 
famer auf euer Innres, ihr alle, die ihr euch fo 
gern zu einem weinerlichen Tone ſtimmt, fo gern 
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in traurigen Ruͤhrungen zerflieffet; eine unver. 
kennbare Eitelkeit, eine fehr zweydeutige Begier- 
be, aufzufallen, euch Andern angenehm zu machen, 
and Beyfall Zu erhafchen, würdet ihr in eurem 
Herzen antreffen; ihr würdet wahrnehmen, daß 
ihr eurer Traurigkeit nachhänget, weil euch dieß 
anftändig und geziemend vorkommt, Ä 

Eben fo ſcheint es auch nüglich zu feyn, in 
einer traurigen Stimmung zu bleiben, Denn 
mer vermags, die Geftalten alle zu befchreiben, 
M. Z., die unfer Eigennug annimmt, in die er 
ſich verwandelt, um die Vorteile zu erfchleichen, 
an welchen ihm gelegen iſt. Oft ift es Aufmerk⸗ 
famfeit, was er erregen will, er wünfche gefehen 
und beobachtet zu werden, Wird er die Augen 
Anderer leichter auf fich ziehen Fönnen, als durch 
ein finftres in.fich gefehrees Wefen, als durch die 
Klagetöne der Traurigkeit, und durch die Seufzer 
eines gepreßten Herzens? Oft ift es zärtliche 
Theilnehmung, was der Eigennutz ſucht; er will 
een tiefe Eindrücke machen, und infonderheit die 
erzen der edlern Menfchen an fich ziehen. Kann 
er diefen Zweck leichter erreichen, als durch die 
Miene des Seldenden, als durch eine anhaltende 
gührende Schwermuch? Hat ftille Traurigkeit, 
Bat jener melancholifche Ernſt, der noch weit mehr 
zu verbergen fcheint, als in die Augen fällt, nicht 
einen gang eignen Reitz; wirft er nicht gerade 
auf die beiten Menfchen mit einer geoffen Gewalt; 
erhebe er nicht inſonderheit die weibliche Schön. 
heit, und weiß es nicht fo manches eitle Gefchöpf, 
daß es durch eine fanfte, rührende Schwermurh 
unendlich mehr gewinnt, als durch Heiterfeit und 
fchergenden Muthwillen? Oft iſt es Beyſtand, 
Hilfe, Unterftügung, mas der Eigennutz bedarf, 
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er fucht eine Befriedigung feiner Begierben, bie! 
ihm wenig Anftrengung und Mühe koſtet. Kann 
er fich diefe Vortheile leichter verfchaffen, kann er 
Andre bereitwilliger machen, fich feiner anzuneh⸗ 
men, als wenn er fi haufig in der Geſtalt bes 
Leidenden, des Gekraͤnkten, des Hilflofen zeigt, als 
wenn er alles an fich hat, mas Mitleiden erme 
den, und die Wohlthaͤtigkeit ver Schwachen und 
Weichlichen in Bewegung fegen kann? Iſt es nicht 
befannt genug, wie oft felbft Betrüger uns auf 
diefe Art hintergehen; wie oft fie fid) blos des⸗ 
wegen recht Darauf üben, die Merkmale der Traus 
rigfeit annehmen zu Fonnen, fo oft es ihnen bes 
liebt, weil fie wohl wiffen, daß fie ſich fo fehr 
leicht einen Zugang zu unferm Herzen öffnen, 
und uns zu allem beftimmen fönnen, was ihren 
Vortheilen gemäß ift? Forſche nach, ich bitte 
dih, wenn du dich geneigt firhleft, Did) deiner 
Traurigkeit gern zu überlaffen, warum doch bein 
Herz diefe unnatürliche Stimmung liebt. Viel⸗ 
leicht wird dein Gewiffen es dir fagen, daß Ur- 
fahen bey dir wirkſam find, die dir eben nicht | 
zur Ehre gereichen; daß du fo handelſt, weil bein : 
Eigennuß feine Rechnung dabey zu finden hofft. 
Wahr ift es jedoch, und dieß darfich nicht 
verfchweigen, daß es ung endlich zuweilen fogar 
pflihtmäffig vorfommt, der Traurigkeit nahe : 
zubängen, Freilich folltee man faum: glauben, 
daß felbft der Gedanfe von Schuldigkeit und 
Pflicht, felbft das Beſtreben Gott zu gehorchen, 
diefe feltfame Neigung nähren koͤnnte; und doch 
ift .es fo. Iſt die Meynung nicht fehr gewoͤhn⸗ 
lich, durch fortgeſezte Traurigkeit koͤnne und muͤſſe 
man fuͤr ſeine Fehler buͤſſen; und hat dieſer Wahn 
nicht zu allen Zeiten unzaͤhlige Menſchen zu den 
aben⸗ 
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abencpenerlich fen Bußübungen verleiter, fie in 
ſchreckliche Selbftpeiniger verwandelt, und auch in 
ber Chriſtenheit taufend traurige Gelübde, und 
qualvolle Lebensarten bervorgebraht? Glaubt 
nicht fo mancher Schwache, es gehöre mit zu je 
ner Demuth und Unterwerfung, die er der züchti« 
genden Hand Gottes fchuldig fey, daß er, wenn 
ihm Gott etwas Widriges begegnen läßt, zu erfen- 
nen gebe, er fühle es tief, und die Stimmung eis 
ner traurigen Schwermuth recht lange ben ſich 
unterhalte? Steben nicht taufend Chriften in 
dem thörichten Wahn, um das Abendmahl Jeſu 
zu feiern, müffe man eine recht tiefe Traurigkeit 
über feine Sünden in fich rege machen, und man 
babe es um fo mürdiger empfangen, je ängftli= 
her und verzagter man dabey gemefen fey? Hat die 
Meynung, es fen zuweilen Pflicht, einer heftigen 
Traurigfeit nachzubängen, nicht fogar Die Er 
von der chriftlichen Beſſerung veranftaltet? Hat 
man nicht oft genug, der Wernunft und der 
Schrift zuwider, zu einer wahren Sinnesändes 
tung von Jedermann ohne Ausnahme ein weh⸗ 
müthiges Tauern, einen harten Bußfampf, eine 
lange qualvolle Seelenangft, wohl gar eine heil⸗ 
fame Verzweiflung gefordert; und vergeflen, daß 
der Schmerz, welchen wir unfrer Sünden wegen 
empfinden, an fich gar feinen Werth hat, fondern 
nur als ein Mittel der Beflerung gefordert wird; 
daß wir unfre Sünden mit Abfcheu betrachten 
follen, um defto geneigter zu ihrer Wermeidung 
zu werden ? 2 man endlich nicht oft genug 
die chriftliche Froͤmmigkeit und Ihre, höchfte Volle 
fommenheit in einer. .Enthaltfamfeit von aller 
Freude, in einem ununterbrochenen finftern Trau⸗ 
gen gefezt, und ſchwermuͤthige Traͤumer, die, ſtatt 
D. Reith. Br. ste Samml. 1ku Dh. 1779 X 
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thaͤtig fuͤr das Wohl der Welt zu ſeyn, ihr Leben 
in andaͤchtigen Seufzern verhauchten, wohk gar 
fuͤr Heilige erklaͤrt? 

Doch ich bin unvermerkt zu der dritten 
Frage gekommen, die ich beantworten wollte, zu 
der Frage, wie Chriſten die Neigung, der 
Traurigkeit vorſaͤtzlich nachzuhaͤngen, 


beurtheilen ſollen? Es fälle nehmlich nun, 


da wir ihre Beſchaffenheit und ihre Urſachen ken⸗ 
nen, ſogleich in die Augen, daß fie ſtaͤts und 
obne Ausnahme mehr oder weniger. feb- 
lerhaft und fündlid iſt. 

Dffenbar fezet fie allezeit Eigenſchaf— 
ten und Geſinnungen voraus, die eines 
wahren Chriften unwürdig find. Dem 
a felber. Hängen wir der Traurigkeit 
nach, weil wirs für unmöglich Halten, ung los 
zureiffen; verrafhen wir da nicht eine Schwach⸗ 

eit, einen Mangel an Vertrauen zu Gott dur 

hriftum, eine Troftlofigkeie und Werzweiflung, 
die bey Chriften nie Start finden darf? Iſt es 
Nachgiebigkeit gegen die herrſchenden Begriffe von 
Mohlanftändigfeit und gegen das Gebot der Mo⸗ 
de, was uns bewegt, unfer Trauern fortzufegen 
und wehmüthige Empfindungen zu lügen: werden 
wir dann unſte Vorftellung mit der. Rebdlichkeit, ı. 
mit.jener Liebe zur Wahrheit vereinigen koͤnnen, 
weiche von Chriften fo nachdrücklich gefordert 
wird? Wenn es vollends Eigennug ift, mas ung ' 
antreibt, die Miene der Traurigkeit zu behalten, 
und die Geftalt des Seidenden anzunehmen: wer |. 
den wir diefen Betrug, werden wir die unebln'. 
Zwecke, welche wir durch biefes verwerfliche Mit⸗ 
tel. zu erreichen fuchen, werden wir die ganze ver⸗ 
aͤchtliche Denfungsart, bie bey einem folchen Were]. 
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galten zum Grunde liegt, vor dem Richterſtuhle 
bes Gewiſſens verantworten koͤnnen? Selbft dann, 
wann der Gedanfe von Pflicht uns zu einem vor« 
fäglihen Trauern verleitet, handeln wir fehler 
haft; denn find es dann nicht Vorurtheile, find 
es nicht falfche Vorftellungen von Gott und feinen 
Sorderungen, find es nicht verfehrte Begriffe von 
Froͤmmigkeit und Tugend, was dieſes feltfame 
Benehmen hervorbringe? Ohne Ausnahme fehler« 
baft und fündlich ift die Neigung, der Traurig⸗ 
Feit vorfäglich nahzubängen, ſchon wegen der Ei» 
genfchaften und Gefinnungen, die fie vorausfest. 
Sie ift es aber auch wegen der Geſin— 
nungen, die fiebervorbringt.. Denn glaus 
bet ihr, daß es für unfre Denfungsart, und 
für unfre ganze: ſittliche Verfaſſung gleichguͤltig 
fen, welche Vorftellungen und Gefühle in uns 
berrfchend find, und uns am meiften befchäftigen ? 
Werden fie nicht nah und nah) Gefinnungen 
erzeugen, die mit ihnen übereinftimmen? Und es 
follte ung, wenn es Mißvergnügen und Fe: 
iſt, was die Oberhand bey uns behält, nicht na 
und nach geläufig werden, unzufrieden mit allem 
zu feyn, mas da ift und geſchienn wir ſollten 
uns nicht gewöhnen, überall nur Boͤſes zu ſehen, 
und alles in einem falfchen Lichte zu betrachten; 
wir foflten nicht anfangen, uns verbrüßlich in ung 
felbft zu verfchlieffen, und gegen Andre gleichguͤl⸗ 
tig und falt, wohl gar unwillig und hart zu 
werden?. Sind die Gefühle der Traurigkeit, bie 
wie unterhalten, vollends erfünftelt und verſtellt: 
find wir dann nicht auf dem Wege zur Heuche⸗ 
iey; wird. es uns nicht immer leichter werden, 
etwas ganz anders u fcheinen, als wit find; 
Werden wir zulezt nicht: felbft das Veſen der 
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Froͤmmigkeit und Tugend in ein bloffes Prahlen 
mit finftrer Strenge fegen, und die wahre Kraft 


derfelben verläugnen? Esiftgefährlih, M. Br, 


einem Hange zu folgen, der uns fo verflimmen 
der ſolche Gefinnungen in ung erzeugen fann! 
Bey Taufenden ſchreibt ſich die Verftellung, durch 
welche fie fih entehren, das herbe unleidentliche 
Weſen, wodurch fie Jedermann befchwerlich wer⸗ 


den, und der Mangel an Theilnehmung, der an 
ihnen bemerft wird, von einem alle ber, mo fie 


der Traurigkeit vorfaglich di viel Gewalt gaben, 


und ihren Einfluß unvorſichtig verftärkten. — 


u. 


Hierzu feget die Wirfungen, welde 


diefe Neigung in unferm äufferlichen | 


Verhalten bervorbringt, und durch die 
fie gleichfalls Höchft verwerflich wird. Niemand 
ſoll ehätiger feyn, M. Z., Niemand alfe feine 
Pflichten mit mehr Munterfeie und Eifer erfüllen, 
als ein Shrift. Iſt dieß möglich, wenn man fi 
vorfäglih der Traurigkeit hingiebt? Macht fie 
nicht verbroffen und unthätig; verleitet fie nicht 
zu müffigen Traͤumereyen; ruft fie ung nicht vom 


Geraͤuſche der Gefchäfte ab, und führt uns in die . 
Einſamkeit; verurfacht fie nicht, daß alle Arbeiten : 


ung aneceln, daß mir entweder gar nicht handeln, 
oder alles nur nadhläffig und unvollfommen ver- 
richten? Niemand foll im Umgange mit Andern 
fanftmüthiger und freundlicher feyn, Niemand 
mehr Pr Wohlwollen blicken laffen, als ein 
— ſt dieß moͤglich, wenn man ſich vorſaͤtzlich 


der 


raurigkeit hingiebt? Macht ſie nicht ver⸗ | 


ſchloſſen und finfter ; verlangt fie nicht, daß Andre ! 


mit ung trauern follen, wenn fie ung gefallen wol⸗ 
len; iſt fie nicht geneigt, jeden unfreundfich zu bes 
bandeln, der ihr in den Weg kommt, und felbft 
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s redlichſte Gutmeinen Andrer von ſich zu ſtoſ⸗ 
ı? Niemand ſoll mehr Liebe beweiſen, und in 
en feinen Verhaͤltniſſen fich nüglicher machen, 
8 ein Chriſt. Iſt dieß möglich, wenn man ſich 
efäglich der Traurigkeit hingiebt? Kann ber, 
sicher fich ungluͤcklich fühle, und mißvergnügf 
wüber ift, darauf denken, Andre zu beglüden; 
nn er, der fo viel mit fich felbft zu thun hat, ge⸗ 
ige ſeyn, fuͤr Andre zu ſorgen; kann in ſeinem 
weren belaſteten Herzen jener lebendige Eifer er⸗ 
chen, der Gutes hut, und nicht müde wird? 
nd eine Neigung, die unfre ganze Thaͤtigkeit 
mme und in Unordnung bringe, die ung auffer 
stand fezt, Das groffe Gebot von der Liebe zu er- 
lien, follte Chriften nicht verwerflich fcheinen, fie 
(ten oe nicht aufalle Weife entgegen arbeiten ? 

as ſoll ih endblih von dem Einfluffe 
‚gen, welchen fie auf den Frieden der 
jeele auffert, den wahre DBefenner 
efu genieffen follen? Hat uns Chriftus 
m Unmuth und zum Mißvergnügen berufen? 
zerſpricht er feinen Apofteln im Evangelio nicht 
ne Freude, die Niemand von ihnen 
ehmen ſoll? Iſt es niche ein Zuruf feines 
poftels an alle feine Befenner: freuet ench in 
em Herrn alle Wege, und abermal 
ige ih euch, freuer euch? Macht er es 
nen nicht zur Pflicht, fogar der Truͤbſal ſich 
ı vühbmen? Und darf ung dieß Wunder neh- 
en? Kann mit einer Religion, die ung in Got 
nen Vater durch Chriftum zeigt; die einen fro- 
mn lebendigen Glauben an diefen Bater in unferm 
ierzen hervorbringt; Die ung überall Proben feis 
r väterlichen Huld und weifen Regierung erblis 
en läßt; die ung jedes Uebel diefes Lebens als ein 
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wohlthätiges Mittel der Hebung und Bildung für 
uns betrachten lehrt; Die uns die greffe Wahrheit 
einprägt, baß denen, die Gott lieben, 
olle Dinge zum Ir dienen müffen; 
die ung endlich die Ausſicht in ein neues, beßres, 
ewig daurendes Leben öffne, wo Gott ab» 
erodnen will alle Thranen von unfern 
Augen, und wo der Tod nicht mehr 
feyn wird, noch Leid, noch Geſchrey, 
noh Schmerzen: fann mit einer folchen Reli« 
gion, Die nad) ihrem ganzen Weſen die Geberin ber 
veiniten, dauerhafteften und feligften Freuden ift, 
ein vorfägliches Trauern, ein felbit gemährter 


Kummer beiteben? Nein, M. Br., fröblicd in | 


Hoffnung iftderwahre Chriſt. Ermuntert eud) 
nur, dem Evangelio Jeſu immer gehorfamer zu wer⸗ 
den: fo wird alle Trübfal, die euch hier eriffe, euch 
als zeitlich und leichte vorfonımen; fo wird jede 
Traurigkeit, die euch ergreift, zulege in Freude 
werfehrt werden; fo wird der Friede Gottes, 
welcher höber iſt, denn alle Vernunft, 
euch bewahren in Ehrifto Jeſu zum 
ewigen Seben; Amen. . 
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Gaabe fen mit euch) und Friebe von Gott, aus 
ferm Vater, und dem Herrn, Jeſu Chrifto; Amen. 

Jeſus fahre in dem heutigen Evangelio fort, 
M. Z., feine Apoftel über feinen Abfchied zu troͤ⸗ 
ften, und die finftre Schwermuth zu zerftreuen, die 
ihren Geift bey vemfelben erfülle harte. Er nimmt 
die Gründe der Beruhigung von den groffen wohl 
thätigen Folgen her, welche fein Hingang, vor dem 
ſich feine Freunde fo entfegten, für fie und für die 
Weit haben wuͤrde. Für den Seidenden ift nichts 
erquickender, als wenn man ihm zeigen fann, das 
Uebel, welches er dulde, fey ihm heilfam; nichts 
beitert die Seele glücklicher auf, als wenn fie an 
eben dem Öegenftande, der nur Dunkelheit über 
fie augbreitete, lichtere Seiten wahrzunehmen ans 
fängt; nichts ift dem. Bekuͤmmerten erfreulicher, 
als die Entdeckung, er habe fich getäufcht, und aus 
Mißverftand eine Wohlthat für ein Ungluͤck gehal« 
ten. Diefe Art der Erquickung, Aufbeiterung und 
Ueberrafchung ſucht Jeſus in dem heutigen Evan« 
gelio feinen traurenden Freunden zu verfchaffen. 
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Freilich kannten fie Fein größres Ungluͤck, alsde fi 
Tod ihres Lehrers und Deren; ihn verlieren, fi 
hieß bey ihnen alles verlieren. Jeſus beweifet| u 
ihnen dagegen, was fie fo fehr verabfcheuten, fo] 
nicht nur Fein Uebel, es fen fogar eine glückliche, | x 
wünfchensmwertbe Veränderung. Ich fage euch 
Die Wahrheit, ruft‘ er ihnen zu, es ift eud) 
gut, daß ich hingehe; und nun entwidelt.er |ı 
die heilfamen Folgen feines Todes mit einer Klar- |! 
heit, mit einer fo rührenden, andringenden DBered- || 
famfeit, daß fie freilich fühlen mußten, fie hätten 
Urfache, ſich zu ermannen, und ihrer Traurigkeit 
Graͤnzen zu fegen. 

aß dieß indeffen doch nicht gefchah, daß fie 
fortführen, ihrer Wehmuth nachzuhaͤngen, darf 
uns nicht eben Wunder nehmen, M. 3. Die Ge- 
ſtalt des Todes Jeſu blieb fürchterlich, wie wohl 
thätig er auch feyn mochte, und mitden Abfichren, 
welche die Apoftel Jeſu ihrem Herrn Damals nod) 
beylegten, fchien er fehlechterdings unvertraͤglich. 
Ihr wiſſet es, welchen Eindruck fchon ein gewoͤhn⸗ 
licher fanfter Tod eines geliebten Freundes auf 
uns macht, und mit welcher ‘Beflemmung wir dem 
Augenblick entgegen harren, der uns ihn entreiffen 
fol. Die Apoftel Sefufollten den, deribnen Alles 
war, nicht bloß fterben fehen‘; in der Gewalt wü- 
£hender Feinde, unmenſchlich gemißhandelt, vor den 
Augen der Welt entehrt, und ans Kreutz gefchla- 
gen follten fie ihn erbliden; ein Schaufpiel, das - 
fie erfchüttere Haben würde, wenn es einen Frem⸗ 
den betroffen hätte, follte der ihnen darftellen, an 
‚ bem ihr ganzes Herz mit der innigften Zärtlichkeit 
hieng. Und fo follte er zu einer Zeit abtreten, wo 
ervonallem, was fie erwarteten, noch gar nichts 
geleifter hatte; wo die Zahl feiner Anhänger noch 
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in, fein Anſehen bey dem Wolfe noch ünbeve« 
gt, feine Macht über daffelbe noch zweydeutig, 
d die Errichtung des glänzenden Reichs, dem 
dermann entgegen fah, noch gar nicht angefans 


Man muß es geftehen, M. Z., die Gründe, 
che die Apoftel Jeſu zu ihren Beforgniffen und 
agen hatten, waren nicht unbedeutend; an —* 
telle haͤtten wir wohl alle gedacht und empfun⸗ 
a, wie fie. Und doch ſahen fie ſich in der Folge 
ſchaͤmt; doch wurde ber faft wibderfinnig fehei- 
nde Ausfpruch: es ift euch gut, daß ich 
ngehe, Wahrheit; doch war eben der Tod, 
e alle Abfichten und Unternehmungen Jeſu zu 
reiteln drohte, das wirffamfte Mittel, fie zu be- 
dern, und eine Duelle des Segens für unfer 
nzes Gefchlecht. Es ift wohl der Mühe werth, 
. Z., zu unterfuchen, wie dieß zugieng, wie ges 
de dag Öegentheil von dem erfolgen Fonnte, was 


mfchliche Klugheit für wahrfcheinlih. und un« 


emeidlich hielt. Dieß ift um fo nöthiger, da Gott 
ch zu unferm Beſten oft Mittel ergreift, vor de 
n mir uns entſeh 

uͤck erwarten. Sollten in den Einrichtungen, 
(che Gott bey dem Tode feines Sohnes getrof⸗ 
ı bat, nicht Belehrungen für ung liegen, ‚die ung 
y aͤhnlichen Verlegenheiten leiten Fonnen? Laſ— 
uns das heutige Evangelium von diefer Seite 
Ken, M. Br., und Gott bitten, daß er Die groffe, 
ezerquictende Meberzeugung, alle feine Fuͤhrun⸗ 
n feyen Weisheit und Gnade, auch in diefer 


tunde bey uns ftärfen und bevejtigen wolle. 


zir flehen um diefe Wohlthat gemeinfchaftlich in 
ller Andacht. 


en, von denen wir unſer Un⸗ 
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Evangelium: Joh. XVI. v.5 — 15. 


Nichts pflege uns, wenn die Wuͤnſche unfers 
Herzens vereitelt werden, weniger einzuleuchten, 
M. 3, als das, was auch) die Apoftel Jeſu in dem 
vorgelefenen Evangelio nicht begreifen fonnten, 
daß es ung gut fey Es ift euch gut, 
daß ich hingehe, ſagt Jeſus; under ſagt es 
nicht ohne Beweis. Er zeigt nehmlich auf die Fol⸗ 


gen hin, die aus feinem Hingang entfpringen ſoll⸗ 
ten, und läßt feine Freunde die unfchägbaren Bors 
theile im Voraus erblicken, die er ihnen und der 


elt durch feinen Tod verfchaffen werde. Sollte 
ein vernünftiges Betrachten diefer Folgen nicht 


auch uns heilfam feyn, M. Z., follte es.uns nicht : 
Aufflärungen über die Anftalten und Führungen . 


Gottes geben, die ung-Aufferft wichtig feyn müflen; 
follte eg ung nicht auf Verhaltungsregeln führen, 
die wir bey unferm eignen Schickſal nicht wohl ent⸗ 
behren konnen? Laſſet uns den Verfuch machen, 
die unerwarteten Folgen des frühen 
und traurigen Hingangs Jeſu genauer 
ins Auge zu faflen, und fie nach Anleitung bes 
Evangelii fennen zu lernen. Soll dieß zweckmaͤſ⸗ 
[8 und auf eine für ung heilfame Art gefchehen, 
9 werden wir theils auf ihre Beſchaffen— 
peltı theils auf die Belebrungen und 

rmunterungen feben müffen, die fie 
uns Darbieten. 

Unermwartet nenne ich die Folgen des frü« 
ben und traurigen Hingangs Jeſu. Wie fehr fie 
diefe Benennung verdienen, wird Flar werben, fos 
bald wir ihre Beſchaffenheit genauer in Ers 
wägung ziehen. Nach der Befchreibung, welche 
Jeſus im Evangelio von diefer Befchaffenpeit 
macht, waren fie für ihn ſelbſt ehrenvoll, 


—— 
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e feine Feinde befhämend, für feine 
eundemwoblthätig, und fürunfergan« 
zGeſchlecht von unendliher Wichtige 
it. Laſſet mich dieß ausführlicher darthun. :.  " 

Ehrenvoll für Jeſum ſelbſt waren bie 
(gen, die fein vie fraurigee Hingang hätte, 
5 fchon in diefer Hinſicht kann man fie unerwars 
nennen. Merket auf die Art, wie er fih im 
jangelio felbft über diefe Folgen ausdruͤckt. Alles, 
8 er davon fagt, führt auf den Gedanken, fein 
d werde Das Mittel werden, die Gerechtigkeit 
aer Sache Flar zu machen, und ihn in jeder Hin⸗ 
je zu verberrlihen. Nun gebe ih bin zu 
m, fprihe er, der mid gefandt hat; 
n da werdeich euch den Tröfter, einen boben 
ttlichen Lehrer und DBenftand, fenden; der 
ird die Welt ſtrafen um die Suͤnde, 
wird das Unrecht ins Licht ſetzen, daß man mir 
ht glauben will, und meine Lehre verſchmaͤht; 

wird mich verflären, er wird mein An⸗ 
yen uͤber alle Zweifel erheben, und mir überall 
erehrer fanmeln; er wird von den Mei—⸗ 
n nehmen, und euch verfündigen, er 
ed den Unterricht fortfegen, den ich angefangen 
be, wird. meine Lehre durch euch auf der ganzen 
rde verbreiten, und ihr den Sieg verſchaffen. 
eeilich fchien es damals, als Jeſus fo ſprach, un« 
Öglich zu feyn, daß der Tod am Kreuß, welcher 
m bevorftand, welcher. iin mit Schmach und 
Schande bedeckte, welcher alles auf einmal zu zer= 
‚ten drohte, was er angefangen hatte, folche 
Birfungen haben, daß gerade aus ihm für die 
Sache Jeſu ein vollitändiger Triumph, und für 
in felbft Die hoͤchſte Verherrlichung entfpringen 
inne, Und doch wares fo; doc) ſchwang fich Je⸗ 


"A 
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ſus gerade durch dieſen ſchmachvollen Tod zu jener 
a empor, die ihn über alles Groſſe und 

obe im Himmel und auf Erben fo weit erhebt. 
Henn erklärte ſich Gott niche noch bey feinem 
Scheiben am Kreuß durch groffe Bewegungen in 
der Natur für ihn, und nahm ihn dadurch fchon 
aus dem Haufen gemeiner Sterbenden heraus? 


Rief er ihn nicht am dritten Tag zu einem neuen 


unvergänglichen Leben hervor, und rechtfertigt ihn 
dadurch alsden WVielgeliebten, der Die Verweſung 
niche ſehen follte? Erhob er ihn niche zur Rechten 


u ae 


der Majeftät im Himmel, und gab ihm, der gehor⸗ 


fam geworden war bis zum Tod, ja bis zum Tod 


am Kreug, einen Namen, ber über alleNamenift, 


und alle Gewale im Himmel und auf Erden? 
Brachte die Art, wie Gott ihn ehrte,und feine Sa- 
che enefchied, nicht eine Aufmerffamkeit, eine Bes 


wegung, eine Rührung hervor, die fich unzähliger | 


Herzen bemächtigee, und fie für ihn gewann ? 
Breitete der Geift der anabrbeit, der nad) feis 
nem Hingang feine Apoftel befeelte, fein Evan- 
gelium niche mit einer Macht und Gefchwindig- 
feit aus, der nichts zu widerſtehen vermochte? 
Gieng es nicht auf das Genauefte in Erfüllung, 
was er im Evangelio fagt: derfelbe wird 
verflären, und fiengen die Nationen der Erbe 


nicht immer mehr an, feinen Namen mit Ehe 


furcht und Anbetung zunennen? Esift am Tage, 
M.Br., und die Dankbarkeit, die Unterwerfung, 
die herzliche Rührung, mit der wir felbft, und fo 
viele Millionen unferer Brüder auf Erden, Jeſu 
noch immer huldigen, ift der Flare Beweis, die 
Folgen feines frühen und fraurigen Hingangs 


waren hoͤchſt unerwartet, waren für ihn felbft 


ehrenvoll. 


” ne 
3 —X 
[2 R* 
". >,, 
L) 
. 


am Sonntage Santate. 333 


Aber eben darum für feine Feinde bes 
haͤmend. Wenn derfelbige kommt, 
ge er felbft im Enangelio, nämlich der Tröfter, 
r groffe Führer, den ich euch nach meinem Tode 
ndben werde, der wird die Welt firafen 
m die Sünde; er wird meinen Feinden zu 
rer Demüthigung zeigen, wie unrecht fie thaten, - 
8 fie mic) verwarfen. „ Er wird noch mehr thun; 
wird die Welt auch firafen um das 
ericht; er wird bemweifen, die Mache der Fin- 
eniß, welche Juden und Heiden bisher beherrſcht 
it, müffe nun aufgehoben und überwunden wer« 
n. Auch diefe Folge war hoͤchſt unglaublich, M. 
„ als Jeſus fieverfündigte. Seine Feindefchie= 
n ja gefiege zu haben, als er am Kreuße flarb; 
e Macht der Finfterniß, der Fürft diefer Welt, 
n er durch feine Lehre und durch fein Leben fo 
aͤchtig angegriffen hatte, behauptete ja, wie es 
yien, auch über ihn jene fchredliche Gewalt, mie 
r er fhon vorher fo viel Zeugen der Wahrheit, 

viel Freunde des Guten verfolge, unterdruͤckt, 
id aus dem Wege geräumt hatte, Für. beendige 
ele man die Sache Jeſu zu Jeruſalem, fobald 

todt war, und feine Feinde fürchteten num 
ches mehr. Aber welche Demuͤthigung, welche 
zeſchaͤmung, welcher Sohn der Ungerechtigkeit und 
hosheit erwartete fiel! Mußten fie ni ahren, 
ort felbft habe die ‘Banden des Todes aufgelößt, 
omit fie Jeſum auf immer gefeflele zu haben 
aubten? Waren fienichtgenöthigt, ihre Schan« 
: mit Lügen zu bedecken, und die Nachricht von. 
iner Auferftehung durch Erdichtungen zu verdun« 
In? Mußten fie nicht fehen, wie wenig. Wirkung 
fe diefe Künfte ehaten, und daß ſich zu Serufalem 
unter ihren Augen viel Taufende für den Auf⸗ 
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erfiandenen erflärten? Mußten fie nicht mit de | ge 
peinlichften Demuͤthigung fich überzeugen, alle An-| pr 
ftrengung, den Lauf des Evangelii zu hemmen, fe | m 
verderblih; die Zahl derer, die den Gefreuzig: | m 
ten ehrten, und feine Mörder verabfiheuten, ver | In 
größre ſich mit jedem Tage: die Macht des Aber | T 
glaubens und der Vorurtheile, welche fie. aufrecht | G 
erhalten wollten, werde immer ſchwaͤcher; das Licht, | % 
welches fie mit Jeſu unterdrückt zu haben meinten, |w 
breche immer gewaltiger hervor, und erfülle den | ge 
Erdkreis? Und haben die, welche fich in der Folge F 
der Sache Jeſu widerfegten, ein beßres Schiefal | x 
gehabt? Iſt es ibnen gelungen, fein Werk auf v 
Erden zu unterdrücken? St Befchämung und d 
Schmad) nicht über furz oder lang ihr Loos gewe⸗ d 
fen? Hat fihs nicht von Jahrhundert zu Fahre | 

undert beftätigt, der Fuͤrſt Diefer Welt 
ey gerichtet; es fey der Rathſchluß Gottes, 
die Macht des Böfen auf Erden durch Ehriftum 
immer mehr zu brechen, und Dem Guten entſchei⸗ 
dende Siege zu geben? 

Doc) eben darum, weil die Folgen des frühen 
und traurigen Hingangs Jeſu für eine Seinde fo 
befhamend waren, mußten fie für feine 
Freunde mwohlthätig feyn. Es ift euch 
gut, daß ich bingehe, fagt er felbft bievon; . 
denn fo ih niche hingienge, fo Fäme ber 
Troͤſter nicht zu euch; fo wuͤrde der Geift 
der Wahrheit euch nicht in alle Wahrheit leiten: 
fo würde alles, was ich euch noch zu fagen habe, . 





— — 
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und was ihr jetzt noch niche tragen fönnet, fo 


würden die hoͤhern Kinfichten, durch die ihr bie 
Welt erleuchten follet, euch nie zu Theil werden 
koͤnnen. Freilich war es den Apofteln Jeſu ba- 
mals, als Jeſus ihnen dieß alles fagte, völlig unbe⸗ 
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greiflich, wie aus einem Tode, der ihnen das Herz 
zerriß, und alles zu rauben fehien, was ihnen theuer 
war, ſo große Vortheile für fie entfpringen koͤnn⸗ 
ten. Aber fie haben einfehen, fie haben verftehen 
lernen, was fie damals noch nicht ragen’ fonnten. 
Diefem Tode verdanften fie es, daß die fchädlichen 
Vorurtheile, die fie bisher über die Perfon und 
Beftimmung Jeſu gehegt hatten, aus ihrer Seele _ 
verfchmanden; daß fie die niedrigen und unwuͤrdi⸗ 
gen Hoffnungen, er fey ein irdiſcher König, und 
werde ihnen finnliches Wohlſeyn aller Are ſchenken, 
edelmüthig verachten lernten; daß ihre Augen ge= 
oͤffnet und geftärft wurden, den wahren Glanz 
der Herrlichkeit Jeſu zu ertragen, und den Erlöfer 
der. Welt, den großen Befoͤrderer alles Wahren 
“und Guten auf Erden, den Heren über alles in 
ihm zu erbliden; feinem Tod verdanften fie es, 
daß ihr Herz von allen niedrigen Abfichten und 
Beftrebungen ſich losriß, daß fie ſich millig, ſtark 
und mufhig genug fühlten, mit Hintanfegung aller 
irdiſchen Vortheile fi) ganz dem Dienfte der Wahr- 
heit zu weihen, ganz dem Werke Gottes und Chris 
fti zu leben, die ehrenvolle Bahn zu betreten, bie 
Chriſtus mit: feinen Fußtapfen bezeichnet Hatte, 
und fich fo zu dem hohen Range der wirffamften 
Männer und der größten Dopiepäter zu erheben, 
die unfer Gefchlecht gehabt Hat. Mein, das wären 


fie nie geworden, der Geift der Wahrheit, der ihnen . _ 


diefes Licht, dieſen Sinn, diefe Größe gab, der zu 
fo auserlefenen Werkzeugen Gottes. fie Beiligte, 
wäre.nie zu ihnen gefommen, wenn Jeſus nicht 
zum Vater gegangen, wenn Der Tod nicht erfolge 
wäre, über welchen fie fo wehmuͤthig Blagten. 
Und nun ift es Elar, daß die Folgen dieſes 
fruͤhen und traurigen Hingangs Jeſu endlich für. 
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unfer Geſchlecht von unendlicher Wi 


tigfeie waren. Denn bald nad) demfelben 
follte fihsgeigen, der Fuͤrſt die ſer Welt ſey 
gerichtet, die Macht des Boͤſen auf Erden müffe 
geſchwaͤcht, eingefchränft, und nach und nad) zer⸗ 
ftöre und aufgehoben werden. So unglaublid) es 
auch ſchien, M. 3, daß der Tod eines Mannes, 
den man zu Jeruſalem unterdrütft und ans Kreuß 
gefchlagen hatte, jemals grojfe, jemals folche, das 
ganze menfhlihe Geſchlecht umfaffende Folgen 
haben Fönne; ihr fehet, es ift doch gefchehen, doch 


ift aus diefem Tode die heilfamfte Veränderung 


entfprungen, die ſich in der auffern und in der fittlis 1 


chen Verfaffung der Menfchen jemals zugetragen 
bat. Daß der befte Theil der Erde von den Graͤu⸗ 
ein des Goͤtzendienſtes gereinigt iſt; daß ein leben 
dDiger Glaube an Gott in den Herzen unzähliger 
Menfchen wirft; daß Liefer Glaube fo viel Früch- 
te der Tugend tragt, und fo viel Frieden der Seele 
verbreitet; daß fo viel Mittel der Erfenntniß, der 
Befferung und des Troftes in allen Theilen ber 
Erde ſich finden; daß die Völker der Erde mit al« 
lem verfehen find, was fie auf der Bahn zur Voll⸗ 
fommenheit und Wohlfahrt leiten und fördern 
kann; daß fo viel gegründete Hoffnung vorhanden 
ift, bey aller Widerfpenftigkeit des Fürften der 
Melt, werde durch das Evangelium Yefu Fünftig 
noch mehr Beſſerung und Segen, noch) mehr Ord⸗ 
nung und Seligfeit gewirft werden, es werde dem 
Geifte der Wahrheit gelingen, unfer ganzes Ges 
ſchlecht durch daffelbe zu heiligen, und den Sieg 
der guten Sache vollftandig zu machen: das alles, 
M. Br., iſt Wirkung, Frucht und Folge des Hin« 
Sangs Jeſu; ohne feinen Tod wäre es nicht moͤg⸗ 
lich gewefen, eine ſolche Veränderung bervorzus 

bringen. 


’ 
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bringen, . O wir verftehen euch nun, Worte voll. 
bimmtifcher Wahrheit, mit welchen unfer Mietler 
Abſchied nahm: es ift euch gut, daß ich hin— 
gehel. Ja gut, Herr Jeſu, gut war es deinen 
Freunden und uns allen, daß du hingiengſt; mit 
Dankbarkeit, mit Ruͤhrung, mit frohem Erſtau⸗ 
nen betrachten wir deinen Tod, und ſegnen ihn 
als die Quelle unſrer Erleuchtung, unſrer Sen 
rung, unftes Teoftes, als die Quelle ewiger Gen 
ligfeiten, u on | 
Aber welheBelehrungen, weihe Er— 
munterungen bieten uns Die unerwars 
teten Folgen des frühen und traurigen 
Hingangs Jeſu dar, deren Befchaffenheit 
wir jezt erwogen haben? Weber die Feinde, noch. 
die Freunde Jeſu hatten biefe Folgen vermuthet ; 
diefen Sieg der Wahrheit über den Irrthum, der 
Tugend über Das Lafter, des Gefreugigten über 
den Fürften der Welt hatte Niemand fir möglich 
ehalten. Muß ung dieß nicht zuerft zu dem 
beputfamften Urtheil über die Mittel 
verpflichten, deren fih Gore zur&rreis 
Hung feiner Endzwecke bedient? Nichts 
iſt gewöhnlicher, M. Z., unſerm eiteln, ungebuls 
digen. Herzen voll wilder Leidenſchaften und thoͤ⸗ 
richter Wünfche ift Fein Fehler geläufiger, ale 
aunvorfichtiger Tadel der Einrichtungen Gottes, 
als wehmürhige Klagen über ‚feine Fuͤhrungen, 
als laute Mißbilligung der Mittel, die er bey ſei⸗ 
ner Weltregierung anwendet: . Bald fcheinen fie 
ung fo ſchwach, diefe Mittel; bald wirken fie ung 
u langfams bald erflären wir fie für zu ſcharf; 
batd (deinen fie ung gefäpelich und fchredlich 
bald kommt es uns vor, fie ſeyen des Heiligen 
und Gerechten unwuͤrdig. Iſt es nicht diefe Uns 
Dr. fteind. pr. zie Samml: i ſter ®b. 1799 Y 
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beſcheidenheit, biefes uͤbereilte Urtheil, mas jenes 
ungläubige.. Zagen in der Noth, was jene Unge- 


dntd beym Leiden, was jenes ungeftümne Klagen , 


über Unrecht, svas jenes muthlofe Erſtaunen und 
jenes gänzliche Verzweifeln hervofbringe, durch 
welches wir uns entehren, wenn Gott groſſe, als 
les erfchütternde Veränderungen eintreten, wenn 
er Dinge geſchehen läßt, die unfern Erwartungen 
und Wünfchen widerfprehen? Aber follten uns 
eben die unerwarteten Folgen, die aus dem Tod 
Jeſu hervorgekommen find, nicht — ma⸗ 
chen? Schien ein Mittel weniger faͤhig zu ſeyn, 
die wohlthaͤtigen Wirkungen, die wir Chriſto ver⸗ 
danken, hervor zu bringen, als diefes ? ird aber 
Gott, der bier alle Feinde befhämt, alle Hinder⸗ 
niſſe feiner Anftalten gehoben, alle Erwartungen 
fo weit übertroffen, und dieß alles durch ein Mitte 
bewerfftellige hat, das die menfchliche Kurzſichtig⸗ 
feit für fo untauglich hielt, bey ven Fleinen An⸗ 
gelegenbeiten unfers Lebens weniger glüclich waͤh⸗ 
fen? . Dürfen wir es wagen, feine Masregeln in 
irgend einem Falle zu tadeln, da feine Gedanfen 
fo weit über die unfrigen, und feine Wege fo meit 
über unfie Wege erhaben find? Soll uns das 
Beyſpiel der Apoftel im Evangelio nicht zur Wars 
nung dienen, und uns, wenn wir uns indie Fuͤh⸗ 
zungen Gottes nicht zu finden wiſſen, an die 
Worte erinnern: ich Babe euch noch viel gu 
fagen, aber ihr koͤnnets jezt nicht tra 
gen? So iſts, M. Br., gar oft nicht tragen, nicht 
faffen fönnen wir, was Gott thut; der Gang der 
Zeit, die längere. Erfahrung, die weitere Entwi« 
ckelung unfers Geiftes und unfrer Schiefale, das 
Licht der 


| 
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igfeit muß uns erjt die nöthige Aufı 


Märung geben, und den Rath Gottes vechefertie 
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gen. Dieß laffet uns‘ tricht vergeffen, wenn wir 
uns verſucht fühlen, feine Anordnungen zu tadelm. 
An die Folgen:laffet ung dann benfen, bie aus dem 
früßen und traurigen Dingang Jeſu entſprungen 
find, und mit Ehrfurcht, mit Demuth, mit Ver 
frauen Und Hoffnun Cifigen, was ihm gefaͤllt. 
Doc eben diefe imermarteten Folge md> 
genunsauhfhNihtern mahen und 
warnen, wenn wir mit böfen Abſichten 
umgeben. Denn in ber Beſchaͤmug, in der 
peinlichen Demürpigung, welche den Feinden Jeſa 
widerfuhr, fie e ener gewiſſez euer undermeib⸗ 
liches Shhiget, ihr ale; bie fr euch mie Ent 
wuͤrfen der Bosheit brfchäftiger; die ihr euch be⸗ 
wußt fe9d, an der Erreichung unedler Endgwedte 
zu arbeiten; die ihr darauf“ denket, eure Süfte za 
befriedigen, eure Habficht zu färrigen, die Le 
ſchuld zu unterdräcen, Gewaltthaͤtigkeiten auszu⸗ 
üben, die Wahrheit zu verdunkeln, ‚der Tugend 
nachiheillg zu werben, die Neligion zu ſtuͤrzen, 
und das Werk Gottes und Epeifti zu hindern. 
Hoffet nicht, "daß euch gelingen werde, was ihe 
unternehmet. Ihr waget es, mie Cote felber zu 
Eämpfen. Er ifts, der fih fo deutlich wider ale 
tes Böfe erklärt, der die wirkfamften Masregeln 
agegen genommen, ber feinen Sohn Jeſum vom 
Verenet gefandt hat, um durch ihn den Fuͤrſten 
diefee Welt, um durch ihn alle Mache der. Bos⸗ 
ie und des Safters_ richten, befhämen, au 
en, veririchten zu laſſen. Glaubet Ihr, daß ihr 
b fähig feyn werdet, eure fhändlichen Abfichten wis 
ber ſolche Anftalten zu fhügen, fie dem Regine 
der Wele zum Trotz dennoch durchzufegen ? Wer⸗ 
det ihr liſtiger, verwoaͤgener und glücklicher verfah⸗ 
ven Fönnen, als die Feinde Jeſu, die 3% allen 
⁊* 
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Michts pflege uns, wenn die Wuͤnſche unſers 
Herzens vereitelt werden, weniger einzuleuchten, 
M. Z., als das, was auch die Apoſtel Jeſu in dem 
vorgeleſenen Evangelio nicht begreifen konnten, 
daß es uns gut ſey. Es iſt euch gut, ! 
daß ih hingehe, ſagt Jeſus; under fagt es 
nicht ohne Beweis. Er zeigt nehmlich aufdie Fol 
gen bin, die aus feinem Hingang entfpringen folle 
ten, und läßt feine Sreunde die unfhägbaren Bor 
theile im Voraus erbliden, die er ihnen und ber 

ele durch feinen Tod verfchaffen werde, Gollte 
ein vernünftiges Betrachten dieſer Folgen .nicht 
auch uns beilfam feyn, M. Z., follte es. ung nicht 
Aufflärungen über die Anftalten und Führungen 
Gottes geben, die uns-aufferft wichtig feyn müflen; 
follte es uns nicht auf Verhaltungsregeln führen, ' 
die wir bey unferm eignen Schickſal nicht wohlent 
behren koͤnnen? Laſſet uns den Verfuch machen, 
die unerwarteten Folgen des früben 
und traurigen Hingangs Jeſu genauer 
ins Auge zu faffen, und fie nach Anleitung des 
Eyangelü fennen zu lernen. Soll dieß zweckmaͤſ—⸗ 
fig, und auf eine für ung heilfame Art gefchehen, 
fo werden wir theils auf ihre Befchaffen- 
— theils auf die Belehrungen und 

rmunterungen ſehen muͤſſen, die ſie 
uns darbieten. 

Unerwartet nenne ich die Folgen des fruͤ⸗ 
hen und traurigen Hingangs Jeſu. Wie ſehr ſie 
dieſe Benennung verdienen, wird klar werden, ſo⸗ 
bald wir ihre Beſchaffenheit genauer in Er⸗ 
wägung ziehen. Mac) der Befchreibung, welche 
Jeſus im Evangelio von diefer Befchaffenheit 
macht, waren fie für ihn felbft ebrenvoll, 


⸗ ... 
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98, als fich bey ven Unternehmungen Jeſu zeigte, 
er feinem Tod entgegen gieng, Fann bey unfern 
gelegendheiten unmöglich) vorfommen. Und doch 
Jeſus gefiegt; doc) hat er, der von Gott 
I’ Menfchen verlaffen fchien, das größte Werk 
sgeführt, welches die ganze Gefchichte Fennt. 
elcher Troft für ung, M. Br., wenn uns un« 
Gemwiffen das Zeugniß giebt, daß wir an dies 
Werke Theil nehmen, daß wir im Kleinen, 


er im Großen, für. die Endzwecke Gottes le⸗ 


‚und Gutes auf Erden fchaffen. Dann ift 
tt mit ung; dann dürfen wir auf den Bey⸗ 
3b deffen hoffen, den er zum Heren über alles 
öht hat; dann wird er auch uns den Geift der 
ahrheit fchenfen, der ung leite und unterftüße; 
in dürfen wir darauf rechnen, daß ſchon un⸗ 
lige Mittel und Kräfte in Bereitfchaft find, 
ch welche Gott unfern Bemühungen zu Hülfe 
ımen, und fie oft über unfer Denken und Hof. 
fegnen wird. So laffet ung denn nicht müde 
den, Bruͤder, die ihr euch bewußt ſeyd, daß 
für das Gute gefhaftig feyd. Laſſet uns 


t zagen, wenn wir bey unfern Bemühungen 


die Wahrheit; bey -unferm Eifer für die Tu- 


d, bey der Treue in unfern Beruf, beym Hals 


auf Billigfeit und Recht, beym Wachen über 
nung und Zucht, bey der Sorge fir Dürftige 
Arme, bey der Erziehung der Jugend, bey der 
waltung unfrer Päustichen Angelegenheiten, 
n wir bey dem Guten, beffen Bewirfung uns 
jetragen iſt, Schwierigkeiten aller Art finden; 
ft Gottes Werf, was wir treiben, ein Werf, 

er nicht aufgeben, niche unvollendet laffen 
1. Laſſet ung nur das Unfrige mit pflichtmaßi= 


Eifer verrichten; er wird größere, ſegensvol⸗ 


N 


⸗ 
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fus gerade durch diefen ſchmachvollen Tod zu jene \ 


EAN empor, die ihn über alles Groſſe und 
obe im Himmel und auf Erben fo weit erhebt, 
Henn erklärte fih Gott niche noch bey feinem 
Scheiben am Kreug durch groffe Bewegungen in 
der Natur für ihn, und nahm ihn dadurch ſchon 
aus dem Haufen gemeiner Sterbenden heraus? 


Rief er ihn nicht am dritten Tag zu einem neuen 


unvergänglichen Leben hervor, und rechtfertigt ihn 
dadurch als den Pietzouiebten, der die Verweſung 
nicht ſehen ſollte? Erhob er ihn nicht zur Rechten 
der Majeſtaͤt im Himmel, und gab ihm, der —— 
ſam geworden war bis zum Tod, ja bis zum Tod 
am Kreutz, einen Namen, der uͤber alle Namen iſt, 
und alle Gewalt im Himmel und auf Erden? 
Brachte die Art, wie Gott ihn ehrte, und ſeine Sa⸗ 
che entſchied, nicht eine Aufmerkſamkeit, eine Be⸗ 
wegung, eine Ruͤhrung hervor, die ſich unzaͤhliger 
Herzen bemaͤchtigte, und ſie fuͤr ihn gewann? 
Breitete der Geiſt der anabrbeit, der nad) feis 
nen Hingang feine Apoftel befeelte, fein Evan- 
gelium niche mit einer Macht und Gefchmwindig- 
feit aus, der nichts zu widerſtehen vermochte? 
Gieng es nicht auf das Genauefte in Erfüllung, 
was er im Evangelio fagt: derfelbe wird 
verflären, und fingen die Nationen der Erbe 
niche immer mehr an, feinen Namen mit Eher: 
furcht und Anbetung zunennen? Esift am Tage, 
M. Br., und die Dankbarkeit, die Unterwerfung, 
die herzliche Ruͤhrung, mit der wir felbft, und fo 
viele Millionen unferer Brüder auf Erden, Jeſu 
noch immer huldigen, ift der Flare Beweis, bie 
Folgen feines frühen und traurigen Hingangs 
waren hoͤchſt unerwartet, waren für ihn felbft 
chrenvoll. = 


— ⸗ 
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nicht unruhig werden; die Folgen, die fuͤr unſre 
Zuruͤckgelaſſenen daraus entſpringen, die Beloh⸗ 
nungen der beſſern Welt, zu welchen er uns fuͤhren 
wird, werden es beweiſen, es war uns gut, daß 
wir hingiengen. Willig und gern laſſet uns alſo 
folgen, ſobald ſein Ruf an uns ergeht. 

Endlich, M. Br., moͤgen uns die unerwarte⸗ 
ten Folgen, die aus dem fruͤhen und traurigen 
Hingang Jeſu entſprungen find, ein Unter 
pfand ſeyn, daß wir fuͤr die Fortdauer 
und den Sieg ſeiner Sache nichts zu 
fuͤrchten haben. Wir werden leicht ſchuͤchtern 
und verzagt, wenn wir bie Anſtalten, die Zurü« 
flungen, die gewaltſamen Anftrengungen feben, 
durch welche der Aberglaube und der Unglaube, . 
die Schwärmerey und der Seichtfinn, die Argliit 
und die Macht, das Evangelium Jeſu zu verdun⸗ 
Feln, zu unterdrücken, und der Welt zu entreiffen 
‚fuchen, Aber fann die Sache Jeſu, urtheilet ſelbſt, 
jemals wieder in fo mißliche Umjtände, in fo au 
genfcheinliche Gefahren fommen, als zu der Zeit, 
von der unfer Evangelium redet? Kann der Gieg, 
welchen die Macht der Finfterniß über: fie zu erhals 
ten ſtrebt, jemals wieder fo vollendet, fo ganz ent- 
fcheidend werden, als er e8 beym Tode Jeſu zu 
feyn fhien? Aber welche Folgen hat Gott aus 
eben diefem Tode entfpringen laflen, welche Starke, 
welche Kraft, welche unbezwingliche Veftigfeit hat 
er dem Reiche EHrifti dadurch gegeben! Sollen 
wir nun, da die Bürger defjelben Millionen find, 
da Peine menfihlihe Macht binreicht, an allen 
den Orten zu wirken, mo es Anhänger hat; da 
es bey den Stürmen fo vieler Jahrhunderte un« 
erſchuͤttert geblieben ift; da ung die Geſchichte fo 
viel eitle, zu Schanden gewordene Plane wider 
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daſſelbe zeigt; da das Oberhaupt deſſelben zum 
Herrn uͤber alles geſetzt iſt, und herrſchen muß, 
bis alle ſeine Feinde zum Schemel ſeiner Fuͤße 
gelegt ſind; ſollen wir nun noch fuͤrchten, es koͤnne 
fallen, könne zerſtoͤrt werden, und aufhoͤren? Ges 
nug, Herr Jeſu, genug hat dein Geiſt, der Geiſt 
der Wahrheit, den du geſandt haſt, es bewieſen, 
daß der Fuͤrſt dieſer Welt gerichtet iſt, daß er 
vergeblich alle ſeine Macht, alle ſeine Liſt, alle 
ſeine Wuth wider dich aufbietet. Und ſo bitten 
denn wir alle, die dir geweiht ſind, und deinen 
Namen tragen, wir bitten dich, beſchleunige den 
Sieg der Wahrheit und des Guten, und ſegne, 
Here Jeſu, fegne bein Volk! Amen, 














XVII. 
Am Spountage Rogate 





\ Evangelium: Joh. XVI v. 23 — 30, 





E. iſt der Schluß jener merkwuͤrdigen Unterre⸗ 
dung, M. Z., in welcher Jeſus von feinen beſtuͤrz⸗ 
ten Apoſteln Abſchied nahm, um ſeinem Tod ent⸗ 
gegen zu gehen, was ich jetzt erklaͤren ſoll. Der 
Hauptzweck dieſer Unterredung, auf deſſen Erreis 
chung Jeſus durch alles hinarbeitete, was er ſeinen 
Freunden ſagte, war ihre Beveſtigung im Glau⸗ 
ben an die Goͤttlichkeit ſeiner Sache. Jetzt, da ſie 
ihn, von Gott und Menſchen verlaſſen, auf der 
tiefſten Stufe des Elends erblicken ſollten, war 
dieſer Glaube einer ſchweren Prüfung ausgeſetzt; 
fie waren in Gefahr, bey dem ſchrecklichen Schick— 
fal, dem Jeſus erliegen zu müffen ſchien, ganz an 
ihm irre zu werden, und die Weberzeugung, daß 
Gott ihn gefande habe, zu verlieren. Diefe Webers 
zeugung zu ftärfen, fic durch alles zu beveftigen, 
was nach den Umftänden eine Stüße fir fie feyn 
Fonnte, und infonderheit die fhädlihen Vorur⸗ 
theile von feinem Werk, und. dem Zweck feines 
Erfcheinens auf Erden zu zerftreuen, die mit je« 
ner Meberzeugung im Widerfpruche ftanden, die 
war er, was er fid) vorgefegt hatte, und womit er 
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feinen Unterricht befchließen wollte. Daß er nidt | 


vergeblich gefprochen hatte, beweifet das Evange⸗ 


lium, über welches ich jegt reden foll. Bey den Vor 
ftellungen, die er ihnen gemacht, bey den ftarfen, 
einleuchtenden Gründen, die er ihnen vorgehalten 
hatte, war es nad) und nach immer heller in ihrer 
Seele geworden; der eigene Endzweck Jeſu, 
die wahre Wuͤrde und Goͤttlichkeit ſeiner Sache, 
fiengen allmaͤhlig an, ihnen klar zu werden, und 
einen wohlthaͤtigen Schimmer in ihnen zu verbrei⸗ 
ten; ſie merkten es, daß ſie ſich hoͤher erheben, und 
an ganz andre Dinge denken muͤßten, als an irdi⸗ 
ſche Macht und Herrlichkeit, wenn ſie den Sinn 
und die Groͤße ihres Freundes und Herrn gehoͤrig 
faſſen wollten; ihre Ruͤhrung wurde endlich ſo 
ſtark, ihre Ueberzeugung von der Wahrheit ſeiner 
Belehrungen ſo veſt, und ihr Glaube an ihn ſo 
freudig, daß ſie in das Bekenntniß ausbrachen: 
nun wiſſen wir, daß du alle Dinge weiſ— 
ſeſt, und bedarfſt nicht, daß dich Je 
mand frage; darum glauben wir, daß 
du von Gott ausgegangen bift, 

Man wird mißmuthig, M. Dr., man fühlt 

ich zu einer Art von Unmillen über die Schwach⸗ 
| hei und den Eigenfinn des menſchlichen Herzens 
gereigt, wenn man dieſes Defenntni mit dem 
nachherigen Verhalten der Freunde Jeſu ver 
gleicht. Sie fchienen jege vollkommen überzeugt zu 
—7 ſie erklaͤrten auf das beſtimmteſte, ihre Zwei⸗ 
el ſeyen verſchwunden, und nichts werde ihren 
Glauben, er ſey der große Geſandte Gottes, deſſen 
Sache gelingen und ſiegen muͤſſe, wankend machen 
und erſchuͤttern koͤnnen. Und doch wankte er wirk— 
lich, dieſer Glaube, doch trat eine Muchloſigkeit, 


dje an Verzweiflung graͤnzte, an die Stelle deſſel 
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ben, ſobald fie Jeſum am Kreuge ſahen; ſebald 
der Tod wirklich erfolgt war, auf welchen er ſie 
vorzubereiten geſucht —* Und o er wußte es, 
er wußte es, wie wenig man der Ueberzeugung 
trauen duͤrfe, die ſie am Schluſſe ſeiner Unterre⸗ 
dung mit ihnen geaͤuſſert hatten. Jetzt glaubet 
ihr, antwortet er ihnen gleich nad) unferm Evan⸗ 
gelio mit wehmuͤthigem bedauernden Ernft, jet 
glaubet ihr; fiehe, es kommt die Stum 
de, und ift ſchon fommen, daß ihr zer— 
flreuet werdet, ein Segliher in das 
Seine, und mid allein laſſet; aber 
fegt er, fich gleichfam felbft troͤſtend, Hinzu, ich 
bin nicht alleine, denn ber Vater iſt 
bey mir. | u 
Was würde er uns, M.Br., was würbe er 
uns fagen müffen, wenn er über unfre Ueberzeu⸗ 
gung, über unfern Glauben an die Göttlichfeit feis 
ner Sadıe ein Urtheil fällen follte? Daß fich kei⸗ 
ner von ung weigern würbe, in die Worte einzus 
flimmen: wir wiffen, daß du alle Dinge 
weiffeft und bedarfſt nicht, daß did 
Jemand frage; daß wir alle hinzufegen wür« - 
den: wir glauben, daß Du von Gott 
ausgegangen bift: das hoffe ih; wir wiür« 
den uns niche Hier verfammeln, wenn wir diefe 
orte feiner Freude nicht mit völliger Zuſtim⸗ 
mung unfers Herzens nachfprechen fönnten. Aber 
würden wir wohl eine beßre Antwort von ihm era 
halten, als feine Apoſtel; würde er unferm 
Glauben an die Göttlichkfeit feiner Sache mehr zu— 
teauen koͤnnen, als dem ihrigen; würde er ung bey 
den Gefahren, in welchen wir leben, bey den Beys . 
fpielen des Abfalls von ihm, mit weldyen wir um⸗ 
geben find, bey der Schmach, die feine treuen Be— 


mu, 
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kenner trifft, und bey den ſchweren Proben, die if 
ver Ueberzeugung zugemuthet werden, nicht auch 
mit wehmüthigem Ernſte ſagen müffen: jegt 
glauber ihr; aber fiebe, es Fomme die 
Stunde, und ift ſchon fommen, daß the 
zerſtreuet werdet ein Jeglicher in das 
Seine, und mich alleine laffer? Sehen 
wirs nicht gleihfam mie Augen, wie fich Die 
Seinigen in ganzen Ländern zerftreuen, und ihn 
‚allein laffen; wie vieler Herzen Gedanken nun of» 
fenbar werden, und wie wenig fich der Glaube an 
die Görtlichfeit feiner Sache bewährt, veffen fo 
viele Taufende ſich geruhmt hatten? Wir werden 
zur Zeit der Prüfung nicht beffer beftehen, M.Br., 
wenn wie nicht ernftlich dafür forgen, daß unfer 


+ Herz veft werde, daß unfer Glaube an die Goͤtt⸗ 
& lichkeit der Sache Jeſu unabläffig wachfe, und ſich 


in eine unerfchütterliche Ueberzeugung verwandle. 


- Möchte doc) ein reicher Segen auf diefer Stunde 


ruhen, in der ich von Diefer wichtigen Angelegen- 
beit zu euch reden, in der ich euch ihre Nothwen⸗ 
digfeit an das Herz legen will. Laſſet ung um 
böhern Beyſtand fleben in ſtiller Andacht. 


Evangelium: Joh. XVI. 0.23 — go. 


Daß die Heberzeugung von der Goͤttlichkeit der 
Sache Jeſu durch die Unterredung, deren Schluß 
ihr jegt gehört habt, bey den Apofteln Jeſu wirflich 
gewonnen hatte, und vefter geworden war, ift wohl 
unſtreitig. Es war die unverftellte Aeufferung 
einer wahren, innigen Ruͤhrung, daß fie ihm fag- 
ten: nun wiffen wir, daß du alle Dinge 
weiffeft, und bedarfſt nicht, dag did 
Jemand frage; darum glauben. wir, 


daß du von Gort ausgegangen biſt. 
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ber der Erfolg hat es bewiefen, wie weit ihr 
laube damals noch von jener Stärke, von jener 
egreichen. Gewalt, von jener unerſchuͤtterlichen 
Standhaftigkeit entfernt. war, mit der er, nad) 
er Kückkehr Jeſu in den Himmel, für die Sache 
‚efn gefämpft, und ihr überall Eingang verfchaffe 
at. Erſt nach und nach erhub er ſich zu diefer 
reudigkeit, zu Diefer lebendigen Kraft, und er 
ücde fie nimmermehr erreicht haben, wenn .fie 
he felbft für das Wachsthum deffelben. geforge, 
id die Mittel, welche ihnen Dazu dargeboten wur⸗ 
m, mit reblichem Eifer gebraucht hätten. Laſſet 
ng ihr Benfpiel ins Auge faffen, M. Br., laſſet 
as aus demfelben lernen, wie. fehr aud) wir Urfa« 
e haben, an die Beveftigung unſrer Ueherzeugun⸗ 
m von Jeſu zu denken, und an berfelben zu ar⸗ 
iten, Und fofoll es denn das Wahsthum 
nfers Glaubens an.die Goͤttlichkeit 
er Sade Sefu fen", wovon. ich dießmol 
den werde. WirhabendieBefhaffenheit;z 
ie Mittel; und die Nothwendigkeit 
ieſes Wachsthums in Erwägung zu ziehen, 
enn wir uns auf eine fruchtbare Art davon un⸗ 
rrichten wollen; laſſet ung jedem dieſer drey 
zuncte eine beſondere Aufmerkſamkeit widmen. 

Was der Glaube an die Goͤttlich— 
eit der Sache Jeſuſſey, M. Z., bedarf 
einer weitlaͤuftigen Erklaͤrung. Die Apoſtel Jeſu 
ruͤcken ihn im Evangelio mit den Worten aus: 
ir glauben, daß du von Gott ausge— 
angen biſt. Wer nehmlich die Ueberzeugung 
at, was Jeſus gelehrt, gefordert, verheiſſen und 
eranſtaltet habe, ſey nicht bloß uͤberhaupt wahr, 
ut und recht; ſondern es ſey auch unſerm Ge⸗ 
chlechte auf eine auſſerordentliche Art von Gott 
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eibſt mitgetheilt worden, fey Daher eine Erflärung 
la Offenbarung unfers Schöpfers, auf die wir 
ung ficher verlaflen Fönnen, die wir bey unfern Urs ; 
theilen.zum Grunde legen, und zu einer Kegel un. 
fers Verhaltens machen müffen; mer diefe Weber 
zeugung hat, der bat Glauben an die Görtlichfeit 
dor Sache Jeſu; er betrachtet alles, was zur Er⸗ 
leuchtung, Beſſerung und Begluͤckung unfers Ge⸗ 
ſchlechts durch Chriſtum geſchehen ift, und nod) 
geſchieht, als ein eignes, durch ungewoͤhnliche 
Miel:und Anſtalten eingeleitetes Werk Gottes, 
dem wir. Aufmerkſamkeit und Gehorſam ſchuldig 
ſind. Die Grade der Lebhaftigkeit und 
Staͤrke, mit welchen dieſe Ueberzeugung vor⸗ 
handen ſeyn kann, find unzaͤhlbar; wer will die 
Stufen berechnen und beſtimmen, welche zwiſchen 
dem erſten ſchwachen Gefuͤhl von der Goͤttlichkeit 
der Sache Jeſu, das in der Seele ſich regt, bis zu 
jenem Heldenmuthe, mit welchem die — 
mit welchem ſo viel Zeugen der Wahrheit 
bieſelbe arbeiteten, kaͤmpften und ſtarben, in der 
Mitte liegen? Eben daher ift aber auch ein 
Wachsthum diefes Ölaubens möglid; 
er kann allmäbhlig vefter, ftärfer, freubiger werben: 
und. die Beſchaffenheit diefes Wade 
thums ift eben Das Erfte, was unfre Aufmerk⸗ 
fomfeit bey demfelben verdient. Soll ich die Na⸗ 
tur diefes Wachfens kurz befchreiben, fo finder es 
dann ftatt, wenn ſich das, was wir von 
der Goͤttlichkeit der Sache Jeſu blog 
elernt Hatten, in eigne Einſicht; diefe 
infiche in wirflihe Erfahrung; und 
diefe Erfahrung in immerwährende 
Sinnesart verwandelt. Es ift nöchig, daß 
‚+ Ach über diefe Veränderungen eine beſondre Elke 
E terung gebe, 
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Unſer Glaube an die Goͤttlichkeit der Sache 
waͤchſt, M. Z., wenn ſich das, was 
von derſelben blos gelernt bat 
in eigne Einfiht verwandelt Mit 
r bloffen Lernen, mit einem Auffaſſen und 
ken deffen, was ung Andre von Chriſto und 
er Sache fagen, fängt ſich die Erkenntniß 
fi gewöhnlich bey uns an. Wir erhalten die 
ı Nachrichten und Begriffe von ihm zu einer 
wo wir für fo groffe Wahrheiten noch wenig 
r und Fähigfeit Haben ;. wo wir ung bey den 
ten,‘ mit welchen fie ausgebrücke find, faft gar 
&Deutliches und Beſtimmtes benfen; mo 
m Forfchen und Beurtheilen noch viel’ zu un« 
t find, als daß wir die Gründe für das Anfes 
und ben göftlihen Urſprung des Chriften- 
is gehörig prüfen Fönnten; wo ung alfo nichts 
j bleibt, als das, was man uns davon fagf, 
3ertrauen auf die Einfichten und die Reblich- 
yerer anzunehmen, die uns unterrichten. ine 
he des Gedaͤchtniſſes, welches fich diefen Un- 
he einprägt; ein Zufammenhang von Bora 
ngen,' die ung noch fremde find, und mit un« 
felbit gebildeten Begriffen in feiner wahren 
Enüpfung ftehen; ein Vorrath von Kenniniſ⸗ 
die der Fleiß Andrer in unfrer Seele blos nie« 
elegt Bat, und die daher noch nicht ihr wahres 
nehm find, iſt unfer Glaube an die Goͤttlich⸗ 
der Sache Jeſu, wenn wir noch Anfänger find. 
( er wachfen, biefer Glaube, ſoll er wahre, ver⸗ 
feige Weberzeugung werden: fo muͤſſen wir 
deſſen, was wir blos aufgenommen hatten, 
lich) bemächtigen; fo muͤſſen wir bie mike 
eilten fremden WVorftellungen durch Nach⸗ 
'en in unfer Eigenthum verwandeln; fo müfe 
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fen wir bie Gründe, auf welchen das-göttliche An. 
fehen Jeſu und feiner Sache x felber prüfen, 
und ihre Kraft fühlen lernen; fo müffen wir & N 
dahin zu bringen fuchen, daß wir unabhängig von |" 
dem, was man ung in unfter Jugend eingeprägt !" 
at, Uber das, was wir von Chritto wiffen, felbften " 
lären innen. Es ift ein fehweres, langwieriges 
Gefchäft, M. Z., welches ich da befchreibe; es fann ie 
nicht anders vollendet werden, als durch vieles A 
Sorfchen, Zweifeln, Kämpfen und Veberlegen; :* 
und daher entfchlieffen. ſich Taufende gar.niche zu :" 
demfelben; daher bleibt der Glaube an bie Gött: ? 
lichkeit der Sache Jeſu bey unzähligen Chriſten eine b 
eodte, unfeuchtbare Ueberlieferung, die fie blos auf: ; P 
bewahren, ohne, wie der Apoftel fagt, Grund N 
angeben zu fönnen von der offnung, e 
die in ihnen iſt. Soll der Öfaubean die Bätt: 9 
lichkeit der Sache Jeſu wachfen, fo muß fich das, ;b 
was wir blos davon gelernt hatten, in eigne Ein, | D 
ficht verwandeln. id 
" Dabey darf es aber nicht bleiben; die ſe Ein E 
fihe muß vielmehr wirkliche Erfag 
rung werden. Blos Werf des DVerftandes, 9 
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blos ein Spiel mit Vorſtellungen iſt unſer Glaube 
an Jeſum und die Goͤttlichkeit feiner Sache, M. Z., 
ſo lange wir es dabey bewenden laſſen, uns alles 
deutlich zu machen, was wir davon wiſſen, und die 
Beweiſe zu faffen, die fuͤr das höhere Anfehen deſ⸗ 
felben geführt werden können. Dann fönnen wir 
wohl unterrichtete, einfichtsvolle, gelehrte Chriſten 
feyn; wir koͤnnen mit einer Zuverficht, die ſich zu 
vertheidigen und ihre Behauptungen zu rechtferti⸗ 
‚gen weiß, von Chriſto und feinem Evangelio fpre ; 
chen; wir Finnen fogar Eiferer für feine Sache | 
werden, und fie mit dem größten Ernſt in Schus | 
nehmen: 


am. Sonntage Rogate. 353 


nehmen: ohne einen lebendigen Glauben, zu be⸗ 
figen, ohne fo. weit fortgefchritten zu feyn, als 
wahre Ehriften Fommen. minlen. Sn nehmlich 
unſer Glaube wirklich wachſen; ſo muͤſſen wir 
nicht blos aus Gruͤnden, die der Verſtand erkennt, 
willen daß Chriſtus vom Water ausgegangen fey; 
Erfahrung muß alles bey-uns werden ;. durch Ver⸗ 
füche, ‚durch eignes Handeln und Wirken müffen. 
wir uns überzeugen, eine höhere, Das Herz. mächtig 
vührende,. befjernde unb beruhigende Weisheit fen: 
bie Weisheit des Evangelii; in taufend Fällen, 
bey Gefchäften aller Art, bey unzähligen Verlegen⸗ 
rien und Gefahren muß-es uns Flar geworden 
ehn, wahrer als alles, was Menfchen je gelehrt, 
Eräfkiger als alles, was Menfchen je empfohlen, er⸗ 
quicender als alles, was Menfchen je erdacht ha⸗ 
ben, feyen die, Sehren, Gebote und Verheiffungen 
des Chriftenthums; einmal über. Das andre aufges 
deungen muß fich uns der Ausfpruch des Apoftels 
haben, das Evangelium Jeſu fey eine Kraft 
Gottes, felig zu machen, alle die daran 
glauben. Wie viel, M. Z., wie viel gehört auch 
zu diefer Art des Wahschums! O ber. reiche, 
mannichfaltige inhalt des Evangelii Jeſu kann 
ſich nicht auf einmal fo an-unferm Herzen bewaͤh⸗ 
ren. Nur na) und nad) kann dieß geſchehen; bey 
Umftänden, Oelegenheiten und Beranlaflungen, die 
wir nicht. in. unfrer Gewalt haben, fönnen wir von 
demfelben mit einer Kraft. ergriffen werben, bie 
ung ben, boben Werth deffelben fühlbar macht; 
bald dieſer, bald jener Theil der Lehre Jeſu wird in 
Erfahrung bey uns übergehen,. und unfre Ehr⸗ 
furcht gegen diefelbe vermehren; es werden Falle 
eintreten, wo felbft. das, was uns. etwa muͤſſig, 
oder unfruchtbar und unbedeutend gefchienen hatte, 
D. Reinh. Gr. Ste Samml. 1ſter 8b. 1799. 8 
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Wichtigkeit und Leben für uns empfängt, und fid 
als göttliche Weisheit bey ung rechtfertigt. Je 
mehr folche Erfahrungen fich bey uns häufen; je 
mehr unfre Einfichten- von Chriſto und feinem 
Werke Zufammenhang mit unfern Herzen und fe 
ben gewinnen; je öfter wir uns gedrungen fühlen, 
in den Ausruf einzuſtimmen: du bift Chriftus, 
des lebendigen ae hr und mo. 
bin follen wir-geben, du haft Worte 
des ewigen Lebens: deſto mehr nimme unfer 
Glaube zu, defto glücklicher ift fein Wachsthum. 


Doch auch dabey darf es fein Bewenden noch 
nicht haben; dieſe Erfahrung muß ſich 
nehmlich in immerwährende Sinnes— 
art verwandeln. Es giebt einen Glauben an 
die Goͤttlichkeit der Sache Jeſu, M. Z,, der ſich 
von Zeit zu Zeit ſehr lebhaft aͤuſſert: der von ein⸗ 
zelnen eſnea geſtaͤrkt, einen hohen Grad 
von Staͤrke beweiſet; der Augenblicke hat, wo er 
ſich faſt unerſchuͤtterlich fuͤhlt. Aber er iſt darum 
noch nicht, was er ſeyn ſoll, weil er ſich nicht gleich 
bleibt, weil mit dieſen Augenblicken des Muthes 
und der Freudigkeit Stunden der Verzagtheit und 
des Wankens abwechſeln; weil er ſchwach wird, 
und ſich oft ganz zu verlieren ſcheint, wenn die 
Einwendungen des Unglaubens, die Spoͤttereyen 
der Ruchloſigkeit, und die Bedenklichkeiten ber 
Zweifelfucht laut werben; weil er irre wird, und 
ſich nicht zu helfen weiß, fobald es fcheint, die Sa⸗ 
che Jeſu ſchwebe in augenfcheinlicher Gefahr, fie 
werbe ſich nicht halten Fönnen; fondern ihren Un⸗ 
tergang finden. Dein, ein fo unfichrer, gleichfam 
kraͤnkelnder Glaube, der vielleicht in der nächften 
Stunde nicht mehr ſeyn wird, was er jeze ift, ber 
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bald fiegt, bald wieder: imterliegt, hat die Reife 
noch lange nicht, Die er haben foll; jeze glaubet 
ihr, kann man-denen, welche ihn haben, mit Jeſu 
im Evangelio zurufen, aber es fomme die 
Stande‘ und- ft fon fommen, daß 
ihr zerſtreuet werdet, und ihn allein 
laffer.' Veſte, bleibende, fic) immer gleiche Sins 
nesark'muß ünfer Glaube an die Goͤttlichkeit der 
Sache Jeſu werben, menn er fein volles Wachs» 
thum, feitte ganze Kraft und Stärfe erhalten foll, 
Haben wir ieg He unabläffiges Denfen und Ers 
fohren dahin gebracht, daß es Gewohnheit bey ung 
iſt, Vie Wahrheit des Evangelii und fein göttliches 
Anſehen als-unftreitig überall vorauszufegen ; find 
wir in dieſer Gewohnheit fo veft geworden, daß 
uns Fein: Zweifel weiter rühren, feine Einwendung, 
weiter itre machen, Peine Veränderung weiter ers 
ſchuͤtterin kann; iſt es uns eigen geworden, nach ben 
Anweifungen des Ehriftenthums alles zu beurtheis 
len, fie.übetufl zur Regel unfers Verhaltens zu ma» 
chen, und uns ohne Ausnahme darnach zu richten; _ 
iftdas Gefuͤhl, daß wir ung eben Dadurch in dem 
glücklichen Beſitz untrüglicher, wahrhaft himmli⸗ 
(cher Belehrungen befinden, und wenn wir ihnen 
redlich folgen, die Bahn zur Tugend, zum Frieden 
der Seele, und zur Unfterblichfeit unmöglich vers 
fehlen koͤnnen; ift dieſes Gefühl fo herrſchend in ung 
geworben, daß es bey aller Gelegenheit in uns wirkt, 
und uns unabläffig befeelt: fo über: ſich unfer 
Glaube an die Göttlichfeit der Sache Jeſu feiner 
Vollendung, fo wird er eine Kraft, die Immer mehr 
Einfluß auf alles gewinnt, was wir denken, wollen 
und verrichten, fo bat er fich ineine Denfungsart 
verwandelt, die unfer ganzes Weſen durchdringt, 
und durch nichts weiter ausgetilgt werden kann. 
2 
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Niemand fage, zu ‚einer ſolchen Ueberzengung 
von ber, Götelichfeit der Sade. Jeſu, zu einem fo 
wirffamen, ftandhaften und lebendigen Glauben 
laſſe fihsniche bringen. , Sch kann pie, Mittel 
angeben, bey deren, Gebraud biefer 
Glaube wachſen und gedeihen, und um 
ter dem Beyſtande Gottes immer mehr Kraft er⸗ 
fangen wird; und es kommt alfo nur quf ins an, 
ob wir uns ihrer mit gewiffenhaftem. Eifer bedie⸗ 
nen wollen. Unbefangenes Nachdenken . 
über die Sache Chrifti,.williges De 
folgen feiner Vorſchriften, und fleifs 
figes Beobachten der Wirkungen, wel 
he das gute und. ſchlechte Verhalten 
der Menſchen gegen diefelbe zu: haben 
pflegt, dieß find die vornehmften Mittel, welche 
Das Wachsthum unfers Glaubens, an die Goͤtt⸗ 
lichkeit des Werkes Chriſti beförbern koͤnnen. 

Nicht ohne Urſache nenne ich unbefangenes 
Nachdenken der Sache Chriſtinzuerſt— 
Denn ohne dieſes Nachdenken, ohne dieſe Bemuͤ⸗ 

hung, das, was ihr von dem Chriſtenthume wiſſet, 
gehoͤrig verſtehen zu lernen, und es in ein ſelbſt er» 
worbenes Eigenthum eurer Seele zu verwandeln, 
wird ſich euer Glaube an daſſelbe nie uͤber jenes 
todte Wiſſen, nie uͤber jenes auswendig gelernte Ge⸗ 
daͤchtnißwerk erheben, das er gewoͤhnlich in unſrer | 
Tugend ift, und bey welchem leider unzählige Ehri- | 
ften Das ganze Leben hindurch ftehen bleiben. Soll | 
euer Glaube wachfen, fo müffet ihr euch durch eigne : 
Anftrengung über alles zu verftändigen fuchen, 
was zur Religion —2— ſo muß es ein beſondres 
Geſchaͤft, eine wichtige Angelegenheit fuͤr euch 
werden, es in dieſem Stuͤck immer weiter zu brin⸗ 
gen; ſo muͤſſet ihr euch nach den Huͤlfsmitteln der 
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Exkenneuiß umfehehr' die Gott in eure Umſtaͤnde 
—— und euch derſelben treu bedienen; ſo 
müffee ihr eigne Stunden dazu: beftimmen, bie 
— —D aus — hen des 
Unterrichts zu fchöpfen, die eiſch ‘offen ftegen ; ſo 
wmuüſſet ihr dießes fruchtbare Ueberiegen hehe 
fen ununterbrochen fortfegen, und zunehmen an 
Erkenntniß und Weisheit. Darfet ihr euch wun⸗ 
bern, daß der Glaube · vieler Chriſten fo ſchwach, 
ihe Gefäß von denn Wette des Cpeifkenthums fo 
bunfel, und ige Eifer für daſſelbe fo unbedeutend 
iſt? Iſt es nicht am Tage, daß fie gar nicht daran 
denken, mit der Natur imd dem Inhalt ihrer Re⸗ 
Kigion‘vestrauter zu werden; daß fie oft nicht ein« 
mal das Wenige veithalten, was ihnen in “ihre 
gend davon eingepräge worben iſt "Oder dür« 
fet & einwenden, ein folches Nachdenken über 
die Sache Chriſti verftatte weder eure Zeit, noch 
eure Faͤhigkeit? Wie, es wäre nicht aud) dem 
Schwädten unter uns leicht gemacht, in der Er⸗ 
kenntniß zu wachſen, went er nur will; und ein 
ernſthafter gegen bie wichtigfte aller Angelegenhei⸗ 
ten nicht gleihgültiger Menſch fände nicht immer 
noch Stimben, die er zu diefem Gefchäfte beftim- 
men-fann? Rn es aber ein unbefangenes Rach⸗ 
denken, welches ihr der Religion widmet; iſt euer 
Herz frey don jener Abneigung gegen das Chri ⸗ 
ftenehum, die fo viele ſchon mitbringen, und bey 
der fie lieber meiftern, als’ lernen, lieber” fpotten, 
als prüfen; betrachtet ihr die Gefchichte und die 
Lehre Cprifti mit der reinen unpartheüſchen Wahr- 
heitsliebe, die jedem guten Menfchen eigen feyn 
muß: welche Vorzüge werden euch dann nad) und 
nad) ſichtbar werden, wie viel Gründe fir die Ger 
wißheit und" MWichtigfeit des Chriſtenthums wer- 
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den ſich euch aufbringen; wie ‚viel Strahlen feine . 


Goͤttlichkeit, feines böeen himmliſchen ‚Urfprungs 
werden. fi in eurer Seele fammeln; wie fähig 
werbet ihr werden, mit immer mehr Meberzeugung, 
mit immer ‚mehr. Sreudigfeit in die Worte-einge 
ſtimmen: darum. glauben wir, daß du 
von Gott ausgegangen biſt. - .. 
Zumal wenn ihr mie diefem Nachdenken über 
die Goͤttlichkeit der Sache Chriſti williges Be⸗ 
folgen feiner Vorſchriften, verknuͤpfet. 
In Erfahrung, das habt ihr geſehen, in pr se 
müffen fi) unfre Einfihten von Chriſto und feiner 
Sache, verwandeln, wenn unſer Glaube wachſen 
und zunehmen foll. Aber nimmermehr, nimmer: 
mehr fann diefe Verwandlung in euch vorgehen, 
es kann euch nieducch eignes Empfinden, anfchau- 
lich werden, ob wirklich etwas Erbabnes, Göttli- 
ches und DBefeligendes in der Lehre Epriftj-verbor- 
gen liegt, wenn ihr feine Verſuche damit anftelfet, 
wenn ihr euch nicht dadurch, daß ihr euch nad) ih- 
rer Vorſchrift richtee, mit ihrem 8 a 
machet. Daß ihr feine Gefahr bey dieſen Verſu⸗ 
hen laufe, fällt in die Augen. Den Lüften zu wi⸗ 
derftreben, die das Chriſtenthum verurtheilt; bie 
Ausfchmweifungen zu meiden, die es verbietet; bie 
Richtung auf Gore zu nehmen, die es dem Geiſte 
giebt; die Huld und das Wohlgefallen Gottes in 
der Ordnung zu fuchen, die es vorfchreibt; ſich in 
allen dem Guten zu üben, wozu es verpflichtet; bie 
Siebe, die gemeinnügige Thaͤtigkeit zubeweifen, zu 
der es ermuntert: das, das fann euch unmöglid 
fhaden, unmoͤglich koͤnnet ihr etwas dabey verlie⸗ 
ren, wenn ihr die Probe machet, was bey einer ſol⸗ 
chen Lebensordnung, bey einem ſolchen nach den 
Anweiſungen des Chriſtenthums gebildeten Sinn 
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beraustomme. Welche Kraft, welches Leben wird 
Dagegen: euer Ölaube.an die Goͤttlichkeit deſſelben 
durch diefe Verfuche erhalten! Ye länger ihr. fie 
‚forsfeget, je ernftlicher ihr euch beſtrebet, ‚dem 
Evangelio Jeſu gehorfam. zu werden: deſto mehr 
werdet ihr euch gleichfam verwandelte und umge- 
Schaffen, fuͤhlen; deſto ‚mehr. werdet ihr Geſinnun⸗ 
gen in euch entftehen, und Kräfte ſich entwicdeln 
ſehen, bie. ihr zuvor nicht in euch fandet; deſto 
leichter wird es euerm Geiſte werden, fi) frey und 
muthig zu allem zu erheben, was die Pflicht. von 
euch fordert, und euer. Gewiffen verlangt; deſto 
‚mehr wird fich der Sturm wilder $eidenfchaften in 
eurem Innern legen, und —5— Zufriedenheit an 
ſeine Stelle treten; deſto maͤchtiger wird die Ueber⸗ 
eugung ſich in euch regen, daß ihr in Chriſto 
—* berufen ſeyd zu einer: ewigen 
Herrlichkeit, und. trahen muͤſſet nad 
dem, das droben ift. Ower ſich fo umgefchaf 
fen, fo. wiedergeboren ſieht zu einerles 
benbigen Hoffnung; wer fo geſchmeckt 
bat das gütige Wort Gottes, und die 
Kräfte. der. zufünftigen Welt: wirb dem 
auch .nur ein A eifel weiter beyfallen Fönnen, ob 
Soriftus vom Vater ausgegangen fen; wird fi) 
die Goͤttlichkeit der Sache Jeſu nicht täglich 
mehr bey ihm bewähren? Jeſus ſelbſt, M. Br., 
Jeſus felbft Hat das Wachsſthum und die Beve— 
fligung eures Glaubens an ihn von dem Mits 
tel abhängig gemacht, das ich bier als unent 
behrlich vorftelle: fo Jemand will den 
Willen def thun, ruft er, der mid ge 
fandt hat, der-wird innen werden, ob 
meine Lehre von Gott fey, oder ob ich 
von mir felber rede. J 
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- Und welche Nahrung, welche immernährente | 
Stärfung mird eurem Ölauben an die © ttlich⸗ 
keit der Sache Jeſu zu Theil werden, wenn noth 
ein fleiffiges Beobachten ver Wirfun | 
gen hinzufommf, welhe das gute und 
fhlehte Verhaltender Menfchen gegen | 
diefelbe hervorbringt. In eine immerwaͤh—⸗ | 
rende Denkungsart wird nehmlich eure Ueberzeu | 
gung von bem hohen Werthe des Chriftentfums 
fh am leichteften verwandeln koͤnnen, wenn ihr 
fremde Erfahrungen zu Huͤlfe nehmer, wenn ihr 
darauf wierfet, was Andre werden, und was ih- 
nen widerfaͤhrt, je nachdem fie dem Koangelio 
gehordyen -oder mwiderftreben, es ehren -oder ver | 
achten. Hallen euch alfo Menfchen in bie Aw 
gen, die fih in eben dem Grade, in welchem fie | 
fi von dem Evangelio Jeſu entfernen, in eitle 
Spisfindigfeiten verwickein, in gefährlihe Irt⸗ 
thuͤmer und Traͤume verfinken, und wohl ‘gar 
auf: die Abmege des Lafters und wilder Aus- 
fhweifungen gerathen; werden euch Häufer und 
Samilien befannt, wo bey einer unverfennbaren 
leichgültigfeit gegen das Evangelium Jeſu nichts 
weniger'berrfcht, als Ordnung und Zucht, mo 
eben darum, weil man von Chriſto nichts wiffen 
will, Seichtfinn und Mißhelligfeit, und Hang zu 
Vergehungen aller Art alles zerrüttet und gegen 
einander aufbringt; ſehet ihrs an ganzen Wäl- 
fern, in welchen Aufruhr alles geräth, welche 
Gewaltthätigfeiten und Gräuel zum Vorſchein 
fommen, welches Elend, welcher Jammer über 
band nimmt, wenn man das Evangelium Jeſu 
verachtet, und fich frech wider Dafjelbe auflehnt; 
koͤnnet ihrs unmöglich laͤugnen, daß alles anders, 
alles befjer feyn wurde, wenn man’ die heiligen 
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ein achtungswe fen Der wahre 
Ehrift, ein ke le fe Ganjes 
die Samille, die von wi Srömmigkelc.befe 
'noerde, ‚und, wohl gehe es dem Molke, dat di 
das fanfte > "Band. einet —— Br dgioftäe 
“verknüpft iſt iind: unter kn "Einfluffe des Evan, 
Kit ftehet: >Holed "bärn (ik Glaube ‘Art > 
Evangelium nicht immer RN ‚Beige ul 
Kraft gewinnen ʒ wird er en He 
eit — vom —— ‚gegen 7 Ri 

efi alles zu‘Hoffen, And vom Ungehorfath ya 
biefelbe alles’ zu fürchten; wird er; richt "die Im 
merwäßrende bleibende Denfungsart werden, ws 
man fich von Gort ſelbſt entfernt, wenn, man 
ſum verachtet, und feiner Sache untreu wird? 

ides‘ kann nöthiger fen, M. Br., 

als daß wir unfern Glauben an die Oirlichkeit 
der Sache Jeſu fo zu flärfen, als daß wir fein 
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‚gen, und fommen jn die Well; ift.er die graffe 
itfelöperfon, durch die ſich Gott uns naͤher mit: 
etheilt, und ſeinen Willen uns bekannt gemacht 
Dat; fo kann, fo muß er unbedingte Unterwer⸗ 
ing don ung forbern;,, fo. gebuͤhtt ihm unfer 
ganzes Herz; foilt ein, anelelpäfees ‚Schwanlen, 


‚100 man €s weder ganz mit-ihm halten, noch ganz 
von ihm abtreten will, Eau: ehtehrend; jo kann | 
Xr ung nur dann für Achte Bekenner feines Na | 
eng, —** wenn ein lebendiger, immer wachſen⸗ 
io Jaübe uns ausfchlieffend mit ihm allein vers | 
üpft, Hat er ſich darüber nicht ſelbſt deutlich 
genug erkläre? Hat er nicht ausdrücklich bezeugt: 
wer nicht mit mir ift, der iſt wider mid; 
wer nicht mit mir fammelt, der ger 
firewer? Iſt es nicht fein Ausfpruch über alle,, 
deren Anhänglichfeit zweybeutig, deren Glaube 
ohne Kraft und Leben iſt; ach, daß du kalt 
dder warm wäreft; weildbuaber lau bifl, ' 
und weder kalt noch warm, mwerbe i 
dich ausfpeien aus meinem Munde 
Wollen wir Jefum fo ehren, wie er als_ber 
Sohn Gottes, wie er als der Mittler zwiſchen 
Gott und ung geehrt werden muß: fo bleibt ung 
fein Ausweg übrig, wir müffen uns son und 
mit veblichem Herzen an ihn balten, unfer Glaube 
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an ihn muß immer lebendiger und freudtges wer 
den⸗ wir ſſid die ·Sorge ⸗ fir: das Wachsthum 
Beflelben fihen Ik dig 

7: Mhersährhaftig auch Win. Michesiftnach 
dem. Urgaiksunfeer Wernunft: veraͤchtlichet, Für 
anfep: Herz: peinficher, :dind: fm die: Anorbnung 
unſers ganzen Verhaltens‘ nadjthriliger, : als: der 
Zuftand der: Unentfchiedenheit, als dir immer 
währendes Wanken guifchen: Blauben iind: Zwei⸗ 
fein, zrifchen Gewißheit: und Ungewißheit: Wof- 
len wir ung: alfo:micht;felbft entehren, wollen wir 
uns: aus einem zweydeutigen Zuſtande .rettar;.der 
uns nierubig werben läßt, mollen wir unfer Wed« 
balten und eben an eine fichere, ſich immer. glel- 
he -Regel binden: {6 muß es. in Abſicht auf die 
Goͤttlichkeit Her Sache Jeſu zu einer veften Ente 
ſcheidung bey uns fommen;z: wmir..misffen- ung’ent- 
weder .:ganz: für,. oder ganz wider : fie :.erfläreh. 
ch: darfı vorausſetzen, daß ihr Das Leztere nicht 
wollet, daß es euer MWunfh.und Wille:-ift, dem 
treu zu bleiben, . ber . euch: mie ‚feinem Blut er⸗ 
Eauft hat. Aber eben:barum muß es euer ernſt⸗ 
liches: Beftreben feyn, enerm Glauben an ihn im» 
mer mehr Kraft und Veftigfeit- zu geben; ihr 
müffet es dahin zu bringen. fuchen, daß ihr‘ von 
ber Goͤttlichkeit feiner Sache ſo lebendig, fo in- 
nig überzeugt feyd, mie von: eurem eignen Dis 
ſeyn; ihre ſeyd es euch. felbft: ſchuldig, nach jener 
Freudigkeit des Glaubens zu trachten, die gewiß 
iſt, daß weder Tod noch Leben, weder 
Engel noch Furſtenthum, noch Gewalt, 
weder Gegenwärtiges noch Zukünfti— 
ges, weder Hohes noch Tiefes, noch'kei— 
ne andre Creatur uns ſcheiden mag von 
der Liebe Gottes, die in Chriſto Jeſu iſt. 
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Mundo ſelbſt enier Zeitalser fordert euh 
auf, für. Diefes re. eures Gluubens-;zu 
forgen. Es ift eines Zeit des Leichtſinns, Der | 
WVerwirrung, des Unglaubens, der ;Neligionsver 
achtung;. bes. öffentlichen. Abfalls :yon. EHrifto und 
feiner Sache, in det ihr lebet; eine Zeit, in. 
der leicht verführt werden in ben Irr 
thum felbſt die. Ausermählten. Wolke 
ihr die Anzahl derer vermehren, die den Abfall 
‚von Chriſto -beförbern; die Dazu beytragen, daß 
man immer gleichgültiger: gegen’ ihn und feine 
Sache wird; die.daran, ſchuld find, daß die Ver⸗ 
derbniſſe des Zeitalters immer gefährlicher, und 
Die Menge der Verführten unb Singeriffenen im 
mer zahlreicher werden? Aber diefe Schuld wer⸗ 
det ihr auf euch laden, ihr werdet euren Zeitges 
noſſen nachtheilig werden, wenn ihr einen ſchwa⸗ 
hen Glauben bey euch duldet; wenn ihr nicht Ya 
für forget,‘ euch durch zuern Eifer: für: Feſum 
und feine Sache auszuzeihnen; wenn ihr. durd 
die -fiegende Kraft eures Glaubens nicht eine Er- 
munterung für Anbere werdet; wern ihr die Ab 
trünnigen nicht dadurch. zu gewinnen, bie Gleiche 
gültigen zu erwaͤrmen, und die Wankenden zu 
beveftigen ſuchet. Habt ihr alfo bisher noch nichts 
gebeten im Namen Sefu, ift euh an ihm und 
feinee Sache noch nicht viel gelegen. gewefen: 
fo bittet, und ihr werder nehmen, daß 
eure Sreudevollfommen ſey. Der Gott 
aber aller Gnade, der uns berufen hat 

ufeinerewigen Herrlichkeit in Chriſte 
— wird euch vollbereiten, 
ſtaärken, kräftigen, gründen;demfelben 
ſey Ehre und Macht von Ewigkeit zu 
Emigbeit; Amm... . . 1 
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. Evangelium: Marc, XVI. 6. 14—20.. ... 

Bu: * I — ? —— 
Maben lezten Auftritt des. gemeinnügigften-Dg« 
yns, von welchem die Geſchichte unſers Ge— 
iechts ‚weiß, und das: jemals auf Erden Statt 
funden bat, erinnert uns der feftliche Tag, M, 
. welchen wir heute feiern. Jeſus iſt im Begriff‘ 
en Abohnplaß der Menfchen zu verlaffen, und ſich 
ı einer beſſern Welt aufzuſchwingen. Won allem, 
08 ‚er bier zu. verrichten hatte, ift nichts mg: 
drig, als der Abfchied von feinen Freunden. . 
:efammelt fie alfo noch einmal an einem ‚Orte, wo 
ſich oft in ihrer. Mitte befunden hatte, auf dem 
Jipfel des Oelbergs; hier erinnert er ſie mit 
eundlihem Ernft an ihre Beſtimmung, und an 
18 groffe Gefchäft, Dem fie nun entgegen: giengen ; 
jer ertheilt er ihnen die lezten Aufträge, und bes 
ätige fie in der Würde feiner Bothen an bie 
inze Menfchheit; und fobald dieß gefchehen ift, 
wige er fein Dierfeyn, und verſchwindet vor ihren 
ugen in den Wolfen des Himmels. Aber welches 
Yafeyn ſchloß fich nun, und welche Eindrüde, wel⸗ 
re Spuren, welche Wirkungen, blieben von dem⸗ 
Iben zuruͤck! Eine Quelle des Lichts, der Kraft 
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und des Segens war das Seben Jeſu auf Erde 
gewefen; eine Duelle, aus welcher ſich Erfennt: 
niß Gottes, aus welcher ſich wahre Beſſerung und 
Siebe zum Guten, aus welcher Troft, Erquidung 
und Ruhe über alle folgende Jahrhunderte, und 
überunfet ganzes Geſchlecht ergieſſen ſollte. Durq 
dieſes Daſeyn war der Grund zu der wohlthaͤ⸗ 
tigſten Veränderung gelegt worden, die ſich je 
mals auf Erden zugetragen hat; zu einer Veraͤn⸗ 
derung, die noch "immer in Bewegung iſt und 


forefchreitet, und in ihren Folgen über die Grängen | 


diefes Lebens hinausreicht. Der Einfluß einer hoͤ⸗ 
bern Macht aufdie Angelegenheiten der Menfchen; 


———— — 


die Wirkſamkeit einer vaͤterlichen er die kei⸗ 


nen .anbern Endzweck hat, als die Heiligung und 
Begluͤckung ihrer vernimftigen Gefchöpfe; vie 
Gefchäftigfeit einer Fuͤrſehung, die- für Alle ohne 
Ausnahıtte forgt, die allen geholfen, und fie zue 
Erfenntniß der Wahrheit gebracht willen will, 
iſt nirgends anfchaulicher, fichtbarer und unzwey⸗ 
deufiger gewefen, als in dem Daſeyn Jeſu; neues 
Leben, und himmlifche Kräfte find durch daffelbein 
bie faft erftorbene Menſchheit gefommen; es mar 
bas wilhtigfte und gemeinnüßigfte, welches jemals 
auf Erden Statt gefunden bat. 

Aber ihr feher auh, M. Br., welche Herrlich. 
fell" ben Ausgang beffelben umgiebt, in welchen 
Glanz fih das Ende des Hierſeyns Jeſu auflöße. 
Die gewöhnliche Ordnung der Dinge ift verändert, 
als Jeſus den Wohnfig der Menfchen verläßt; 
die Gefege der Körperwelt verlieren ihre Kraft, 
als er ich aus ihrem Gebiet entfernt; nicht jenes 
Verſinken in den Staub der Erde, nicht jenes fraus 
rige Verſchwinden des Geiftes in eine undurch⸗ 
dringliche Finſterniß, womit fih unfer Dafeyn 
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ſchlleßt, werder ihr hier gewahr; als Steger über 
Tod und Grab, mit einer: Macht ausgeruͤſtet, der 
alles geförhtint Himmel und auf Erden; und zum 
groffen Vollender der erhabenften Aatg fürfe 
jottes beſtimmt, fteige Jeſus zu höhern Gegen 
den der Schöpfung: Gottes empor, und nimmt von 
einem Wirkungskreiſe Befig; der feine Graͤnzen 
weiter ·kennt, wo er nun felig machen 
kann Immerdar, alte die" durch ihn gu 
Gott fomimen I 
Koͤnnen wir diefes Schaufpiel vor Augen has 
ben, M. Br, fönnen wir daran denken, wie Gott 
den größten Wohlehäter unſers Geſchlechts ausge» 
zeichnet, und, mie Preis und Ehte gekrönt hat, ohne 
den hohen, unentichen Bert eines gemeinnügigen . 
Dafeynszufühlen, ohne zu überlegen, wie viel dara 
auf ankomme, daß wir einft wohlchätige "Spuren 
“unfers $ebens und unfrer Wirkſamkeit auf Erden 
uruͤcklaſſen? Heute fehen wir bie ehrenvolle 
Bahr, auf welcher fich das wahre Werbienft zum 
immiel erhebt; enthuͤllt und in feinem vollen 
Tanz erbliden wir den Weg des Lichts, welchen 
Gott der. gemeinnägigen Tugend zur Herrlichkeit 
geöffnee hat; "und bis auf ven Thron Gottes, bis 
zum hoͤchſten Gipfel der Macht, des Einfluffes und 
der Seligfeie Hat diefer Weg den geführt, der unter 
allen Wohlthaͤtern unfers Gefchlechts der Exfte, 
der der Netter und Heiland deifelben war. Ver- 
ſchloſſen, M. Br., verſchloſſen ift uns diefe Bahn 
der Ehre, unzugaͤnglich ift uns diefer Weg bes 
ches, wenn wir unferm Dafeyn auf Erden feine 
Wichtigkeit zu geben, wenn wir es nicht heilfam 
und erwuͤnſcht für unfre Bruͤber zu machen wiſſen. 
Ach tie fliehen fie, wie eifen fie dahin die wenigen, 
forgfältig gegäßlten Stunden, die wir hier zugu 
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bringen haben; und wie viel, Unglücklichen. ven 
ſchwinden fie ungenüßt,. wie viel Thoren verttäw 
men’ fie.in träger Unthaͤtigkeit, wie viel Unbefon- 
nene verſchwenden fie.in wilden Zerftreuungen, wie 
viel Elende mißbrauchen fie zu ſchaͤndlichen Aus 
(ömeifwigen, und verwändeln fie durch ihre Ver⸗ 

rechen in einen Fluch für unfer armes Geſchlecht; 
O laffet uns an der Schwelle der Ewigkeit, an 
welche diefer feſtliche Tag uns führe," nachdenfend 
verweilen; laſſet ung überlegen, wie wie ben Keft 
unfers Dafeyns einrichten müflen, wenn fi aud) 
ung die Pforten des Himmels öffnen follen, die für 
Jeſum ih aufthaten, .fobald fein großes Werf 
vollendet war. Wir.bliden auf zu Dir, o du, Den uns 
Gott gem Retter und Führer geſandt har; gieb 
ung "Kraft dir nadyzuftreben, und, reich uns deine 
Dan). ‚Mit filler Ruͤhrung beugen wir ung vor dir. 


.Gpangelium: Marc. XVI. v. 14- 20. 
all. j 


1... Daß. gemeinnügigfte Dafeyn auf Erden, wel- 
ches er zu einer. Quelle unendlicher Segnungen für 
unfer ganzes Gefchlecht gemacht hatte, befchließt 
Jeſus nad) dem vorgelefenen Evangelio Damit, M. 
Z., daß er noch beym Scheiden feine Freunde zu 
‚einer — Wirkſamkeit beſeelt; daß er ihnen 
den Auftrag ertheilt, das von ihm angefangene 
Werk einer allgemeinen Erleuchtung, Beſſerung 
und Begluͤckung fortzuſetzen, und dadurch auch ih⸗ 
rem Daſeyn den hoͤchſten Werch zu geben, den ein 
irdiſches Leben haben kann. Geber hin in alle 
Welt, ſagt er ihnen, und predigt das 
Evangelium aller Creatur.- Man weiß es 
aus der Gefchichte, mit welchem Eifer, mit welcher 
Thaͤtigkeit und Treue fie diefen Befehl ihres Herm 
ausgeführt haben, Mic vollem echte Fonnze der 
ans 
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' Evangelift binzufegen: fie aber giengen aus, 
und predigten an allen Orten. Denn 
faft unbegreiflicy ift es, wie die Fleine Zahl ber 
Freunde Jeſu, denen diefer Auftrag geworden 
war, eine fo groffe Bewegung ftiften, wie dieſe 
wenigen Männer, ohne alle aufferliche Unter⸗ 
ſtuͤtzung, fih mit ihrer Wirkſamkeit fo weil 
ausbreiten, und eine Veränderung hervorbringen 
fonnten, Deren mohnhätigen Einfluß wir noch 
immer empfinden. Aber welhen Werth haben, 
fie auch ihrem Dafeyn hiermit verfchaft! Wie 
wichtig find fie dadurch für fo viele Millionen 
ihrer Brüder auf Erden geworden! Wer darf 
fie übergeben, wenn er die auserlefenen Werk: 
zeuge Gottes nennen will, durch die in der ſitt⸗ 
lichen Welt das Meijte gebeſſert und ausgerich« 
tet worden ift? Wer fann alle die Folgen über» 
fhauen, die von ihrem Vorhandenſeyn, und ver- 
mittelft deffelben von dem Dafeyn deflen abhan- 
gen, dem dieſer feftlihe Tag gebeilige iſt? Die 
Wichtigkeit eines gemeinnigigen Daſeyns fällt ung 
alfo in die Augen, wir mögen unfern Blick auf 
Ihn felbft, oder auf die Freunde richten, die er, 
mit feinem Sinn und Geift erfüllt, zuruͤckließ; 
nirgends, nirgends in der ganzen Gefchichte ftellt 
ſich diefe Wichtigkeit in einem fo hellen Lichte, 
in einer fo fanften rührenden Herrlichkeit dar, 
als hier. Bey ihr wollen wir alfo mit unfern Ge⸗ 
danfen verweilen; der hohe Werth eines 
gemeinnügigen Daſeyns foll es feyn, was 
wir dießmal genauer erwägen wollen. Laſſet ung 
zuerft auszumadjen fuchen, welhes Dafeyn 
den Namen eines gemeinnüßigen vers 
diene. Hernach wollen wir den Werth 
deffelben beftimmen. Zuleztaber aus der 
D. Reinh. Pr. te Sammi. ıfler Bd. 1799. Ya 
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Groͤſſe dieſes Werches einige Folgen 'r 
für unfer Verhalten ableiten. in 

Es giebt ein eigennügiges, felbftfüd- ſi 
tiges Dafeyn, M. Z., eine Art zu leben, wo |n 
man feinen andern Endzwed hat, als blos für fih 'i 
zu forgen, und feinen Neigungen und Bebürfniffen |r 
alles nachzufegen und aufzuopfern. Weber ben In 
Werth eines. folhen Dafeyns brauche ich nichts 3 
zu fagen. Die Gleihgültigfeit, wohl gar die Ver- .u 
achtung und Freude, mit der man einen ſolchen d 
Eigenriügigen fterben fieht, beweiſet hinlaͤnglich, 
er habe ſich entehrt; die menfhliche Gefellfhaft 
glaubt nichts zu verlieren, wenn dergleichen Mit- 
glieder von ihr getrennt werden. Cs giebt fogar 
ein gemeinfhädliches, ein für bie Mit 
menſchen gefährliches Dafeyn, eine Art zu 
feben, mo man allen nachtheilig wird, auf die man 
wirfen fann; wo man ſich durch die Verwirrung, 
die man anrichtef, durch das Unheil, das man ftife 
tet, und Durch den ‘Sammer, welchen man verbreis 
tet, Andern bemerflic und furchtbar macht. Auch 
Der Werth diefes Dafeyns, oder vielmehr der Un⸗ 
werth defielben, brauche nicht ins Licht gefezt zu 
werden. O die Seufzer, die Klagen, die Bermüns 
ſchungen und Slüche, die dem Elenden folgen, der 
das Unglück feiner Brüder auf Erden gewefen if, 
verurtbeilen ihn laut genug; und follten ihn au | x 
die Zeitgenoffen aus Worurtheil verfennen, und !d 
Durch eine fcheinbare Wichtigkeit und Gröffe feiner | £ 
Thaten geblendet werden: die Nachwelt wird ihn 1. 
richten, und den falfchen Schimmer zerftreuen, | n 
der ihn umgiebt. Das Gegentheil des eigennuͤtzi⸗ | N} 
gen und gemeinfchäblichen Daſeyns ift das ger 
meinnügige, von welchem jezt die Rede feyn foll. 
Bey diefer Art des Daſeyns lebe man nicht allein 
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für fich, fondern auch für Andre; man fuche nicht 
ihren Schaden, fondern ihr Beſtes; man begnügt 
fich nicht, wenig für fie zu thun, fondern leiftet alles, 
was man fann; man forgtnicht blos für ihr Wohl⸗ 
feyn, fondern auch, und zwar vornehmlich, für ih⸗ 
re Beflerung und ‘Bildung; gemeinnüßig verdiene. 
mit einem Wort unfer Dafeyn bloß dann genannt 
zu werden, wenn wir es lebrreich, beffernd 
und begluͤckend für alle zumachen wiffen, auf 
die wir wirfen Fönnen. | 
Lehrreich müffen wir unſer Dafeyn für die 
zu machen wiſſen, auf die wir wirfen fönnen, wenn. 
es den Namen eines gemeinnüßigen verdienen foll. 
Es find vernünftige Gefchöpfe, M. Br., mit denen 
wir leben; Gefchöpfe, denen ein unauslöfchlicher 
Durft nach Erfenntniß eingepflanze ift; Sefchöpfe, 
die den groflen Beruf haben, die Wahrheit zu fus 
hen, fie auf jeder Bahn zu verfolgen, die zu ihr 
führen kann, nach fruchtbarer Weisheit zu ftreben, 
und fich bis zum Unendlichen, fich bis zu dem em⸗ 
por zu fchwingen, der der Urquell alles Dafeyns ift. 
Wer gegen die Würde, ein folches Gefchöpf zu feyn, 
gleicheültig ift, wer den heiligen Beruf feine Ber« 
nunft zu brauchen, und feinen Geift zur Erfennt- 
niß der Wahrheit zu üben, nicht folgen will; mer 
wohl gar daran arbeitet, das Licht der Wahrheit zu 
verdunfeln, die Mache des Irrthums und ſchaͤdli⸗ 
cher Vorurtheile zu verftärfen, und die Geiftess . 
fräfte feiner Mitmenſchen zu unterdruͤcken und zu 
laͤhmen: nein, ber ift nicht werth, in der Mitte ver- 
nünftiger Gefchöpfe zu leben, und auf fie wirfen 
zu fönnen; ber verwandelt fein Dafeyn für alle, 
die ihm nahe find, in Unheil und Verderben. 
ganz anders muͤſſen wir eg einzurichten fuchen, M, 
Br., wenn es Segen für unfre Mitmenſchen wer« 
a2 
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den ſoll. Geber bin, fagt der Herr feinen Syün- 


gern im Evangelio, in alle Welt, und pre 
digt das Evangelium aller Creatur. 
gehrer der Menfchheit heißt er fie alfo werben; 
durch Verbreitung beßrer Einfichten und himmli⸗ 
(cher Wahrheiten follen fie ſich nüßlich zu machen 
fuchen; fie follen durch ihre Wirffamfeit die Gei- 
ftesfräfte ihrer ‘Brüder ineine heilfame ‘Bewegung 
bringen, und fir die Wahrheitleben. Immerhin 
fey es unsunmöglih, M.3., unferm Dafeyn die 
Wichtigkeit zu verfchaffen, welche die Apoftel Jeſu 
dem ihrigen zu geben wußten, und fo, wie fie, all» 
gemeine Sehrer der ganzen Welt zu werden. Wol⸗ 
len wir ihnen nicht wenigftens nac) dem Maaß un- 
frer Kräfte, und nach der Beſchaffenheit unfrer 
Umftände und unfers Berufs ähnlich werden; ift 
es nicht unfer ernftlicher Entſchluß, lehrreich und 
unterrichtend für alle zu fenn, mit denen wir 
leben: fo leben wir umfonft, f ift unfer Dafeyn 
mehr ſchaͤdlich, als nüglih. Und wie viel Fönnen 
wir nicht alle wirken, wenn wir nur wollen. 
Mer iftunter ung, ber nicht irgend eine Kenntmiß 
befizt, die fich mitteilen läßt; der nicht Erfah- 
rungen gemacht hat, durch die er Andre leiten 
kann; der nicht Nachrichten und Umftände weiß, 
die oft fehr wichtig werden koͤnnen; in welchem 
ſich niht mancher Gedanke entwickelt und man 
he Einſicht gebildet hat, die fortgepflanzt und 
aufbewahrt zu werden verdient? Wer ift un 
ter uns, der nicht vor den Augen andrer han 
dein, der nicht Arbeiten verrichten müßte, aus 
welchen Andre etwas lernen, aus welchen fie ſich 
beilfame Regeln und Erinnerungen nehmen koͤn 


" , nen, wenn wir alles mit Genauigkeit und Eifer, 
3 . wenn wir alles mit der Abſicht ausführen, lee 
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" reich und mufterhaft dadurch zu werben? Wer 
® ift endlich unter uns, der nicht auf irgend eine 
z Art dazu beytragen Fünnte, bey feinen Kindern, 


ß 


bey feinen Verwandten und Freunden, bey Des 
nen, die ihn umgeben, eine beilfame $ehrbegierbe 
zu weden, die erweckte Lehrbegierde zu unterſtuͤ⸗ 
Ben, und wenn er fie auch nicht felbit befriedigen 
kann, diefe Befriedigung wenigftens zu befördern ? 
Je mehr wir beytragen, die heilfame Regſamkeit 
zu unterhalten, die in der denkenden Welt berrs 
fchen muß; je mehr wir die Schaße des menſchli⸗ 
chen Wilfens mo nicht zu vermehren, doch allges 
meiner zu vertheilen und auszubreiten fuchen; je 
mehr dieß mit einer Achtung gegen unfre Bruͤ⸗ 
der, und mit einer Ehrfurcht und Siebe gegen 
Gott und Jeſum gefhieht, welche wahre Chris 
ften befeelen muß: defto wichtiger wird unfer ir 
difches Daſeyn, deito mehr verdient es die ehren« 
volle Benennung eines gemeinnüßigen. 

Doch wir muͤſſen es auch beffernd für alfe 
zu machen wiffen, auf die wir wirken fönnen, 
wenn ihm diefe Benennung zufommen foll.. Denn 
mit ſittlichen Wefen leben wir, M. Br., wir bes 
finden ung unter Gefchöpfen, denen ein beiliges 
Gefeg ins Herz gefchrieben ift, das fie ehren, dem 
fie mit freher Unterwerfung geborchen follen; wir 
find die Bürger eines Neichs Gottes, die Mitglie- 
der eines chrwürdigen Bundes, welchen der Sohn 
Gottes geitiftet hat, und bey welchem alles auf 
Reinigung des Herzens, auf wahre Beſſerung, 
auf Verklärung zum Bilde Gottes abgefehen ift. 
O! in einem Fluch), in ein Unheil, das ewig nicht 
wieder gut gemacht werden kann, verwandelt ihr 
euer Dafeyn für euch felbft, und fir Andre, wenn 
ihe dieß alles vergeffer; wenn ihr euch durch Safter 
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entehret, und ein gefaͤhrliches Beyſpiel gebet; 
wenn ihr wohl gar abſichtlich daran arbeitet, An 
dre zu verfuͤhren, und ſie ihrer Pflicht untreu zu 
machen. Warum umgiebt ein nie erloͤſchender 
Glanz gewiſſe Namen der vorigen Zeit; warum 
ſegnen wir noch immer ſo manchen Mann, der 
vor ung gelebt hat, mit dankbarer Ruͤhrung; wa⸗ 
rum bat jedes Wolf. gewiffe Wohlehater, deren 
Andenken ihm heilig ift; warum fühlen wir Ad 
tung und Ehrfurcht, fobald mir uns an bie. Apo- 
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ſtel Jeſu erinnern; warum beugen wie uns in . 


fonderbeit vor ihm felbft mit der tiefften Vereh— 
rung? Ein Dafeyn, M. Br., Das wichtig war 
für Sittlichfeit und Tugend; ein Leben, dag als 
len zur Ermunterung, allen zum Mufter diente, 
die es ſahen; eine Wirkſamkeit, wodurch Liebe 
um Guten erweckt, wodurch Achtung gegen 
Schuldigkeit und Pflicht verbreitet, wodurch gan⸗ 
ze Familien, ganze Geſellſchaften, ganze Voͤlker 
gebeſſert wurden; ein Einfluß auf die ſittliche 
Welt, der heilſame Veraͤnderungen in derſelben 
ſtiftete, und der erſtorbenen Menſchheit gleich— 
ſam ein neues geiſtiges Leben gab: dieß war es, 
was alle die auszeichnete, deren Werth fo allge— 
mein. erfanne wird; bieß ift eg, was den Sohn 
Gottes fo weit tiber fie alle erhebt, wodurd) er 
ber Urheber unfers Heils geworden if. Gemein⸗ 
nügig, M. Br., fegensvoll für unfere Mitmen⸗ 
ſchen, wichtig für diefe und eine andre Welt 
wird alfo auch unfer Dafeyn dann am gewiſſe⸗ 
ften werden, wenn wir für Tugend und wahre 


Sitelichfeit leben; mern wir mit urabläffigen -. 


Eifer, und ausreiner Achtung gegen unfre Pflicht, 
daran arbeiten, daß alles um uns ber beffer wer: 
be. Und. Fönnen wir Dieß nicht alle? Stehen 
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z: wienichein mannichfaltigen Verbindungen? Siege 

x es uns nicht ob, über Ordnung und Zucht zu 

x Halten? Haben wir niche Kinder zu erziehen, 

* Lehrlinge zu bilden, Freunde zu erinnern, Famis 
lien zu regieren? Leben wir nicht vor den Augen 
unzähliger Menfchen, denen wir ein Beyſpiel der 
Tugend und Rechtſchaffenheit fchuldig find? Sol 
len wir nicht infonderheit als Chriften würdig« 
lih wandeln dem Evangelio Ehrifti, 
und unfer Licht leuchten laffen vor den Leuten, 
daß fie unfre guten Werke fehen und unfern Va— 
ter im Himmel pteifen? Noll ihr einft Men⸗ 
ſchen zurüclaffen, die euer Andenken fegnen, bie 
es euch noch in der Emigfeit danken werden, 
euch gefannt zu haben und euch nahe geweſen 
zu feyn: fo forget dafür, daß ihr Herz durch 
euch gewinne, daß euer Daſeyn beffernd für 
alle werde, auf die ihr wirfen koͤnnet. 

Denn dann werdet ihr es auch leichte bes 
gluͤckend für fie machen koͤnnen. Wir find 
Gefchöpfe, M. Z., deren Bedürfniffe dringend 
und vielfach find; ohne wechfelfeitigen Beyftand, 
ohne die mannichfaltigen Dienfte, die wir einan« 
der leiften, fonnen wir unmöglich befteben; uns 
zahlbar find alfo die Gelegenheiten, wo wir bel 
fen, tröften, erleichtern, retten, erfreuen, wo 
wir das Wohl Andrer erhalten und bermehten | 
fönnen. Auch diefes Verdienſt darf unferm Da⸗ 
feyn nicht mangeln, wenn es den Namen eines 
gemeinnügigen verdienen foll. Ihr wiſſet, wel 
he Thaͤtigkeit für das Wohlfeyn der Menfchen, 
für die Rettung Nothleidender und Kranfer, für 
die Zufriedenheit und Beruhigung aller derer, 
die um ibn waren, Jeſus unfer Herr mit feinem . 
Wirken für Wahrheit und QTugend verband; wie 
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eifrig er dafür forgte, daß alle, die fih zu ihm 
hielten, $eben und volle Önüge bey ihm 
fanden. Wir miürden unfre tage auf Erden 
verfennen, M. Z., wir würden entweder fühflofe 
und felbftfüchtige, oder undanfbare Gefchöpfe 
feyn: wenn wir uns nicht für verpflichtet biel- 
ten, die rührenden Beweiſe des Wohlmollens, 
und die unzähligen Dienfte, die wir von Sur 
gend auf durch Andre empfangen haben, zu er- 
wiedern, wenn nicht auch wir für das Wohlſeyn 
unfrer ‘Brüder thatig werden ;wollten. Zu heb 
fen, wo wir fönnen; jede Saft des Lebens zu min⸗ 
dern, die fich mindern läßt; Andern jedes Leiden 
zu erfparen, das ihnen eripart werden kann; die 
Summe von Bequemlicyfeiten und Freuden zu 
vermehren, die um ung her genoffen werden; den 
Pag, wo wir ung befinden, den Umkreis, in 
welchen wir wirfen, in einen Wohnſiß des Fries 
dens, der Ordnung, und eines cdlen Wergnügens 
zu verwandeln, von dem fich jeder angezogen 
fühle, wo jeder gern verweiltz nicht einen, aud) 
nicht einen von ung zu laffen, der nicht die Ueber» 
eugung mit ſich wegnaͤhme, einem wohlmollenden 
een voll wirffamer Güte und herzlicher Liebe 


ſey er nahe gewefen, und habe den Einfluß diefer 


Siebe empfunden: dieß muß unfer Beftreben, dieß 


unſre unabläffige Bemühung feyn, wenn unfer - 


Dafeyn gemeinnügig werden foll, wenn wir alles 
leiften wollen, was zu einem folchen $eben ges 
hört. Blicket hin, wohin ihr wollet; erhebet 
euer Auge zum Reiche der Wahrheit, richtet es 
auf das Gebiete der Sittlichkeit, forfchee in ber 
Sphäre des Wohlfeyns und des erlaubten Ge— 


«nuffes: von einem gemeinnüßigen Dafeyn frö- 
me Segnungen aus, bie ſich in alle diefe Ge 
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genden ergieſſen; überall- verbreitet es heilſame 
Wirkungen; überall werdet ihr etwas finden, 
‚das von ihm angeregt, hervorgebracht, gereinigt, 
und geftarft worden ift; es ift lehrreich, beffernd 
und beglücdend für alle, die es mit feinem Eins 
fluß erreichen kann. 
Unendlich, M. 3., unbeftimmbar in 
mehr als einer Hinfiche ift ver Werth 
eines folhen Dafeyns. ch bin mir deffen 
wohl bewußt, was ich da behaupte, und will es 
Far machen, daß ich nicht zu viel ſage. Uns 
endlich ift der Werch eines gemeinnügigen Das 
feyng, theils wegen der Zwede, die eg 
befördert; theils wegen der Folgen, die 
es für Die Welt hat; theils endlich wegen 
der Vortheile, Die es ung felber bringt; 
es ift leicht, dieß zu bemeifen. 
Was mit den lezten und hoͤchſten Zwecken 
in Verbindung fteht, die fi) nennen laflen, was 
das Beſte, Erhabenfte und Heiligfte befördert, 
das unfre Natur denfen, wollen und erreichen 
kann: fann defjen Werth gefchäzt und beftimme 
ſwerden; iſt es nicht eben ſo unbedingt gut, eben 
o über alles wichtig, wie dieſe Zwecke felber,? 
Giebt es aber im Himmel und auf Erden etwas 
Wichtigers, etwas, das aller unfrer Anftrenguns 
gen und Beitrebungen wuͤrdiger wäre, als Wahr: 
beit, Deiligfeit und Wohlfahrt? Sind 
diefe Dinge nicht zufammengenommen die ‘Bes 
flimmung unfrer Natur? Sind fie niche das legte 
‚Ziel, das uns vorgefteckt ift? Sind fie nicht die 
Güter, um deren willen wir alles andre wollen, 
und denen wir alles unterordvnen? Sind fie 
nicht der groffe Endzweck, den Gott felbit beförs 
dert; auf welchen fi) alle feine Anftalten . bezie- 


wegen 
R . 


378 Neunzehnte Predigt, 


hen; mit welchem alle Masregeln feiner Weltre 
gierung zufammenhängen; zu beffen Erreichung | 
fein Sohn auf Erden erfchienen iftz für welchen 
er fein groffes Opfer am Kreuge gebracht hat; 
um welches willen er nun in der Herrlichkeit lebt; . 
ber bey dem Reiche zum Grunde liege, deſſen 
Stifter Jeſus iſt, und zu deſſen Beförderung er 
noch in den lezten Augenblicken feiner Gegen- 
wart auf Erben feine Zeugen und Apoftel ber 
vollmächtigt bat? Wie wollet ihr alfo den Werth 
eines Lebens berechnen, das dieſem Endzweck ges 
heilige iſt; mie wollet ihr ein Dafeyn fhägen, 
durc) welches die Wahrheit gewinnt, durch wel. 
ches die Tugend befördert, durch welches wahre 
Glückfeligkeit gewirkt wird? Iſt es nicht eben 
darum unfhägbar, weil wir für die Wichtigkeit 
diefer Güter felbft Feinen Maasſtab haben, weil 
fie das Lezte und Höchfte find, wobey fich unfer 
Geift beruhigt? Sagt uns dieß nicht auch unfer 
Herz? Würden mir fo zufrieden mit ung felber : 
feyn, würden wir uns fo mächtig empor gehoben 
fühlen, würden wir alles geleifter zu haben glaus 
ben, was ſich Teiften laßt, fobald wir uns das 
Zeugniß geben Fönnen, gemeinnügig gebanbelt, 
der Wahrheit, ver Tugend, der Gluͤckſeligkeit An- 
brer ein reines, freyes Opfer gebracht zu haben: 
wenn es. etwas Hoͤheres und Beßres gäbe, ale 
Wahrheit, Tugend und Glückfeligkeit, wenn ihre 
Wichtigkeit nicht unvergleihbar wäre? Unend⸗ 
ih, M. Br., und unbeftimmbar ift der Werth 
eines gemeinrügigen Dafepns fihon wegen ber 
Zwecke, die es befördert. 

Dieß ift es aber auch wegen der Folgen, 
die es für die Welt hat. Werfet einen 
Blick in das heutige Evangelium! Iſt es mög- 
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lich, uͤberleget es ſelbſt, iſt es moͤglich, die wohl⸗ 
thaͤtigen Wirkungen auch nur einigermaſſen zu 
uͤberſchauen, welche das Daſeyn Jeſu auf Erden 
gehabt hat? welche aus dem Eifer entſprungen 
ſind, mit welchem ſeine Apoſtel, von ſeinem Geiſte 
beſeelt, auch ihr Daſeyn wichtig zu machen gewußt 
haben? Giengen ſie nicht aus und predig— 
ten an allen Orten? Stiſfſteten ſie nicht eine 
Bewegung, aus der ein ganz neuer Zuftand uns 
ſers Gefchlechts hervorgieng? Sind die Miflios 
nen zählbar,. die ihr Einfluß berühre Hat? Sind 
die Folgen ihrer Wirkſamkeit nicht durch alle 
Jahrhunderte fortgeftröme? Ergieſſen : fie ſich 
nicht mit allen, die von demſelben ergriffen, den 
Erdireis verlaffen, in eine andre Welt hinuͤber? 

Verbreiten‘ fie ſich nicht in unabfeblichen immer 
gröffer werdenden Kreifen durch den unermeßlis 
chen Raum der Ewigkeit? Ih weiß es, M. 
Br., ich weiß es, dieſe Wichtigkeit koͤnnen wir 
unferm Dafeyn niche verfchaffen. Der Wir- 
kungskreis ift enger, der uns angemiefen ift. 
Aber ift er nicht der Hauptfache nach derfelbe? 
. Sind nicht auch mir berufen, für Wahrheit, Tus 
gend und Wohlfahrt zu leben, und wird bag, 
was wir für diefe Endzwecke wirken, jemals‘ wies 
der aufhören, fich in. wohlthätigen Folgen zu Aufs 
fern? Ewig dauernde, unfterbliche —— 
es ja, M. Br., die wir belehren, die wir beſſern, 
die wir erquicken und ſtaͤrken, wenn wir gemein— 
nuͤtzig handeln. Was wir ihnen erzeigen, der 
Einfluß, den mir auf fir Auffern, die Wirkungen, 
die wir in ihrem Geift und Herzen hervorbringen, 
fonnen nie, nie wieder aufhören; bezeichnet mit 
diefen Wirkungen, durch unfern Einfluß auf irs 
gend eine Art geftimmt, werben fie einft in die 
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Ewigkeit übergeben, und ihre gränzenlofe. Kauf 


bahn betreten. Es läßt ſich nicht vorher fehen, 
niche berechnen, felbft von der kuͤhnſten Einbil— 
dungskraft nicht faflen, was fich Eünftig, was ſich 
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fi 
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die ganze Ewigkeit hindurch aus den richtigen Ib 
Vorstellungen, die du in Andern erweckt, aus den ıı 
edlen Öefinnungen, die du in ihnen genährt, aus : co 
. den wirffamen Kräften, die du in ihnen erhalten 'f 


und geftärft haſt, entwideln wird; und wenn 
dein Auge jezt auch gar nichts davon erblickt, wenn 
dirs fcheint, Deine Anftrengungen feyen verſchwen⸗ 
det; fürchte nichts; in einer Welt, mo alles fo 
innig verfnüpfe ift, wo eine unendliche Weisheit 
über das Gute wacht, und eine gränzenlofe Madıt 
es fegnet und erhält, gebt nichts verloren, ift 
Feine edle Beftrebung unfonft, erweitert ſich alles 
zu unermeßlichen Folgen. Welch ein Gedanke, 
M. Br.! Unvergänglich, wie unfer Geift, ohne 
Gränzen, wie die Emwigfeit, find die Folgen eines 


gemeinnüßigen Dafeyns für die Welt; und wir : 


wollten es nicht eingejtehen, der Werth deffelben 
fey unendlidy? | 
Was foll ih endlich von den Vortheilen 
fagen, die es ung felber bringe. Denn es 
iſt nicht möglid, M. Br., es iſt nicht möglid, 
gemeinnüßig zu handeln, ohne daß man für fein 
Perfon zuerjt, und am meiften dabey gemönne; 
man kann nicht lehren, ohne felbft dabey zu ler: 
nen; man fann Andre nicht beffern, ohne felbii 
im Öuten zu wachen; man fann Andre nidt 
beglüden, obne auf mehr als eine Art gleichfam 
mit zu genieſſen. Waren die, welche ſich durd 
ein gemeinnüßiges Dafeyn am meiften auszeich⸗ 
neten, nicht zu allen Zeiten auch die mweifeften, 
beten und gluͤcklichſten Menſchen? War dag Loos 
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der Apoftel Jeſu, wie mühfelig es auch äufferlich 
fchien, nicht eben darum, weil ihr Einfluß fo groß, 
fo ausgebreitet und wohlthätig war, eins der wuͤn⸗ 
fchenswertheften und glüclichften? Wenn ihr alfo 
Bloß auf euern Vortheil, auf eure eigne Bildung 
und Defferung, auf eure Ehre und euer Anfehen, 
auf eure Zufriedenheit und Ruhe fehen wollter: 
fo würdet ihr dafür forgen müffen, euer Daſeyn 
fo gemeinnügig, als möglid) zu' machen; es giebt 
feinen ficherern Weg zur Wollfommenbeit, als ein - 
folches- Wirken. Und welchen Vortheil verfhaft 
es beym Scheiden! Wehe dem Elenden, der ſichs 
an der Pforte der Emwigfeit eingeftehen muß, er 
habe umfonft gelebt, und feine Zeit verſchwendet; 
wehe, wehe dem Verworfnen, ber fein Dafeyn fü« 
gar in Unheil für feine Brüder verwandelt hat; 
den Ankläger aller Art vor bem Throne Gottes 
erwarten; der von den Seufzern und Verwuͤn⸗ 
ſchungen derer, welche er elend gemacht hat, in 
eine -andre Welt verfolge wird! Wie leihe 
fcheidet dagegen der, der es meiß, ein Segen 
für feine Brüder, fey fein Aufenthalt auf Er⸗ 
den geweſen. Er bat fein Werf vollendet, er 
läßt nichts zurück, deffen er fih ſchaͤmen müßte; 
nur Ihränen der Dankbarkeit und Liebe werden 
um ihn flieffen, und Segnungen gerührter Men 
fchen ihn begleiten; den befchwerlichften Theil fei« 
nes ganzen Dafenns hat er nun überftanden, 
und eg ift ein befres, ein freyeres, ein feligers bey 
Gott, dem er enfgegen gebt. Denn fo ift eg, M. 
Br., es find ewige DVortheile, die ein gemein- 
nügiges Daſeyn auf Erden zur Folge hat. Ihr 
fehee die Herrlichkeit, zu welcher der erhoben wur⸗ 
de, deflen Dafeyn Erlöfung und Heil. für unfer 
ganzes Gefchlecht war, Und der Herr, fagt 
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der Evangeliſt, nachdem er mit ihnen gere ' 


det hatte, warb er aufgehaben genHim 
melund fißetzurrehten Hand Gottes, 
Folgen, M. Br., folgen wird ihm jeder, der ihm 
durch gemeinnügiges Wirken ahnlich geworben ift, 
Denn dulden wir mit, fo werden wit 
mit berrfchen; leiden wir mit, fo wer 
den wir auch mit zur Herrlich£eit ers 
baben werden; find wir über Weniges 
treu gewefen, fo werden wir eingehen 
zu unfers Herrn Freude. Unendlid und 
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unbeſtimmbar iſt alſo der Werth eines gemeinnüs 
tzigen Daſeyns, wir mögen ihn betrachten, wie wir | 


wollen; er ift der höchfte, welchen wir unferm Les 
ben geben fünnen. ' | 

Die Folgen bieten fih nun ſelbſt 
dar, M. Br., Die aus der Gröffe dieſes 
Werthes für unfer Verhalten fliefr 
fen. Wir haben nehmlich fehr Urfache, über 


die Befhaffenbeit unfers eignen Das | 


feyns ernſtlich nahzudenfen; und jede 
Gelegenheit mit Freuden zu ergreis 
fen, bey Der wir es gemeinnüßig ma 
hen koͤnnen. 


Denn hat unfer Daſeyn nur dann einen wahr ⸗ 


ren Were, M. Br., wenn eg lehrreich, beffernd und 
beglücend für unfre Mitmenfchen iſt; koͤnnen wir 


ihm dadurch den hoͤchſten Werth verfhaffen, venes 


erhalten kann: Darf ung dann die Frage, welche 
DBefhaffenbeit das Unſrige wirflid 
babe, gleihgültig feyn; muß uns dann 
nicht alles daran liegen, es unpartheiifch und ges 
nau zu prüfen? Laß dich nicht blenden, laß did 


nicht bethören! Glaube nicht, dein Dafeyn habe . 


einen hohen Werth, weil du von vornehmer Geburt 
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biſt, weil dich Aufferlich ein groffer Glanz umgiebt, 
weil viel Kraft zu mwirfen in deinen Händen 
ift, weil du groffe Veränderungen geftifter haſt, 
weil die Stimme der Schmeicheley dir eine 
groffe Wichtigkeit beylegt. Ob du zum Segen 
für Andre geboren bift, ob der milde. Glanz gu⸗ 
ter Werfe dein Dafeyn verherrlicht, ob du deine 
Mache zum allgemeinen Beſten brauchſt, ob die 
Thaten, die du verrichtet haſt, ein Gluͤck für 
beine Brüder waren, ob die Stimme ber Wahrs 
beit dich für ein wohlthaͤtiges Wefen erklärt, 
das haft du zu prüfen, darüber laß dein Gemwif- 
fen einen freyen, deutlichen . Ausſpruch thun, 
Erröthe vor die ſelbſt, wenn es dir beweiſet, 
daß du ein eräges, unnüßes, überflüffiges Ges 
ſchoͤpf bift, über deffen Dafeyn Fein Menſch auf 
Erden fid) freut, Das verfchwinden Fann, ohne 
daß es vermißt wird, Erſchrick über dich, wenn 
dein Gewiſſen dir darthut, ſchaͤdlich fey dein 
Dafeyn bisher geweſen; in eine Verführung zum 
Irrthum, in einen Fallſtrick für die Tugend und 
Unfchuld deiner armen Brüder, in eine Plage, in 
ein Unglüd, in einen Fluch für fie habeft du es 
bisher verwandelt, Was foll aus dir werden, wel 
che Gerichte werden dich freffen, wenn Dich der 
Tod übereilt, wenn du vielleicht bald, vielleicht bald 
vor den Richterſtuhl deffen erfcheinen follft, der eis 
nem Jeden giebe nad) feinen Werfen? Selbſt 
dann, wenn dich Dein Gewiſſen erinnert, daß du 
mehr thun fönnteft, als du wirklich thuſt, daß es 
in deiner Gewalt wäre, mehr Gutes über Deine 
Brüder auszubreiten, als fie von Dir empfangen : 
feet dann haft du Urfache, dich mit Mißfallen zu 

erachten, und heilfame Entfhlieffungen für die 
Zufunft zu faflen. 
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Doch mas uns auchdas Nachdenken uber bi 
gegenwärtige Befthaffenheit unfers Daſeyns leh⸗ 
ven mag: wir haben alle ohne Ausnahme Urſache, 
jede Gelegenheit mit Freuden zu er 
greifen, bey der wir eg gemeinnüßig 
machen fönnen. Denn viel, das babe ihr ge 
fehen, viel gehört Dazu, .wenn es Diefe ehrenvolle 
Benennung verdienen fol. Wir werden ihm bie 
fen Vorzug nie erringen, werden ihm nie ben 
Werth verfchaffen, den es haben foll und kann, 
wenn wir auch nur eine Gelegenheit ungenüßt 
laffen, wo wir unſre Brüder belehren, wo wie fie 
beffeen, wo wir ihnen Gutes erzeigen fönnen. Wer 
alfo nicht vergeblich auf Erden leben, mer einft ru 
hig und im Frieden fcheiden, wer dem Sohne Got⸗ 
tes nachftreben, und ver Ewigkeit getroft entgegen 
gehen will? der Fehre heute in feinen gewöhnlichen 
Wirkungskreis mit dem Entfchluffe zuruͤck, feinen 
Anlaß, feine Gelegenheit, Eeinen Wink Gottes zu 
vernachläffigen, wo er Gutes wirken, und fich nuͤtz⸗ 
ih machen fann: Doch heute, M. Br., heute wer⸗ 
det ihr fchon beym Ausgang aus diefem Haufe eis 
nen folhen Wink Gottes erhalten, werdet da ſchon 
eine Gelegenheit vorfinden, ein wohlthätiges Da—⸗ 
feyn zu äuffern.”) Das Heer unglüdlicher. Mit 
bürger, die Durch die Wuth austretender Ströme 
ihre Fluren verwüftet, ihre Beſitzungen zerftört, 
br Häufer niedergeftürzt, und ihren Wohlſtand 
vernichtet ſehen; die zum Theil faum fähig gewe⸗ 
fen find, der Gewalt tobender Fluthen ihr eignes 
geben, 
*) Es wurde nehntlich an diefem Tag eine allgemeine Collectt 

für diejenigen gefammelt, welche durch dag Austreten bet 

Ströme beym Eisgang beſchaͤdigt, und zum Theil faſt um 

ihr ganzes Vermögen gefommen waren. 





. —— — ⏑ 


. — — — —⸗ uni — . 


nn u u —- 


_  Iyte Predigt, am Dimmelfahrtstage. 385. 


Leben und das Leben ihrer Weiber und Kinder zu 
entreiffen; die nun, da wir den alles belebenden 
Fruͤhling mit frohem Herzen begrüffen, ihr vers 
Beertes Eigenthum, welches .er dießmal nicht mit 

lumen bedecken, nicht mit grünenden Saaten 
ſchmuͤcken wird, und die Ruinen ihrer zertrümmer- 
ten Wohnungen mit ihren Thränen benegen: bag 
Heer dieſer Unglüdlichen fleht heute euer Mitleiden 
und eure Barmherzigkeit an, und erwartet von euch 
brüderliche Hilfe. Es find viel Thraͤnen zu trock⸗ 
nen, M. Br., viel Schmerzen zu lindern, viel Vers 
luſte zu erfeßen, viel veratmte, unglüflihe Samis 
lien dem Verderben zu entreiffen. Sollich euch. 
bey einer Gelegenheit, wo alleg zu- eurem. Serzen 
fpricht, erft an eure Pflicht erinnern? Soll ich das 
ſchreckliche Schaufpiel, das ihr in der Nähe gefehen 
dee ‚erft noch einmal mit NBorten befchreiben ? 

oll ich durch weitläuftige Ermahnungen zur. 

MWohlehätigkeit, zu einer reichen Freygebigkeit ge 

gen eure bürftigen Mitbürger, ein gewiffes Miß- 

trauen gegen euer Herz und gegen eure Empfins 
dung verrathen? Mein, geliebte. Brüder, ich fenne 
dieſes Mißtrauen nicht; eure Herzen find zu theil⸗ 
nehmend, eure Öefinnungen find zu edel,eure Liebe 
ift zu wirffam, eure Dankbarkeit gegen den, der 
euch nicht mit vergänglihem Silber oder Gold, 
fondern mit feinem eignen Blut erlöfee hat, ift zu 
gerührt als daß & nicht thun folltet, was in eus 
ren Kräften ift. In eine Erquickung, in einen See 
gen, in eine Rettung vom Elend verwandelt alfo 
euer Dafeyn I für viele Taufende eurer Brit 
der; und. der Friede Gottes, welcher höher ift, denn 
alle Vernunft, bewahre eure Herzen und Sinne in- 
Chriſto Jeſu zum ewigen Leben; Amen. 
— — 
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| XX. 
Am erſten Pfingſttage. 





Evangelium: Joh. XIV. v. 23— 31. 
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Einer Begebenheit, die keinem gleichguͤltig ſeyn 
kann, der Chriſt iſt, der Gruͤndung und ers 
ſten Bildung der Gemeine 

Erden, find die Tage geheiligt, M. Z., welche 
wir heute zu feiern anfangen. Blos Vorbereitun⸗ 
gen zu der neuen beſſern Ordnung, zu dem groſſen 
Bunde fuͤr Wahrheit, Sittlichkeit und wuͤrdige 
Verehrung Gottes, zu welchem alle Voͤlker der 
Erde vereinigt werden ſollten, hatte Jeſus gemacht, 
fo lang er ſelbſt wirkſam geweſen war. Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf das Werk Gottes zu wecken, das jezt ſei⸗ 
nen Anfang nehmen würde; die erſten Begriffe 
von der neuen Gefeßgebung auszubreiten, Die nicht 
einem einzigen Wolfe, wie die Mofaifche, fondern 
unferm ganzen Gefchlechte- beflimmt war; die He⸗ 
rolde zu ſammeln, die fie überall verfündigen -und 
einführen follten, und ihren Geift fir ein folches 
Gefchäft zu gewinnen und zu bilden; das groffe 
Opfer zu bringen, das biefer ganzen: beſſern Ein 


richtung zum Grunde liegen mußte, und durch 
fein “Blut fie gleihfam zu weihen: das’ war es, 


was Jeſus ſich vorgeſezt Hätte, was er mic dem 


efu auf | 
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größten Eifer betrieb, und zu Stande bradite, 
Aber noch war Niemand da, der der neuen Ord— 
nung huldigte, als erin den Himmel zurückkehrte; 
nur Sreunde, die fie Fannten, die für fie arbeiten 
wollten, fobald ein höherer Winf fie dazu auffor- 
dern, und die Kraft Gottes fie dazu ftärfen würde, _ 
hatte er zuruͤck gelaffen. Dieſer höhere Winf er- 
folgte; dieſe Männer fuͤhlten ſich plöslich von einer 
Begeifterung ergriffen, die fie noch nie empfunden 
hatten; eine Veränderung in der finnlichen Welt, 
welche Menfchen aller Arc berbey zog, gab ihren 
eine Verfammlung, zu der fie fprechen konnten; zu 
der fie ſprachen mit der Würde heilige Boten 
Gottes, fie fprachen mit dem Seuer einer Beredfam- 
feit, die das Herz ergriff; und fchnefl, gleichſam 
aus nichts gefchaffen durch das Wort des Allmaͤch⸗ 
tigen, empfieng die Gemeine Jeſu ihr Dafeyn, 
zählte fhon in den Augenblicen ihrer Entſtehung 
Tauſende zu ihren Mitgliedern, und erfüllte in kur⸗ 
zer Zeit mit unaufhaltfamer Gefchwindigfeit und 
Macht die beften Sander der Erde, 

Wuonn wir diefer Gerteine noch’fo fremde waͤ⸗ 
ven, M. 3., wenn wirfie Blos als eine Erfcheinung 
in der Gefchichte des menfihlichen Gefchlechts be- 
trachten: ihr Urfprung würde unfre Wißbegierbe 
reißen müffen, und unfer Nachdenfen: verdienen. 
Ein religiöfer Bund, in’einem Lande geſchloſſen, 
aus welchem Miemand etwas Groffes erwartete, 
und von Menfchen errichtet, denen: alles fehlte, was 
ihnen Wichtigkeit und Einfluß geben fonnte; ein 
religiöfer Bund, der fich gleich) anfangs wider alles 
erflärte, was allen Nationen bisher Religion’ ger 
heiffen hatte und heilig gewefen war, und den un» 
Zleichſten Kampf, der je gewagt worben ift, ben 

Kampf mit den Meinungen, Öemoßnpeiten und 
2 
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Berfaffungen der ganzen Welt übernehmen muß: 
te; ein veligiöfeer Bund, der fich aller dieſer 
Schmierigfeiten ungeachtet nicht blos notbdürftig 
erhält, fondern plöglich zunimmt, ſich nach allen 


Kichtungen hin erweitert, allen Widerftand über: 


wältigt, alles bisher Gültige auflößt uud umflürzt, 
mit fiegreicher Macht dem Erdfreis eine andere Ge⸗ 


40 


giebt, und der zerſtoͤrenden Gewalt ſo vieler 


ahrhunderte trozt: ein ſolcher Bund ſollte nicht 
Die größte Merkwuͤrdigkeit, die wunderbarſte Er- 
fcheinung feyn, bey der man verweilen, die man 
zum Öegenftande feiner Betrachtung wählen fann ; 
es follte nicht lehrreich, nicht unterrichtend im hoch» 
ften Grade werden, bis auf den Urfprung deffelben 
zurück zu gehen, und ihn in den Augenbliden feiner 
Entftehbung zu beobachten? Wir find noch über» 
dieß Ölieder deffelben, wir Haben von Jugend 
auf in feinem Schooße gelebt ; unfre ganze Entwi« 
delung und Bildung ift voll von Spuren feines 


Einfluffes; wir haben feinen Gefegen gehuldigt, 


und unſre Hoffnung zu Gott, unfre Ermartungen 
‚ von der Ewigkeit find auf ihn gebaut. Kann uns 
etiwas wichtiger feyn, als fein Urfprung, als die 
“ Meberzeugung, er fey wirklich, wofür wir ihn hal 
ten, ein unverfennbares Werf Gottes, und das 
heilige Band, das uns mit Gott, und mit dem 
Himmel verknüpft? 

| Wohlan alfo, ganz nach feiner Beftimmung 
lafjet uns das Feſt feiern, das heute feinen Anfang 
nimmt; dem Urfprung der Gemeine 
Jeſu auf Erden ift es gewidmet, und durch 
Betrachtungen über diefen Urfprung 
wollen wir es heiligen. Sollen diefe Betrachtuns 
gen fruchtbar feyn, follen fie alles enthalten, mas 
unfrer Aufmerkſamkeit und unfers Nachdenkens 


— — 
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wuͤrdig ift: fo müffen fie auf: die Fragen ſich einlafs 
fen: wie war diefer Urſprung befdhaf- 
fen; und wozu foller uns dienen? Aber 
dieſe Fragen find zu wichtig, als-daß‘ich fie auf ein« 
mal beantworten fonnte; laffer uns alfo die Zeit, 
welche wir dießmal der Feier dieſes Feftes in dirſem 
Haufe widmen werden, zwifchen beyde vercheis 
fen, und mit der erfien heute, mit ber an. 
dern aber, fo es Gott gefällt, 'morgen ung bes 
fhäftigen. Dein heiliges Werk; deine lebendige 
Schöpfung, deine göttliche, alles-befeelende Wirk 
famfeit ijt eg, Geift des Herrn, woraufunfre Bli⸗ 
de ſich jezt richten, was wir ehrfuͤrchtsvoll betrach⸗ 
ten wollen. O laß auch uns den fanften Einfluß 
fühlen, mit welhem du das Dunkle erleuchteſt, 
das Erftorbene belebft, das Schwache ftärfeft, das 
Schmachtende erquideft; mit frohem Erſtaunen, 
und mit innigem Entzücken laß uns gewahr wer⸗ 
den, daß wir die Mitglieder einer heiligen Gemeine, 
daß wir Buͤrger des Himmels und einer beſſern 
Welt find. Wir flehen:um deine Hilfe in ſtiller 
Andadır. 1J * a 


Evangelium: oh. XIY. v. 23 — 31... 


- Den Stifter der Gemeine, deren Ürfprung wir 
jest betrachten wollen, höret ihr in dem vorgelefenen 
Evangelio fprechen, M. Z., und die Öefinnungen, 
Abfichten und Erwartungen äuffern, von welchen 
fein Herz voll’ war. Diefe Erflärungen und Acuf 
ferungen haben bier auch eine ganz eigne Wichtig« 
keit. Es ift der vertrauliche Zirfel feiner auser— 
wählten Freunde, in welchem er redet; der Zirfel 
jener merkwuͤrdigen Männer, die erzu den Ausfühs 
rern feiner Entwürfe beftimnite, vor denen er eben 
deswegen fein Geheimniß batte, die er fo innig lieb- 
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te, daß er ihnen zurief: den Frieden laß id 
euch, meinen Sriedengebeich.eud, nicht 

ebe ich euch, wie. vie: Welt giebt. & 
ſpricht noch überdieß zu einer Zeit, wo es dem 
geruͤhrten Herzen Bedurfniß wird, fih ganz und 


ohne alle Zuruͤckhaltung zu ‚öffnen, und feine ger 


beimften. Wuͤnſche laut werden: zu laffen. 


werde fort nicht viel mehr mit euch res | 


den, ſagt er, denn es fommt der Fuͤrſt 
Biel Melt, und hat nichts an mir. m 
Angeſichte des Todes befand er ſich alſo damals; 
die feindſelige Macht, die ſchon ſo lange nach ſei⸗ 
—— geduͤrſtet hatte, war im Begriff, ih⸗ 
zen Vorſatz endlich auszufuͤhren, und ihm das 


Leben zu nehmen ; na den Fleinen Zwifehenraum | 


von einigen Stunden war er ſchon in ihrer Ge⸗ 
malt, und Tags ‚Darauf das Opfer ihrer Wuth. 
Unter ſolchen Umftänden verbirgt, verſchweigt, bes 


mäntelt.man nichts, M. Z., je Foftbarer die Au⸗ 


genblicke find, deren man noch: mächtig ift, deſto 
jorgfältiger benuzt.man fie, um alles, alles zu fa 


.—. 


gen, was man nod Wichtiges auf dem Herzen 


hat, und esim Schooße der Freundfchaft niederzu- 
legen, Werbinden wir alfo die Geſchichte vieles 
Seftes mit unferm Evangelio, M. 3., fo haben 
wir alles beyfammen, was uns über die. Entftes 
hung der Gemeine Jeſu Liche geben kann; fo find 
wir im Stande, diefer Entftchung in der Geele 
ihres Stifters felbft nachzuforfchen, und fie in 
dem Geiſt und in den Geſinnungen deffelben auf 
zufuhen. Wohlan alfo, wie der Urfprung 
der Gemeine Jeſu befhaffen mar, wol 
len wir heute ſehen. Und bedienen wir ung ber 
Nachrichten, die ich fo eben angezeigt habe; fo 
laͤßt ſich darthun, daß er in feinen Quel— 
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len vein; in feinen. Umſtaͤnden wunder 
barzin FR Abzweckung edel; und in 
feinen Solgen wohltbätig war; ich will 
dieſe Punkte arisführlicher. beweifen.. UU 
Rein.in feinen Quebllen war ber Ihe 
fprung der Gemeine Jeſu; es. wären: Abfichren 
und Gefinnungen dabey wirkfam, ‚die auch bey 
der fchärfften- Prüfung die. Probe: halten, und 
den Beyfall der Vernunft: und. des; Gewiſſens 
verdienen.: Dieß gilt vonder Denfungsart 
des Stifsers felber; es gilt aber auch von 
ber Denfungsart feiner Freunde, buch 
Die er wirfte, wind En 
. Es ift vernünftig, M. Z., es ift recht, daß 
wir vor allen Dingen in den Öeift und. die 
Denkungsart SJefu felbft einzudringen 
ſuchen, wenn wir uns über den wahren Urfprung 


feiner Gemeine. Licht verfchaffen wollen Was 


trieb ihn an, Diefe Gemeine zu ſtiften? Warum 
‚wollte er eine Anftalt errichten, Die ſich von als 
len bisherigen : ihrer. Art unterſcheiden ſollte? 
Warum breitete... er fi) mit feinen Unterneh⸗ 
mungen fo mweit aus, und 'beftimmte den ganzen 
Erpfreis zum Schauplag feiner Wirkſamkeit? 
Auf unerfärtlihen Eigennus, auf gränzenlofen 
Ehrgeis, auf einen. unruhigen Trieb zu ‚wirfen, 
auf das wilde Feuer eines ſchwaͤrmeriſchen Eifers 
fchlieffen wir fonft, wenn wir von: dergleichen 
weitgehenden Planen hören ;. und gewöhnlich taͤu⸗ 
fchen wir uns niche, faft immer Tiegt eine, ober 
mehrere diefer unreinen Quellen dabey zum Grun« 
de. Sollten wir berechtigt, oder genoͤthigt feyn, 
auch bier fo etwas zu vermuthen? Verzeih eg, 
Heiligfter, verzeib es, Daß ich dieſe Trage au 

nur aufwerfe, daß ich der Schwachheit, der Zwei⸗ 
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felſucht, und der pruͤfenden Aengſtlichkeit fo viel | 
nachgebe! Wie, eigennügig follte der Stifter 
der Gemeine gemwefen ſeyn, :zu der wir ung bes 
fennen? Hat er nicht alle irdifche Wortheile für 
fie aufgeopfert; ‚hat er fie nicht mie feinem Blut 
erkauft; ift er nicht freymillig abgetreten, und’ in 
ein anders Leben übergegangen, noch ehe Pi ge 
fammelt wurde, noch ehe ihm irgend ein Nugen 
von. ihr zu Theil werden Fonnte? Ober follte 
Ehrgeitz Einfluß auf feine Entfchlieffungen ge= 
F haben? Aber war es nicht ſeine beſtimmte 
rklaͤrung: ih ſuche nicht meine Ehre; be 
zog er nicht alles auf die Verherrlihung des Va⸗ 
ters; nähert er fi im Evangelio feinem Tode 
nicht mit den Worten: aber auf daß die 
Welt erkenne, daß ich den Vater liebe, 
und ih alfo thue, wie mir der Vater 
geboten hat, ftehet auf, und laſſet uns 
von binnen geben; willen wirs nicht aus ſei⸗ 
ner ganzen Gefchichte, daß er alles verfchmähte, 
wornach der menfchliche Ehrgeiß lüftern ift, und 
der Krone, die fein Wolf ihm anbot, das Kreug 
vorzog? Aber vielleicht war es ein Bar 
Unternebmungsgeift, der ihn zu feinem 
Plane bemog? Wer diefen fühlte, M. Z., ver 
meidet nichts ängftlicher, als einen fruͤhen Tod, 
Denn es ift aus mit aller Thaͤtigkeit auf Erden, 
fobald man das Leben verloren bat: Jeſus weicht 
feinem Tode nicht einem Augenblick aus, fobald 
er ihn für den Willen des Vaters erkennt, Es 
kommt der Fürft dieſer Welt, fagt er im 
Evangeliv; ich gebe, fezter Hinzu, damit die 
Welt erfenne,daß ih den Vater liebe 
Er iſt alfo bereit, feiner Wirkſamkeit ein Ende zu 
machen, nachdem fie Faum angefangen hat; ben 
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Schauplatz der Erde zu verlaſſen, als man eben 
das Meiſte von ihm erwartet; in einem Alter 
ſcheiden, mo man ſich gerade am liebſten ausjelö: 
net, und nach groffen Thaten dürfte. Und bey einer 
folhen Mäffigung wäre ein unruhiger Trieb zum 
- Wirken auch nur denkbar? rlaffet mir von der 
lezten unreinen Quelle etwas zu fagen, aus der 
groffe Unternehmungen zu  entfpringen pflegen: 
Wie hätte das Feuer eines ſchwaͤrmeri— 
fhen Eifers eine Seele entzunden fünnen, 
in der fo viel ruhige. Weisheit war, bie beym 
Anblife des Todes mit ſolcher Kalcblütigfeit 
handelte, die ihren zifternden Freunden fagen 
konnte: den Frieden laß id euch, mei— 
nen Frieden gebe ih ench; die alles fo 
richtig vorher ſah, fo genau berechnete, mit fo 
tiefer Kenntniß anordnete? Und fo ift es denn 
flar, die reinften, bie edelften, die heiligſten 
Antriebe waren es, die Jeſum beftimmten, feine 
Gemeine zu ſtiften; es war das Bewußtſeyn, dieß 
fen fein groffer Beruf; es war das Gefühl, dieß 
fordere feine Pflicht; es war die Ueberzeugung, er 
müffe thun, wie ihm der Vater geboten habe; 
es war die wirffamfte Siebe gegen Gott und Mens _ 
ſchen, was ihn befeelte. Schon aus der Denfungs» 
art des Stifters ift es Flar, daß der Urfprung 
der Gemeine Sefu in feinen Quellen edel war. 
Uber richtet euren Blick auh auf die Den 
kungsart der Freunde, Durch die er wirk— 
te, auch hier werdet ihr nichts entdecken, deſſen 
ſich die von ihnen gegründete Gemeine zu ſchaͤ⸗ 
men haͤtte. Sie waren Maͤnner von gemeinem 
A das iſt wahr; fie hatten die Vorurtheile 
Diefes Standes, und waren nicht frey von mans 
cheriey Fehlern; fie hatten beym Anfang ihrer 
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Verbindung mit Jeſu allerdings eigennügige Ab⸗ 
fihten und finnlihe Erwartungen. Aber muß: es 
nicht fihon im Voraus eine gute Meynung von 
ihnen erweden, daß Jefus, der meife, heilige 
Jeſus fie feines Umgangs, feiner Liebe, feiner 
verkrauteften Sreundfchaft würdigte; wirde ih—⸗ 
nen diefe Auszeichnung widerfahren feyn, wenn 


der Grund ihres Herzens nicht gut, ihr Sinn im - 


Ganzen nicht reblich gewefen wäre? Würde er 
ihnen in eben dem Gefpräch, aus welchem unfer 
Evangelium genommen ift, haben fagen Fönnen: 
er felbft, ver Vater, bat euch lieb; würde 
er haben Hinzufegen fönnen: wäree ihr von 
der. Welt, fo hatte die Welt das Ihre 
lieb;die weilißraber. nihevon der Welt 
feyd,fondernih habe euch vonder Welt 
erwählet, Darum haſſet euch die Welt, 
wenn er-von ihrer Treue, von ihrem Eifer für 
das Gute, von ihrer Dereitwilligkeit, ſich der 
Sache der Wahrheit gar au wihmen, nicht über« 
zeugt gewefen wäre! Doch ſehet fie felber han« 
deln; betrachtet fie zu der Zeit, wo fie beſchaͤf⸗ 
tigt find, die Gemeine Jeſu zu gründen, und mer« 
ket auf den eilt, der fie dabey befeelt. - Ihre 
Vorurtheile find verſchwunden; von einem irdi⸗ 
fchen Reiche, das Jeſus errichten foll, iſt die 
Rede nicht mehr; mit einem Edelmuthe, der 
feine Öränzen kennt, entfagen fie den Vortheilen 
diefes Lebens; fie wiffen es, welcher Haß, wel- 
he PVerfolgungen, welches Elend, welcher Tod 
fie erwarte, wenn fie fortfahren würden, ihrem 
Herrn Verehrer zu ſammeln. Aber nidis, nichts 
kann fie abhalten, der Wahrheit Zeugniß zu ges 
ben. Bir fönnensjanichelaffen, antwor- 
teten fie ihrer bebrohenden Obrigkeit, daß wir 
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nihtredenfollten,maswirgefehen,unb 
gehört Haben; und als fie die erfter Miß— 
bandlungen wirklich erfahren hatten, fo gien⸗ 
gen fie, wiedie Gefchichte fagt, froͤhlich von 
des Rathes Angeficht, daß fie wuͤrdig 
gewefen waren, um des Namens Jeſu 
willen Schmach zu leiden. Und biefer Ei— 
fer für Das, was ihnen Sache Gottes und des 
Gewiſſens war, war nicht etwa eine Furge, batd 
voruͤbergehende Schwärmerey : die evelfte Begei⸗ 
ſterung, ‚die jemals für das Gute gefühlt worden 
iſt, erwaͤrmte ihre Herz; von nun an. hatten fie 
feinen andern Zwed, Feine. andere Sorge, fein 
andres Gefchäft, als das Wachstum und. Wohl 
der Gemeine, die durch ihren-. Dienft: entflanden 
war; ihr war alles gewidmet, was fie waren 
und hatten; und ihr Blur floß. endlich für die 
felbe, fie. wurden willig und wohlbedaͤchtlich . bie 
Opfer ihres Berufs. Darf fih die Gemeine, 
deren. Entftehung wie heute feiern, folcher Stife 
ter fhämen? Darf fie darüber erröthen, er⸗ 
baut zu feyn auf dem Grunde der Apo— 
ftel und Propbeten, da Jeſus Chriftus 
der Erfftein ift? Kann fie die Geſchichte nicht 
getroft fprechen, und die Maͤnner darftellen laſſen, 
welchen fie ihr Dafeyn verdanft. Gehören fie 

nicht offenbar zu der Fleinen Zahl der Edelſten 
«und Deften, die unfer Gefchleht aufzumweifen 
bat, und behaupten fie nicht felbft unter diefen 
noch den vorzüglichften Rang? Mein in feinen 
Quellen ift der Urfprung der Gemeine Jeſu: Die 
Denkungsart Jeſu und feiner Freunde beweifer 
dieß unwiderſprechlich. | 
Erift aber auch wunderbar in feinen 
Umftänden, diefer Urfprung, es waren Bege⸗ 
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benheiten damit verknüpft, die von der gewoͤhnli⸗ 
chen Ordnung der Dinge abwichen, und eine be 
fondre Veranftaltung Gottes vorausfezten. Denn 
wollen wir die Wahrheit gefteben, fo führer die 
Beſchaffenheit dieſer Umſtaͤnde, ſo fühs 
ren die naͤchſten Wirkungen derſelben 
auf einen hoͤhern Einfluß. 

Ich brauche euch nicht weitlaͤuftig daran zu 
erinnern, wie auſſerordentlich der Auftritt war, der 
die Feier dieſes Feſtes veranlaßt hat, und wei 
ches Ehrfurcht erweckende Gepraͤnge die heiligen 
Augenblicke umgab, in welchen die Gemeine Jeſu 
ihr Daſeyn erhielt. Kein Menſch auf Erden dachte 
daran, Daß jezt die wichtigſte Anſtalt gegründet 
werden follte. Die Apoftel Jeſu felbft waren auf 
nichts weniger vorbereitet, als auf dieſes Gefchäft; 
fie hatten fich blog zu den frommen Uebungen vers 
fammelt, die das jüdifche Pfingftfeft auch von ih» 
nen forderte, Aber die Stunde der neuen fittlichen 
Schöpfung, die Stunde der beſſern Gefeggebung 
für alle Völker, die Stunde der Wiedergebure für 
unfer ganzes Gefchlecht war nunda, M. 3. Ein 
Braufenvom Himmel fündigte fie alfo an; ein ges 
waltiges Wehen durchftrömte den Ort, wo bie 
Freunde Jeſu verfammelt waren; eine beilige 
Flamme, die nicht zuͤndete und tödete, fondern 
wohlthätige Strahlen und belebende Warme vers 
breitete, ſchwebte über den Häuptern der Zeugen 
Jeſu, und ließ ſich auf fie nieder; und nun ergriff 
fie eine höhere, nie gefühlte Begeifterung; nun 
wich die Schüchternheit, mit der fie ſich bisher ver- 
borgen gehalten hatten; nun war die Zeit gefom- 
men, wo der Tröfter, der heilige Geift, 
welhen der Vater fenden wollte im 
Namen Yefu, fie alles lehrte, und fie 
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erinnerte alles def, das ihnen Jeſus 

gefagt hatte, nun ſchwanden bie Mebel, 

die ihre Einfichten bisher noch ummölft hats 
ten, und fie traten hervor und fprachen zu den Tau⸗ 
fenden, welche der wundervolle Sturm herbey gezo⸗ 
gen hatte, mit einer Freymuͤthigkeit, mit . einer 

Kraft, mit einer Wärme, die ang Herz drang, und 

alles um fie her ergriff. In diefer Bewegung, M. 

Br., unter diefen Merfmalen der allgegenmärtigen 

Gottheit, unter diefen Kennzeichen ihres mächtigen 

Einfluffes, bey diefer ungewöhnlichen Regung in 

der finnlihen und überfinnlichen Belt, wurde die 

Gemeine Jeſu geboren; dieß war der Augenblick 

ihres Entftehens ; fo gieng fie gleichfam hervor aus 
der Schöpferhand Gottes; fhon die Beſchaf— 

fenheit der Umftände, die mit ihrem Ur⸗ 

fprunge verfnüpft waren, führen auf eine hoͤ⸗ 
bere Wirffamfeie - Ä 

Daran erinnern aber auch die näcdhften 

Wirkungen diefer Umftände; man mag 

fie bey den Zeugen Jeſu, oder bey denen betrachten, 

die als Zufihauerzugegen waren. ©leichfam umges 
fhaffen, gleihfam in andre Menfchen verwandele 
find die Apoftel Jeſu von. Diefem Zeitpunfte an. 

Sie, die bisher fo furchefam geweſen waren, find 

nun voll Much; fie, die bisher bey jedem Schritte 

geleitet werden mußten, bandeln nun felber; fie, 

die den wahren Sinn Jeſu bisher fo wenig 

verftanden hatten, find nun ganz mit ihm vers 

traut; fie, deren Abſichten und Hoffnungen 

bisher fo ſinnlich geweſen waren, verfchmähen 

nun alles, was der finnlihe Menſch liebe; fie, 

die ſich bisher niche über den Begriff eines. 
irdifhen Reichs erheben konnten, find nun auf. 
einmal die Herolde eines geiftlichen, die. Stifei 
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ter einer fietlihen Anftalt, Die Erbauer eines 
Tempels Gottes, der blog der Wahrheit und Tus 
gend heilig iſt. Und welchen Eindruck machten 
die wundervollen Umftände, die mit dem Urfprunge 
der Gemeine Jeſu verfmüpft waren, aufdas Heer 
der Zufchauer, auf die Verfammlung, welche von 
allen Seiten herbeygeeilt war! Man ſah, man ftauns 
te, man überlegte, man ftritt, man fieng endlich an, 
die Männer anzuhören, die man fo ausgezeichnet, 
fo begeiftert, fo über fich felbft emporgeboben: fand. 
Und nun wurde. man die Kraft gewahr, bie hier 
wirkte; nun fühlte man ſich mächtig ergriffen, und 
im Innern angeregt; nun verbreitete ſich über die 

Gefchichte des Gekreuzigten, die noch in Jeder⸗ 
manns Andenfen war, ein.ganz neues Licht; nun er 
wachte Das Gewiſſen derer, die ihn verworfen hats 
ten, und that feinen verurtheilenden Ausſpruch: 
nun giengs ihnen Durchs Herz, mas Pe 
tous und feine Mitapoftel fagten, und es erhub fi) 
endlich aus der Verſammlung Die Stimme der 
Ruͤhrung: ihr Männer, lieben Brüder, 
was follen wir thun; man drängte fich nun, 
um getauft zu werden, auf den Mamen Jeſu, 
und wurden hinzugethan an dem Ta 
ge bey drey tauſend Seelen. Und fie 
wirkte fort, M. 3., fie wirkte fort, die göttliche 
Kraft, die der Gemeine Sefu das Dafeyn gegeben 
hatte; fie erhöhte das Anfehen der Apoftel mit je 
dent Tage; fie verband mit ihrer Predigt immer 
gröffern Erfolg; fie Aufferte fih in wundervollen 
Dhaten; fie befeelte Die neuen Bekenner zu einer 
Tugend, zu einer Hoheit der Öefinnungen, die man 
nicht anders als mie Ruͤhrung betrachten Fonnte; 
es fam auch alle Seelen Furcht an, 
ſagt Lucas, und geſchahen viel Wun 
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der und Zeichen durch die Apoftel." Der 
Gefchichte müßten wir alfo-widerfprechen, M. 3., 
wie müßten ung die undanfbare vergeblihe Mühe 
geben, ihre Nachrichten durch erzwungene Deutün« 
gen nafürlich zu erflären, wenn wir nicht eingeſte⸗ 
ben mollten, der Glanz des Aufferordentlichen ver⸗ 
herrliche ven Urfprung der Gemeine ef, er fey 
mit Umftänden verfnüpfe gewefen, ‘Die an einen . 
hoͤhern Einfluß erinnern. — — 
Und wer ſoll Bedenken tragen, zu glauben, dieſe 
Umſtaͤnde ſeyen Gottes Werk, wenn er überlegt; 
worauf es gleich Anfangs bey der Gemeine Jeſu 
abgefehen war? Ihr Urfprung war nehmlich 
auch edel in feiner Abzweckung, ſchon 
ben ihrer Entftehung war fie auf Das gerichter, was 
im Himmel und auf Erden das Erhabenfte, Hei« 
ligfte und Befte ift, auf Wahrheit, und auf 
Sittlichkeit. | . 
Auf Wahrheit war die Gemeine Jeſu 
fhon bey ihrer Entftehung gerichtet, dieß fälle in 
die Augen, man mag fie befrachten, wie man will. 
Sie war nicht eine geheimnißvolle Gefellfchaft, die 
fih) in ein zweydeutiges Dunfel verbarg, und dag: 
Licht ſcheute. Vor den Augen einer groſſen ges 
miſchten Verſammlung, unter der ſich auch Geg⸗ 
ner und leichtſinnige Spoͤtter fanden, war ſie ent⸗ 
ſtanden; und oͤffentlich vor den Augen der ganzen 
Welt erweiterte und verbreitete ſie ſich; Redlich⸗ 
keit und Wahrheit war in allem, was fie unter⸗ 
nahm, inallen Sortfchritten, die fie machte. Nicht 
verbächtiger Künfte, nicht betrüglicher Gauckeley⸗ 
en, nicht verwerflicher Mittel, welche nur im Fin⸗ 
ftern gebraucht werden koͤnnen, wenn fie nicht Ab⸗ 
ſcheu erregen follen, bedienten fich die Apoftel Jeſu, 
um die Gemeine deffelben zu gründen und zu vers’ 


400 Zwanzigſte Predigt, 


mehren. Siehandelten vor den Augen ihrer Fein : 


de; fie wirften durch Unterricht und Belehrung; 
fie thaten ihre Wunder im Lichte der Hauptitadt, 
und unterwarfen fie jeder Prüfung; fie unterfliz 
ten ihren Unterriht und ihre Anordnungen mit 
Gründen der Vernunft und der Schrift; fie gien« 
gen mit einer Offenheit und Aufrichtigfeit zu Wer: 


fe, die ihre Gegner in Verlegenheit fezte; es war | 


mit einem Worte der Geiſt der agrheit 
der aus ihnen ſprach, und deſſen göttliche Kraft fie 
unbezwinglich machte. Es war endlich nicht ein 
neuer Aberglaube, der jezt eingeführt werden follte: 
die Gemeine Jeſu follte nicht die Zahl jener religid- 
fen Partheyen vermehren, die fi) entweder vor 
Gefchöpfen beugten, und. allen Greueln der Abgöts 
teren ergeben waren; oder den wahren Gott durch 
finnlihe Gebräuche und durch felbft erdachte Sa 
gungen ehren. Aufden Umſturz alles Aberglaus 
bens war es jezt abgefehen; dem einzigen wahren 
Gotte weihte fi) die Gemeine, die ſich nun erhub: 
eine Anbetung. diefes Gottes im Geift und in ver 
Wahrheit war ihr unterfcheidendes Bekenntniß; 
die Fabeln des Alterthums;, die Ihorheiten des Goͤ⸗ 
Gendienftes, die Betruͤgereyen ber Priefter, die 
fchimpflihen Feſſeln, weldye dem Verſtande der 
Menfchen überall angelegt waren, lößten fich auf 
und verfchwanden, fobald fie irgendwo Einfluß ges 
wann; es war Der Irrthum, der Irrthum, den fie 
befämpfte, deffen Herrfchaft fie zerftörte, den fie 
zwang der Wahrheit Platz zu machen. Kann aber 
ein Endzweck edler feyn, als diefe Befreyung des 
menfchlichen Geiftes von der fchändlichften Scla- 
verey, in die er gerathen kann, von der Sclaverey 
des Aberglaubens; Fann etwas verdienftlicher 
feyn, als diefe Anregung und Erweckung ber 
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menfchlichen Vernunft zum Nachdenken über die 
wichtigften Angelegenheiten, über die ſich denken 
läßt; kann etwas wichtiger feyn, als das Licht, wel⸗ 
ches durch die Gemeine Jeſu gerade über dag ver 
breitet wurde, was in die meifte Finſterniß gehüffe 
war, über Gott, und Tugend, und Unſterblichkeit? 


Aber noch) mehr; es war nicht ein müffiges Wife 
fen, worauf durch die Gemeine Jeſi. feit ihrem Ur⸗ 
fprung Dingearbeitet wurde; auch Sittlichkeit 
war ihr Endzweck. Seit ihrer Entftehung war fie 
des Ausfpruchs eingebenf: wer mich liebet, 
der wird mein Wort halten. Iſt aber 
das Wort Jefu,ift das, worauf er gedrungen hat, 
etwas anders, als jenes heilige Gefeg, das uns 
fchon unfer Gewiſſen verfündigt; ift es etwas an« 
ders, als der Wille Gottes an unfer Gefchlechr, 
und der Inbegriff alles deffen, was er von ung ges 
glaubt und befolgt wiffen will; ift es etwas anders, 
als der Aufruf, die Wahrheit zu hun, und voll 
kommen zumwerben, wie der Vater im Himmel volle 
fommen ift? Auf Buſſe, auf Sinnesänderung, 
auf eine Wiebergeburt, Durch Die man ein ganz an« 
drer Menfch, ein ganz neues heiliges Gefchöpf wird, 
war alfo bey der Gemeine Sea alleg we 
fie war von dem erften Augenblick ihres Daſeyns 
an bie wirffamfte Anftale für Sittlichfeit und Tue 

end, die jemals auf Erden vorhanden geweſen ift. 
enn war esniche Anregung des Gewiſſens, war 
es nicht Ermunterung zur defferung, was die Zu⸗ 
fehauer des Himmlifhen Wunders empfanden, bey 
welchem die Gemeine Jeſu entftand, und deſſen 
Andenken wit heute feiern? Wardie Taufe, durch 
welche die erften Mitglieder derfelben geweiht wur⸗ 
den, nicht eine Verpflichtung zur Tugend und Gott 
D. Reinß. Ur. ste Samml. 1421 0. ıY99. Ce 
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feligkeit, ein Bad der Wiedergeburt und 
der Erneuerung? Hattendie Gaben des hei. 
ligen Geiftes, welche den Neugeweihten mitgetheilt 
wurden, nicht vornehmlich die Beſſerung der Ges 
meine und ihre Wachsthum in allem Guten zum 
Zwede? Und wurde diefer Zweck nicht auch vom 
Anfang an wirklich erreicht? Zeichneten ſich die 
Epriften durch die Meinigkeit ihrer Sitten, 
durch Die Unfhuld ihres Wandels, durch die 
Kraft ihrer Liebe, durch den Reichthum guter 
Werke allee Are niche fo merklich aus, daß fie 
felbft ihren Feinden Achtung und Ehrfurcht ab- 
nöthigten? Auch niche einen von den gewoͤhn⸗ 
lichen Endzweden, zu deren Beförderung ſich 
Menfchen vereinigen, und Gefellfchaften fliften, 
hatte die Gemeine Jeſu vor Augen, als fie 
entftand und gegründet wurde. Sie überließ es 
dem Staat, und den unzähligen Einrichtungen, 
welche fie ſchon vorfand, für auffere Sicherheit, 
für finnliches Wohlſeyn, und für alles zu forgen, 
was man irdifchen Vortheil nennen Pann. Aber 
wofuͤr bisher foviel. als nichts gefchehen war, mus 
man bisher dem Zufallüberlaffen hatte, was bisher 
Telbft die herrſchenden Religionen nicht geachtet 
batten, das wählte fie fih zum einzigen Gefchäft 
Das fezte fie ſich zu ihrem die; fie wurde die grofle 
Befoͤrderin wahrer Sittlichfeitz fie erfüllte jeden, 
ben fie in ihren Schoß aufnahm, mit feuriger Siebe 
zum Guten; fie brachte Ordnung und Zucht in alle 
erhäteniff e des Lebens, und gab denen, die ihre Zu 
flucht zu ihr nahmen, die Würde wieder, welche ver 
nünftigen Öefchöpfen Gottes eigen feyn foll. Und 
o felbft ihre Feinde haben es niche laͤugnen koͤnnen, 
daß dieß vom Anfang an ihr Zive war; daß fie, 
wie fehr fie auch in der Folge zuweilen ausarten 
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mochte, urfprünglih auf Beförderung wahrer 
Sittlichkeit gerichtete if... | 
"Und fo ift eg denn fein Wunder, daß der Ur⸗ 
ſprung der Gemeine Jeſu endlich wohlthaͤtig in 
feinen Folgen ſeyn mußte; "und zwar für 
Die Zeitgen offen ſowohl, als für die Nach 
weit. Bu . er a .1 
Ja, M. Br., wohlchaͤtig war der Urſprun 
‘Der, Gemeine: Jeſu ſchon für die Zeitgeno 
ſen. Würde fie ſich wohl fo ſchnell, ſo unglaub⸗ 
lich, fo an allen Orten vergroͤſſert haben, wo man 
Anhänger für fie fammelte; wenn es nicht groffe, 
wichtige Vortheile gewefen wären, ‚Die fie darbot; 
wenn fie nicht Bebürfniffe befriedigt hatte, deren 
Stillung man ſonſt uͤberall vergeblich ſuchte; 
wenn fie die Schmach, die Verfolgung, den Druck, 
welchem man ſich ausſezte, ſobald man zu ihr uͤber⸗ 
gieng, nicht uͤberſchwenglich verguͤtet hatte-?:: Und 
fo war er wirklich, M. Br., bie Guͤter, bie fie 
‚gewährte, fand: man weder unter dem Joche bes 
Aubenchums, noch in den Finfterniffen und troſt⸗ 
ſoſen Einöden bes Heidenthums. Wer. Erkennt 
niß Gottes, wer Vergebung der Suͤnde, wer Eis 
muntferung und Kraft zum Guten, wer Ruhe der 
"Seele, wer Hoffnung der: Unſterblichkeit fuchte; 
wer nach jener Meinigfeit des Herzens, nach :je« 
ner unbeflekten Tugend, nad) jener Vollkommen⸗ 
heit und: Würde ſchmachtete, : zu der ſich jeber be⸗ 
rufen fühlt, welcher. ſich felbft und die Stimme 
feines Gewiſſens verftehtz mer des geiftlofen Opfer- 
dienſtes, wer ⸗der unzaͤhligen Gebräuche ohne Sim 
and Kraft, wer der Thorheiten aberglaͤubiſcher 
Religionen; wer: der. Greuelnder Abgöfterey über 
Druͤſſig und müde; nad) etwas Beſſrem, nach’ eis 
ner Anbetung-Gottes Im Geiſte ſig umfahzwir 
2 2 
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das Beduͤrfniß fühlce, fi an gute, gleichgefinnte, : 
für Wahrheit und Recht empfaͤngliche Menfhen be 
anzuſchlieſſen, ſich mit ihnen zu einem _ heiligen |“! 
Bunde zu vereinigen, und in frommer Eintracht 
“ umb wechfelfeitiger Siebe der Ewigkeit entgegen zu |} 
geben: wer diefe hoͤhern Bedürfniffe fannte, hatte, IN 
und fi) nad) ihrer Befriedigung Ki: wohin : 

ſollte er ſich wenden; fonnte er .auf der ganzen | 
Erde. anders wo finden, mas er fuchte, als im 
Schoße der Gemeine Jeſu? Es wurde wahr, M. 
Br, es wurde an unzähligen Menfchen wahr, was |" 
Jeſus im Evangelio feinen Juͤngern fagt: den :) 
Srieden laß ih euch, meinen Frieden | 
‚gebe ih eud,nicht gebe ih euch wiedie | 
Melt giebt. O diefer Friebe Gottes, welcher :3 
ober ift, denn alle Vernunft, welcher alle Vor⸗ — 
ung weit uͤberſteigt, iſt vom Anfang an das }! 
bimmlifche Gut gewefen, das im Schoße der Ger |) 
meine Jeſu genoffen wurde, das fchon die erſten 
Mitglieder derfelben für .afles entfchädigte, was | 6 
fie ihres Bekenntniſſes wegen zu leiden hatten. |! 
Schon über die Zeitgenoffen verbreitete der Ur '° 
rung der Gemeine Jeſu die Segnungen und ! 
euden einer beſſern Welt. t 
Daß feine Folgen auch wohlthätig für :! 
die Nahmelt waren, foll id) euch dieß ber |! 
weifen, die ihr fie ſelbſt empfindet, Die ihr am be⸗ 
ften wiffen muͤſſet, ob ihr durch eure Verbindung 
mit der Gemeine Jeſu gewonnen habt? Nie 
mand fage, es babe Zeiten gegeben, wo fie aus 
geartet war, wo fie ſich in ein abergläubifches 
Heer verwandelt hatte, wo fie die heiligen End- 
wecke vergaß unb aus den Augen. verlor, die fie 
efördern follte, wo man ihre Einrichtungen und 
Anſtalten zu Mitteln der Unterdrückung miß | 
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ıchte, und in ihrem Namen Greuel aller Art 
uͤbte. Wer wird es läugnen, daß dieß gefche- 
ift? Aber ift ihre Urfprung darum weniger 
ig und rein? Sind die Umftände deffelben da» 
; weniger wunderbar und göttlich? Iſt die ei- 
liche Abzwecfung derſelben darum weniger ebel 
gut? Hat fie nicht felbft in den Zeiten bes 
zten Verderbens Zeugen der Wahrheit gehabt; 
fie nicht immer Menfchen genährt, die es fuͤhl⸗ 
worauf es bey ihre abgefehen war, und Die 
mliſchen Güter im Stillen genoffen, welche 
t in ihren Schoß niedergelegt hat? Steht - 
nderbeit uns der Zutritt zu demfelben niche 
3 offen, und ift es niche unfre eigne Schuld, 
n wir ihrer niche eheilhaftig werden? Laſſet 
eingeftehen, M. Br., unverfennbar ift die 
ht Gottes, ift die Wirkſamkeit feines Geiftes 
yem groffen Schaufpiel, das wir in viefen Ta⸗ 
betrachten; die heiligfte Anftalt, bie wohlthaͤ⸗ 
e Einrichtung, das ehelfte Kleinod, das ſich 
Erden findet, tft die Öemeine, deren Stiftung 
heute fehern. Glücklich, gluͤcklich find wir, 
wir uns gu Ihren Mitgliedern zählen duͤr⸗ 
; aber dreymal glücklich ift jeder, der Jeſum 
et, und fein Wort hält; Ihn wird der Vater 
en, und er wird mit Jeſu zum Water kom⸗ 
ı und Wohnung bey ihm machen. Möchten 
uns einft alle, M. Br., beym Vater in diefen 
‚hnungen bes Friedens wieder finden; Amen, 
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ſtalt, die diefer Erdkreis hat, der Urfprung 
der Gemeine Jeſu. Denn erinnere eud) an 
die Befhaffenheit diefes Urfprungs, 
wie er fich ung geftern bey einer ftrengen unpartheii⸗ 
fchen Prüfung dargeftellt hat. Rein in feinen 


Quellen fanden wie ihn, wir mochten auf die 


Dentungsart des Stifters dieſer Ge 
meine, oder auf die Denfungsart der 
greunde feben, dur die er wirkte 

abey erfhien ee uns wunderbar in fer 


nen Umftänden; die Defhaffendeif, 


diefer Umftände, und die nahften Wir 
tungen derfelben führten auf einen bi 
bern Einfluß. Wir erkannten ihn noch über- 
dieß für edel in feiner Abzwedung; 
denn ſchon bey ihrer Entftehung war die Gemeine 
Jeſu auf Wahrheit und Sittlichkeit 
gerichtet. Und fo war es denn natuͤrlich, daß mir 
den Urſprung derſelben endlich auch fuͤr wohl⸗ 
thaͤtig in feinen Folgen halten mußten, 
und zwar fuͤr die Zeitgenoſſen ſowohl, 
als für die Nachwelt. Kin fremdes, unge⸗ 
wöhnliches, rührendes Schaufpiel hatten wir alfo 
gelen vor Augen; ein Schaufpiel, wo höhere und 
ejfere Kräfte wirkten, als gewöhnlicd) auf Erden 
Hi tig find; wir konnten ung nicht enthalten, den 
efprung der Gemeine Jeſu für ein Werk 
Gottes zu erflären. . 
‚Und wir find Mitglieder diefer Gemeine ; diefer 
beilige, von Gott felbft geftiftere Bund umfaßt 
auch ung; wir rechnen ung unter deine “Befenner, 
o du, der du dir deine Gemeine durch dein eignes 
Blut erworben haft; wie wollen für eure Schüler, 
. für eure $reunde, für eure Nachfolger und Mitge 
noffen angefehen feyn, ehrwürdige Männer, die ihr 
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die Kraft des heiligen Geiſtes empfienget, und die 
Beugen Jeſu wurdet zu Jeruſalem, und in ganz Ju⸗ 
daͤa und Samaria und bis an das Ende dere 

Und das Entftehen eures Werks, der Anblick diefer 
neuen ſittlichen Schöpfung, das heilige Werden der 
Gemeine, die durch euern Dienft geftifter ift, follte 
uns nicht rühren; wir follten nicht fragen, wozu 
es ung dienen foll; wir follten nichts, gar nichts 


von der Begeifterung empfinden, die euch ergriffen, 


die euch) geheiligt, die euch fo weit über Die menſch⸗ 
lihe Schwachheit emporgeboben hat? a, M. 
Br., wollen wir das Feſt würdig feyern, das uns 
an den Urfprung der Gemeine Jeſu erinnert :. fo 
dürfen wir es nicht dabey bewenden laſſen, dieſen 


Urfprung blos zu betrachten, und die Befchaffenheie - 


deflelben kennen zu lernen, Unſrer Berwandtfchaft 
mit diefer Gemeine müffen wie uns bewußt wer» 


rde! 


den; bedenken müffen wir, daß ihr Urfprung auf - 


ung felbft Beziehung hat; müffen überlegen, daß 
aus feiner Befchaffenheit Pflichten für ung flieffen ; 


müffen uns mit einem Worte auf die Frage einlafs - 


fen, wozu er uns dienen foll? Wir haben 


fie geftern diefer Stunde vorbehalten diefe Frage; 


möchteft du ihre Beantwortung Präftig und er 
fchütternd, möchteft du fie wohlthaͤtig und erqui⸗ 


ckend für ung alle machen, Geift bes Herm, und 


diefe Stunde fegnen. Wir ‚flehen um deinen 
Beyſtand in fliller Andacht. 
Evangelium: Joh. IH. 8. 16- 21. 

Nicht einen Augenblick kann man ungewiß 


feyn, M.Z., wozu uns der Urfprung der 
Gemeine Jeſu, deſſen Beſchaffenheit wir ges 


ftern erwogen haben, dienen foll, wenn man. 


die Erklärungen Jeſu in dem vorgelefenen Evange- 
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lio hört. Mic der größten Beſtimmtheit entwickelt 
er den Endzweck feines Erfcheinens. Gott hat 
feinen Sobn nicht gefande in die 
Melt, fage er, daß er die Welt richte, 
fondern daß die Welt durch ihn felig 
werde. Rettung, ewiges Leben, immermwährende 
Begluͤckung ift alfo die Urfache, warum er ſich eine 
Gemeine auf Erden ſammelt; felig foll jeder wer 
ben, der. in den Schoß derfelben aufgenommen 
wird. Aber die Mitglieder diefer Gemeine haben 
auch wichtige Verbindlichfeiten. Wer an ihn 
glaubee fahre Sefus fort, naͤmlich an den 
Sohn Gottes, der wird niche gerichtet! 
wer aber nicht glaubet,: der ift ſchon 
‚gerichtet, denn er glauber nicht an den 
Mamen des eingebornen Sohnes 
Gottes. Es iſt alſo nicht genug, fich äufferlich zur 
Gemeine efu zu halten, und fich für ein Mitglied 
derfelben auszugeben, Glauben muß man an den 
Sohn Gottes; man muß ihn für den halten, der 
er ift, für die groffe Mittelsperfon, durch welche 
Gott die Welt fegnen will; man muß mit diefem 
Rathe Gottes, mit diefer von Gott veftgefegten 
Ordnung zufrieden feyn, und ſich ihr unterwerfen. 
Doc) aud) diefer Ölaube, diefe Unterwerfung reicht 
noch —2— wenn man ein wuͤrdiges Mitglied der 
Gemeine Jeſu ſeyn will. Dann muß man aufhoͤ⸗ 
ren, die Finſterniß mehr zu lieben, 
denn das Licht, und Arges zu thun; 
dann muß man feinen Glauben an den Sohn Got: 
tes, und feine Verbindung mit ihm dadurch bemei- 
fen, daß man die Wahrheit chut, und 
Werke verrichtet, die offenbar werden 
fönnen, von welchen ſich fagen läßt, fie feyen 
in Öott gethan. Iſt aber dieß die Beftim- 


near 
nn — 
I a mE zen A A FE a 


nn 


— un nr - " 


— nn 


.— 


am zweyten Pfingfitage: . 411 


mung bee Gemeine Jeſu, find dieß die Obliegen- 
beiten. und Ausfichten derfelben: fo kann es gar 
nicht ſchwer feyn, zu fagen, wozu uns der Ur- 
fprung derfelben dienen foll? der Ans 
blick diefes Urfprungs, welchen wir ung geftern ver⸗ 
ſchafft haben, und das Nachdenken über die Beſchaf⸗ 
fenheit deffelben, muß nämlich unfer Gemwife 


fen weden; unfern Glauben bevefti - 


gen; unfern Eifer für das Gute ent 
flammen;z und unfte Hoffnung beleben. 
Laſſet mich zeigen, wie. wahr dieß fey, und: die 
angegebenen Stüde forgfältiger ins Licht fegen. 

‚ Unfer Öemiffen muß der Urfprung. 
Der Gemeine Jeſu wecken, er muß das Ge- 
fuͤhl der Sittlichfeit in uns aufregen. Denn uns 
moͤglich koͤnnen wir ihn aufmerkſam betrachten, 
ohne der Beftimmung unfrer Natur, _ 
ohne des Zuftandes unfers Herzens uns _ 
bewußt zu werden. 

. Wäre unfer Gemiffen fo wirffam und rege, als 
es feyn foll, M. Z., erbübe fich die Stimme deſſel⸗ 
ben immer laut genug in unferm Innern: fo koͤnn⸗ 
ten wir ung nicht vergeffen, fo Eönnten wir die 
Würde unfrer Natur und ihre wahre 
Beftimmung nie. aus den Yugen- verlieren. 
Aber ihr fehet, was unzahligen Menfchen begegnet ; 
- in welcher thierifchen Fuͤhlloſigkeit fie dahin leben; 
in welcher Sclaverey ihrer Lüfte fie fich befinden ; 
zu melden Schändlichkeiten fie fich erniedrigen; 
wie fie die edlen Fähigkeiten mißbrauchen, die fie - 
befigen; wie fie das Sicht Haffen, und 
nihe an das Lichte fommen, auf daß 
ibre Werke niche gefteafe werden; ihr 
ſehet, wie wenig fie empfinden. muͤſſen, daß fie fir 
höhere und wichtigere Dinge zu forgen haben, als 
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für finnliches Wohlfeyn. Und ach wie leicht ver | 


dunkelt ſich diefes Gefühl von einer hoͤhern Beſtim⸗ 
mung in uns allen, und wie mannichfaltig und 
wirfjam find die Urfachen, die es ſchwaͤchen und 
unterdrücken! Wollen wir alfo nicht immer tiefer 
finfen, wollen wir den Sinn für unfre wahre 
Würde nicht endlich ganz verlieren: fo muß uns 
alles willfommen, alles erwünfcht feyn, was zu uns 
ferm Gewiſſen fpricht, und den Einfluß befleiben 
bey ung verftärfen Pann.. Wird es aber nicht erwa⸗ 
chen, wird es ung nicht zeigen, wie ebel unfer We⸗ 
fen, und wie erhaben dag Ziel ift, das es erreichen 
foll, wenn wir die groffe Begebenpeit diefes Feftes, 
wenn wir den Urfprung der Gemeine Jeſu aufs 
merffam betrachten? Es follte uns niche fagen, 
Daß es möglich," daß es Pflicht ift, frey vom Ein- 
fluß finnliher Neigungen Gutes zu thun, wenn 
wir fehen, wie rein diefer Urfprung in feinen Quel- 
len war, mit welcher uneigennüßigen, erhabnen 
Denfungsart Jeſus und feine Freunde dabey hans 
delten? Es follte uns nicht erinnern, daß wir Ges 
fchöpfe find, die mit einer höhern Welt und mit 
Gore felbft in Verbindung ftehen, wenn wir fehen, 
wie wunderbar der Urfprung der Gemeine Jeſu in 
feinen Umftänden war, wie mächtig fich ein höherer 
Geift bey demfelben auf Erden regte? Es —* 
uns nicht uͤberzeugen, daß unſer eigentliches Ziel, 
auſſer den Schranken der Sinnlichkeit liegt, und 
in Vollkommenheiten des Geiſtes beſteht, wenn wir 
ſehen, wie edel der Urſprung der Gemeine Jeſu in 
ſeiner Abzweckung war, wie ſich alles bey demſelben 
auf Wahrheit und Sittlichkeit bezog? Es ſollte 
uns endlich nicht beweiſen, daß wir beßre Men⸗ 
ſchen werden koͤnnen und ſollen, wenn wir ſehen, 
wie wohlthaͤtig der Urſprung der Gemeine Jeſu in 
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feinen Folgen war, welche Kraft zum Guten, wel» 
cher Adel der Sefinnungen, welches Licht und wel- 
cher Segen über die damalige Zeit und über die 
Nachwelt dadurch verbreitet wurde? Es ift nicht 
möglih, M. Br., es ift niche möglich, bey dem bes . 
geifternden Schaufpiel, Das dieſes Feſt uns zeigt, 
gleichgültig und ungerübre zu bleiben, fobald man 
es nad) feiner wahren Befchaffenheit kennt. Alles 
wendet ſich bey demfelben an unfer Gewiſſen; alles 
erhebt uns da über das Sinnliche, das uns fonft 
allein befchäftigt; alles erinnert uns da, daß wir 
Geiſt find, und im Geifte leben follen; alles zeige 
uns da unfern Zufammenhang mit einer hoͤhern 
Ordnung der Dinge, für die wir ung vorbereiten 
müffen ;  umftralt von dem Glanze diefer aufferor- 
Dentlichen Begebenheit fehen wir unfer eignes We« 
fen verberrlicht, und fühlen es, für ein graͤnzenlo⸗ 
fes Emporftreben zur Weisheit, Tugend und Glüc- 
feligfeic find wir gefchaffen, Verklärung, Verklaͤ⸗ 
rung zu immer wachfender Aehnlichkeit mit Gott 
durch den Geift Gottes ift unfer Beruf; wir fön- 
nen den Urfprung der Gemeine Jeſu nicht aufmerk- 
fam betrachten, ohne der Beftimmung unfrer Na⸗ 
tur uns bewußt zu werden. | 

Aber nothwendig wird Diefe Betrachtung unfer 
Gewiſſen auch noch auf eine andere. Art wedenz 
aud der Zuftand unfers Herzens wird 
uns bey diefem Anblick bemerflih wer« 
Den. Da fie aber das hörten, fagt Lucas 
von denen, welche den Urfprung Der Gemeine Jeſu 
mit anfaben, giengs ihnen durchs Herz 
Nicht enthalten konnten fich alfo die, welche dieſes 
Schaufpiel vor Augen hatten, bey demfelben an 
fich felbft zu denken, und einen prüfenden Blick in 
ihr Innres zu werfen. Und wie mißfielen:fie fich 
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felfucht,. und der prüfenden Aengftlichfeie fo vie 
nachgebe! Wie, eigennügig follte der Stifte 
der Gemeine geweſen feyn, -zu der wir ung be 
fennen? Hat er nicht alle irdifche Vortbeile für 
fie aufgeopfert; ‚hat er fie nicht mie feinem “Blut 
erfauft; iſt er nicht freymillig abgetreten, und in 
ein anders Seben übergegangen, noch ebe fie ges 
fammele wurde, noch ehe ihm irgend ein Nutzen 
von- ihre zu Theil werden fonnte? Oper follte 
ehrgeiß Einfluß auf feine Entfchlieffungen ge- 
& t haben? Aber war es nicht feine beſtimmte 

eflärungs ich ſuche nicht meine Ehre; be 
zog er nicht alles auf die Verherrlichung des Vo- 
ters; nähert er fih im Evangelio feinem Tode 
nicht mit den Worten: aber auf daß die 
Welt erfenne, daß ich den Vater liebe, 
und ih alfo thue, wie mir der Vater 
geboten hat, ftehet auf, und Laffer uns 
von hinnen gehen; wiſſen wird nicht aus ſei— 
ner ganzen Gefchichte, daß er alles verfchmähte, 
wornach der menſchliche Ehrgeig luͤſtern ift, und 
der Krone, die fein Volk ihm anbot, das Kreug 
vorzog? Aber vielleicht war eg ein unruhiger 
Unternebmungsgeift, ber ihn zu feinem 
Plane bemog? Wer diefen fühle, M. Z., ver- 
meidet nichts Angftlicher, als einen frühen Tod, 
denn es ift aus mit aller Thaͤtigkeit auf Erden, 
fobald. man das Leben verloren bat: Jeſus weicht 
feinem Tode nicht einem Augenblick aus, fobald 
er ihn für den Willen des Vaters erkennt, Es 
Eommeder Fürft diefer Welt, fagt er im 
Evangelio; ich gebe, fezter Hinzu, damit die 
Welt erfenne,daß ih den Vater liebe 
Er iftalfobereit, feiner Wirffamfeie ein Ende zu 
machen, nachdem fie Faum angefangen bat; den 
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Schauplag der Erde zu verlaffen, als man’ eben 
das Meifte von ihm erwartet; in einem Alter 
fcheiden, mo man fich gerade am liebften —— 
net, und nach groſſen Thaten duͤrſtet. Und bey einer 
ſolchen Maͤſſigung waͤre ein unruhiger Trieb zum 
Wirken auch nur denkbar? Erlaſſet mirs von der 
lezten unreinen Quelle etwas zu ſagen, aus der 
groſſe Unternehmungen zu entſpringen pflegen. 


Wie hätte das Feuer eines ſchwaͤrmeri— 


fhen Eifers eine Seele entzünden . können, 
in der fo viel ruhige Weisheit war, die beym 
Anblife des Todes mit folder Kaltbluͤtigkeit 
handelte, ‘die ihren zifternden Freunden fagen 
konnte: den Frieden laß id) euch, meis 
nen Frieden gebe ih end; die alles fo 
richtig vorher ſah, fo genau berechnere, mit fo 
tiefer Kenntniß anordnete? Und fo ift es denn 
klar, die reinſten, die edelften, die - beiligften 
Antriebe waren es, die Jeſum beftimmten, feine 
Gemeine zu fliftenz; es war das Bewußtſeyn, dieß 
ſey fein groffer Beruf; es war das Gefühl, dieß 
fordere feine Pflicht; es war die Ueberzeugung, er 
müffe ehun, wie ihm der Water geboten habe; 


es war die wirffamfte Liebe gegen Goft und Mens - 


ſchen, was ihn befeelte. Schon aus der Denfungs» 
art des Stifters ift es Flar, daß der Urfprung 
der Gemeine Jeſu in feinen Quellen edel war. 
Aber richtet euren Blif auh aufdie Den- 
kungsart der Freunde, Durch die er wirk— 
te, auch hier werdet ihr nichts entdecken, deſſen 
ſich die von ihnen gegründete Gemeine zu fchä« 
men hätte. Sie waren Männer von gemeinem 
Stagnde, das ift wahr; fie hatten die Vorurtheile 
diefes Standes, und waren nicht frey von mans 
cherley Fehlern; fie hatten beym Anfang ihrer 
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Sache Jeſu immer mehr Kraft und 
Einfluß bey ung zu verfhaffen |. 
In den Sergängen unfers aufferlichen Schich⸗ r 
fals; bey den regellofen, oft fehr ungerechten und 
grauſamen Spielen des Gluͤcks; im Gedränge fo j 
vieler Unfälle, die bald ung, bald Andre | ' 
und den Wohlftand ganzer Häufer und Familien | 
oft auf einmal vernichten; beym betäubenden Ges 
raͤuſch der öffentlichen Begebenheiten, in deren mil 
der Gaͤhrung das Recht fo oft unterliegt, und die 
Gewalt. fiegt; bey der fchredlihen Verwirrung, 
in ber: fi) die Veränderungen unfers ganzen Ge 
fchlechts unter taufend gewaltfamen Erfchütterune 
gen von einem Jahrhunderte zum andern: fortwäls 
zen; bey diefem immer wechfelnden, unordentlichen |” 
und oft empörenden Schaufpiel ift es fehwer, M. |" 
Zr, iſt es unfrer Schwachheit oft unmöglich, den !" 
ruhigen, weifen Gang einer alles lenfenden Fürfes ı " 
hung zu enfdeden; ihre Spuren verſchwinden da 
vor unfern Augen; es ſcheint ung der Muthwille 
des Zufalls, oder ein unmwidertreiblihes Schickſal 
zu feyn, mag auf Erden herrſcht; und find wir nicht 
auf unſrer Hut, fo verwandelt fi) der Glaube an 
eine höhere Regierung, diefe unentbehrliche Süße ꝓP 
unſrer Zufriedenheit und Ruhe, in troſtloſe Ver⸗ I 
zweiflung. Auf den Urfprung der Gemeine Je \! 
fu, auf die heiligen Augenblicke ihrer Enrftehung be 
laffet uns unfre Aufmerffamkeit richten, und mie 
werden die Fuͤrſehung wieder finden, bie! 
wir im Gewirre der äuffern Veränderungen fo oft 
verlieren, werden fie in ihrer wahren Herrlichkeit, ‚ 
in ihrer vollen, alles belebenden Gefchäftigfeit wie |" 
der finden. Kine ganz andre Welt öffner fid WW 
hier vor .unfern Augen; es ift das Gebiete ber !E 
Sietlichkeit, in welches wir uns heute verfegt 
ſehen. ‚k: 
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fehen. Und: hier bilder ſich plößlih unter Um— 
fLänden, die das unverfennbare Werf eines höhern 
Einfluffes find, ein ehrwürdiger Bund für Wahrs 
heit und Tugend, bier regen, ſich auf einmal Kraͤf⸗ 
te, die mit unglaublicher Schnelligkeit faft das 
ganze menfchliche Geſchlecht durchdringen, und 
ihm: ein neucs fireliches Leben "geben; bier briche 
unvermuthet eine Quelle'hervor, aus der Eckennt⸗ 
niß Gottes, und wahre Befferüng: und tebendige 
Hoffnung durd) eine lange Reihe vor Jahrhun⸗ 
derten forsfittömen, und ſich noch. immer auch über. 
uns ergiejfen.. Bier fehen wir: eine Anftalt wer⸗ 
den, die einzig in ihrer Art ift, Die fih ganz auf 
die erhabenften Endzwecke unfrer Natur bezieht, 
die durch alle Stürme in der aͤuſſern Welt nich 
unterdruͤckt werden kann, die im Stillen unabläf 
ſig fortwirkt, durch die gerade das bey unzaͤhli⸗ 

en Menfchen: zur Wirklichkeit kommt, was eine: 
Höhere Weltregierung fich, zum: Endzweck machen: 
muß, die fittliche Bildung und Veredlung unfers: 
Wefens. Und hier ließe dieſe? Regierung ſich 
verkennen? Hier fiele ſie nicht Jedem in die— 
Augen, der beobachten und unpartheyiſch urthei⸗ 
fen will? Hiet wäre es nicht fichtbar, daß wir _ 
unter der Aufficht des Waters der Geifter ſte⸗ 
ben, der unabläffig daran arbeitet, daß wir feine‘ 
Heiligkeit erlangen? Hier enthüllte fich nicht der’ 
©ang, den Gott bey allem nimmt, was er thut, 
und der nie etwas anders zum Ziele hat, als un« 
{re Erleuchtung, Beflerung und Rettung? Hier 
wirden wir. die Spuren Diefes Ganges nicht in 
unfern eignen Scidfalen gewahr, und müßten 
es nicht eingeftehen, auch bey uns habe fie ſich 
wirfiam bemwiefen, dieſe vaͤterliche Leitung Got» 
tes, und fahre noch immer fort, ar unferm Her⸗ 
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zen zu arbeiten? Mein, Fein Zweifel wirb un 
‚weiter beunrubigen, M. Br., ob Gott für un 
fer Gefchlecht forgt, wenn wir die Gefchichte def 
felben aus dem Gefichtspuncte betrachten, dem uns 
das heutige Feft zeige; der Urfprung der Gr 
meine Jeſu wird uns Die Geheimniffe der gött: 
lichen Fürfehung enthüllen, wird uns im law 
ben an diefelbe ftärfen und beveftigen. 

Und fo.wird er auh dem Glauben an 
die Goͤttlichkeit der Sache Jeſu mehr 
Kraftund Einfluß beyunsverfhaffen ' 
Denn was fönnen wir zur Weberzeugung, daß 
&lıs der eingeborne Sohn Gottes, daB feine 


ache Gottes Werk ift, ‚vernünftiger Weife for ; - 


dern, das ung im Urfprung feiner Gemeine nicht | 
ſchon alles gegeben wäre? Heilig und fehlerfrey | 
muß der feyn, den ihr mit williger Unterwerfung. 
für den Sohn Gottes erfennen follet. Habt ihr 
nicht gefehen, wie rein die Denfungsart war, mit‘ 
der Jeſus feine Gemeine ftiftete; verdankt fie; 
nicht ihr Dafeyn der untadelhafteften Gefinnung, | 
und dem erhabenften Eifer fir Das Gute? Unver⸗ 
fennbare Merkmale: einer höhern Sendung, eine ' 
Beglaubigung durch wunderbare Erfolge müfle | 
ihr an dem gewahrt werden, den Fü als den Sohn | 
Gottes ehren ſollet. Iſt die Entftehung feine 

Gemeine nicht ein unläugbares Siegel feiner 
göttlihen Würde; ‚hatte er den Geift, der über 
feine Zeugen fam, und feiner Gemeine das Da ' 
feyn gab, nicht ausbrüdlich verfprochen; hatte er 
nicht vorher gefagt, getauft würden fie wer 
den mit dem Beiligen Geift, und die | 
KRraftdeffelbenempfangen; hatte er nicht | 
verfichert, ihn werde diefer Geift verflä ı 
ven, feinen Unterricht werde er fortfegen, feine 
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Unfchuld werde er rechtfertigen, und feiner Sache 
den Sieg verfchaffen; und ift dieß nicht alles ein⸗ 
getroffen, ift es nicht auf eine Art, unter fo auffer- 
ordentlichen und wundervollen Umftänden einge 

eroffen, daß auch fie auf einen höhern Einfluß 
führen? Kine unzweydeutige Wohlthaͤtigkeit, ei⸗ 
nen Zuſammenhang mit dem, was in unſrer eig— 
nen Natur göttlich ift, mit unfern Anlagen zur 
Weisheit, Sittlichfeit und Unfterblichfeit fordert 
ihr mit Recht von einer Sache, die ihr für goͤtt⸗ 
Lich halten follet. Laͤßt fih der Sache Jeſu diefe 
MWohlthätigfeit abfprechen; ift feine Gemeine nicht 
von den Nugenbliden ihres Dafeyns an eine 
fieeliche Anſtalt geweſen; find ihre wahren Mit« 
glieder niche die ehrwürbigften und erhabenften 
Menfcen geworden; ift der Eifer für alles Gu⸗ 
te, ift das Emporftreben zur Aehnlichfeit mit 
Gott, ift das Gefühl, von Unfterblichfeit, und 
der Fleiß, ſich einer beffern Welt zu weihen, ir⸗ 
gendwo reger, wirffamer, dauerhafter gemefen, 
als in ihrem Schoß ?. Entweder vergeblich fehen 
wir ung auf Erden nach etwas Göttlihem um, 
M. Br., oder wir finden es in ber Sache Jeſi 

wir erblien eg in der Gemeine, die er- ek 
tet bat. Auch unfern Glauben muß der Ur⸗ 
fprung diefer Gemeine beveftigen, wenn wir feine. 
Beſchaffenheit aufmerffam erwägen. 


Inſonderheit aber muß er unfern Eifer 
für das Öute entflammen;z er muß ung ein 
Antrieb: werben, an der Beſſerung unfers Her⸗ 
zens und Lebens zu arbeiten, und täglich Yort- 
fchritte in der. wahren Vollkommenheit zu mas 
chen. Denn er laßt uns die Würde der 
Gefeltfhaft, zu der wir gehören, und 
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den höhern Beyſtand erbliden, aufden 
wir rechnen Dürfen, | 
Nicht menſchliche ‚Anftalt und Erfindung, 
nicht das Werk menſchlicher Neigungen und ie 
denfchaften ift die Gefellfchaft, zu der wir uns 
-als Ehriften befennen, M, 3., der Urfprung der 
Gemeine Jeſu, den wir.geftern betrachter haben, 
Aft der Beweis, wie weit fie über alle. Einrich— 
‚tungen bervorragt, die von Menfchen getroffen 
worden find, welcher Vorzug, welhe Wuͤrde 
ihr eigen ift. Ein -heiliger Bund, ein Werk ber 
Schoöpferfraft Gottes, eine Anftalt, die vom Him- 
mel ftammt, und zum Himmel führt, ift die Ge 
meine Jeſu auf Erden; rein in ihren Quellen, 
wunderbar in ihrer Entftehung, edel in ihrer Ab 
zweckung, wohlthaͤtig in ihren Folgen, erinnert 
fie durch alles, was man an ihr wahrnehmen, - 
an den Geift, der fie geftiftet hat und erhalt, und 
an die ehrenvolle Verbindung, in der fie mit eis ' 
‚ner böhern Welt ftehe. Zu dieſer Gemeine rec} 
‚nen wir ung, M. Br., wenn wir ung’ Chriften 
nennen; wir erflären uns Dann für Menfchen, 
‚bie fih zu dem ehrwuͤrdigſten Bunde aufgenom- 
men fühlen, welcher füch denken laßt; mir ftellen 
-uns als Mitglieder. einer Gefellfchaft dar, bie 
Wahrheit und Sittlichfeit fir den heiligen End⸗ 
weck ihrer Vereinigung hält, und fich unter dem 
influß des Geiftes Gottes befindet. Soll dies 
fer Gedanfe uns nicht. rühren? Soll das Ger 
fühl, in folhen Verhaͤltniſſen zu ſtehen, uns 
nicht mächtig emporbeben? Coll die Begeifte 
eung für Wahrheit und Tugend, für Achte Ver 
ehrung Gottes und Menfchenmwohl, die beym 
Ucfprung der Gemeine Jeſu fo wirkſam war, 
nicht auch uns ergreifen? Soll das heilige Band, 
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das uns mit fo viel edlen Menfchen aller Jahr⸗ 
Hunderte, das uns mit fo viel Zeugen der Wahr 
heit, das uns mit fo viel MWohlthätern der Welt, 
Das uns mit den Apofteln Jeſu, Das ung mit 
Jeſu felbft verknüpft, dur) das wir mit einem 
höhern Reiche Gottes zuſammenhaͤngen, foll die— 
fes heilige Band uns nicht unaufhörlich vor Au⸗ 
gen fehweben, und uns zu allem ermuntern, was 
Hut und ‚groß ift? Sollen wir nicht unabläffig: 
daran denfen, wie Chriſtus geliebee hat 


die Gemeine, und ſich felbft für fie ge 


geben, daß er fie heiligte? Sollen wir 
nicht überlegen, daß er fie gereinigt hat 
Durch das WBafferbad im Wort, auf daß 
er fie ibm felbft darftellte, eine Ge 
meine, die herrlich fey, die niht habe 
einen Sleden, oder Runzel, oder deß 
etwas, fondern daß fie heilig fey und 
unftraflih? Im Schoß einer folhen Ge« 
meine, umgeben von folhen Beyfpielen, ermun« - 
tert durch ſolche Vorgänger, und aufgefordert 
durch folhe Werpflichtungen, follten wir niche 
alle unfre Kräfte fammeln, follten ung nicht an« 
ftrengen, dem Bund Ehre zu machen, zu wel 
chem wir gehören, und die Würde deflelben auch 
durch unfern Wandel zu verberrlichen? , 

Zumal da ung der Urfprung der Gemeine 
Jeſu auch den höhern Beyftand erbliden 
fäßt, auf den wir rehnen dürfen. Un« 
ter dem Einfluffe des Geiſtes Gottes empfieng 
Bie Gemeine Jeſu ihr Dafeyn, das habt ihr ges 
feben ; feine Kraft war es, was die Stifter def 
ſeiben beſeelte, und gleichſam über fich felbft er- 
hub; was die Verfammlung ergriff, in der fie 
fprachen, und fie maͤchtig zum Guten neigte; was 
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fih in der entflandenen Gemeine vegte, und fr 
zu den glüclichften Wachsthum ftärkte, mas 
die Mitglieder derfelben gleihfam umfchuf, un 
mie bimmlifhen Gefinnungen erfüllte. Glaube 
nicht, blos hervorgebracht, blos ins Dafeyn ge 
rufen, habe diefe Kraft die Gemeine Jeſu; fie 
hat nie aufgehört, in derfelben wirkſam zu feyn; fi 
ift nie müde geworden, ſich allen mitzutheilen, die 
Mitglieder derfelben wurden; auch euch, auch eud) 
fönnen wir zurufen: wiffee ihr nicht, daß 
ihr Gottes Tempelfeyd, und der Geif | 
Gottes in euch wohnet? Nicht allein, nid 
verlaſſen und ohne Unterſtuͤtzung, nicht mit den 
ſchwachen, bald ermattenden Kraͤften, die eure 
Natur beſitzt, ſollet ihr alſo die Luͤſte daͤmpfen, 
M. Br., die euch entehren, die Neigungen beherr⸗ 
ſchen, die euch mit ſich fortreiſſen, die Leiden | 
fchaften befiegen, die in euch toben, die Hinder 
niffe des Guten befampfen, die euch umgeben, 
die Pflichten erfüllen, die euch obliegen, die An 
firengungen Auffern, die von euch erwartet ters 
den, die Opfer bringen, zu denen ihre verbunden 
feyd; ja ihr würdet zagen, ihr wuͤrdet muthles 
werben fönnen, wenn ihr alles durch euch felbk 
leiften folltet. Aber ihr feyd die Mitglieder eines 
"Bundes, dem die Kraft Gottes das Dafeyn ge 
geben hat; ihr befinder euch in dem Bezirk einer 
Gemeine, die zum Tempel des Geiftes Gottes ge 
weiht iſt; zu einem Tempel, wo alles von ihm 
angeregt, belebt und durchdrungen wird : wo man 
fi nur Öffnen, wo man nur wollen, wo man nur 
folgen darf, um mit neuem fittlichen Leben erfuͤllt, 
um zu allem geftärkt zu werben, was die Pflicht ges 
bietet. Gluͤckliche Brüder, wenn ihr die Vortheile 
zu gebrauchen wiffer, in deren Beſitz ihr euch be 
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indet! Wie ſtark werdet ihr euch dann fuͤhlen; 
oelche Siege werdet ihr dann erkaͤmpfen; wie ges 
roſt werdet ihr dann ans Licht hervortreten, und 
Berfe verrichten, die in Gott gethan find; wie klar 
zird es dann allen werden, die euch beobachten,‘ 
aß der Geiſt Gottes in euch wohnet, daß ein hoher 
berirdifcher Sinn euch befeelt, daß ihr dem Him⸗ 
sel geweiht feyd, und ihm entgegen gebet! : 


Denn dieß ift eben das Segte, M. Br., wozu 
ns der Urfprung der Gemeine Fefu dienen ſoll; 
e ſoll auch unſre Hoffnung beleben, 
nd zwar die Hoffnung für das Wohl 
nfers Geſchlechts, und für unfre eig« 
e gränzenlofe Fortdauer. 


Wer wird nicht zumeilen beforge für das 
zchickſal un ſrer Gattung, M. Br., wenn er 
e Uebel gewahr wird, die ſie druͤcken, wenn er das 
zerderben bedenkt, womit ſie angeſteckt iſt; wenn 
die Gewalt des Boͤſen erblickt, von der ſie be⸗ 
weiche wird; wenn er ſieht, mas alles geſchieht, 
ve Wohlfahrt zu ftören, die Verbefferung ihres 
uftandes zu hindern, und fie mit allen Arten. der 
toth und bes Jammers zu überhäufen. "Aber zas 
t nicht, gebet euere Hoffnung nicht auf, ihr alle, 
e ihe euer Gefchlecht mie edler Theilnehmung bes 
achtet; richtet eure Augen auf den Urfprung ber 
emeine Jeſu, und feyd getroft. Dürfterihr fuͤrch⸗ 
1, daß das Gute jemals auf Erden unterdrückt 
erden wird, daß es den Hinberniffen des Aber» - 
aubens, daß es ben Greueln der. Sittenlofigfeit, 
ß es dem daraus entfpringenden Elend jemals 
lingen werde, die Oberhand auf Erben zu gewin⸗ 
n? Indem Yugenblic, M. Br., indem Augen: 
ie, in welchem die Gemeine Jefu auf Erden ents 
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ftanden ift, hat Gott eine Kraft gewedt, die nie 
wieder aufhören Fann, wirffam zu feyn, und Dem 
Körper der Menfchheie firtliches Leben mitzuthei- 
len. Durch fie ift ein Bund geftiftee, den Feine 
Macht des Boͤſen zerſtoͤren kann, und zu welchem 
fih halten, an welchen ſich anfchlieffen, in welchen 
ſich verten wird, was höhere Bedürfniffe Fennt, und 
nah DBefferung und Vollkommenheit ſchmachtet. 
Durd) fie ift eine Anſtalt errichtet, in der alles ges 
fihert, alles auf immer verwahrt ift, was Erfennt 


\ 


niß Gottes, was Liebe zum Öuten, was Wohlmol- ' 
fen’ gegen die Menfchen, was genauere Verein . 
güng aller Theile unſers Sefchlechts erleichtern 


und befördern fann. Durch fie ift endlich eine 
Quelle geöffnet, aus der fi) Troft und Erquickung, 
aus der fich Zufriedenheit und Ruhe, aus der ſich 


die feligften Freuden, und die ermunternöften Hoffe . 
nungen über unfer ganzes Gefchlecht ergieflen koͤn⸗ 


nen, aus der ſich laben-fann, wer die Muͤhſeligkei⸗ 
ten der Erde empfindet. Dein; einrührenderes Uns 
terpfand feiner väterlichen Huld gegen unfer Ge 
ſchlecht, einen ſtaͤrkern Beweis, daß er nie, nie aufs 
hören werde, es zu fegnen, konnte Gott ung nicht ger 

n, M. Dr, als den, an welchen wir uns heute 
innern. Du kannſt nicht verwildern, kannſt unmögs 
lich die Beute des Laſters und des Elends wer⸗ 
den; immer mehr loswinden wirſt du dich vielmehr 
von. allem, was dich entehrt und feſſelt, wirſt immer 
freyer, edler, glücklicher werden, Geſchlecht meiner 
Bruͤder, fo:kang es eine Gemeine Jeſu auf Erden 
giebt; und. der, der fie geftiftet, der diefes Mittel 
der Rettung in deinen Schoß gelegt bat, wird es 
erhalten, wird dich durch daſſelbe beglüden, und 
dem Ziele der Vollfommenheit immer mehr entges 
gen führen. Zu 
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Uns, M. Br., uns foll.es indeſſen nicht beun= . 
higen, daß wir längft von der Erde verſchwunden 
pn werden, ehe diefer Sieg des Guten erfolgen - 
ird; denn der Urfprung der Gemeine Jeſu belebt 
ıh die Hoffnung unfrer eignen :gräns 
nlofen Fortdauer; wir fönnen ihn nicht 
blicken, ohne es zu fühlen, daß wir Gefchöpfe 
ad, die ein andres Leben erwartet, Die ihr Urheber 
| einem ewigen Sortfchritte beſtimmt hat. Denn 
äre fie nicht zwecklos, wäre fie nicht überflüffig 
ad ohne Mugen die ganze heilige Anftalt, deren! 
efprung wir heute feyern, wenn der Tod unferm 
Yafeyn ein Ende machte, wenn .mit dieſem Seben 
(les aus ware? Wären dann die edlen Öefinnune 
en, mit welchen fie geftiftet.ift, und welche fie naͤh⸗ 
n foll, nicht ein eitles überfpanntes Gefuͤhl? 
Bären dann die Wunder, durch) die fie eingeführe 
nd beftätige worden ift, nicht ein vergeblicher 
Srunf, der des Negierers der Welt unmürdig waͤ—⸗ 
»? Wäre dann der Zweck, auf welchen fie hinar« 
eitet, nicht ein unerreichbares Ziel, Das man ver⸗ 
ünftiger Weife gar nicht wählen fünnte? Doc 
(leg, alles, was-mwir:hier fehen, was Bier gefchehen 
t, was hier gelehrt und gefordert wird, ift ja hoͤ⸗ 
ern Urfpungs, reicht über Die Gränzen des Lebens 
inaus, in welchem wir ung bier befinden, und er= 
nnere uns an unfre Unſterblichkeit; fir die Emig- 
eit, M. Br., für die Ewigkeit ift der heilige Bund 
reichtet, an deſſen Urfprung wir heute denfen. 
Denn alfo, alfo Hat Gott die Welt 
jeliebet, Daß er feinen eingebornen 
Sohn gab, auf daß alle, die an ihn. 
jlauben, nicht verloren werden, fon« 
yern das ewige Leben haben. So ift denn 
'einer, feiner von euch allen verloren, unzählige 
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Brüder, die ihr vor.ung Mitglieder der Gemeine 
Jeſu waret, und Glauben hattet; ihr ſeyd noch 
alle vorhanden, ſeyd hinüber gegangen in ein ewis 
ges Leben, feyd von neuem vereinigt in einer beffern 
Welt, feyd alle gefchäftig auf einer grängenlofen 
$aufbahn dem nachzufolgen, der unfer aller Netter 
und Führer ift; und wir felbft follen euch) einft 
nachftreben; wir find fchon jezt mit euch vereis 
nigt, ſchon jezt gefommen zu dem Berge 
Zion, zu der Stadtbes lebendigen Got 
tes, zu dem himmlifhen Jeruſalem, 
zu der Gemeine der ifgebornen, 
die im Himmel angefhrieben fin, 
und zu den Öeiftern der vollfommenen 
Gerechten. O laß uns Glauben galten, bu, bee 
du zwifchen dem Himmel und der Erde, zwiſchen 
Deinen VBollendeten und uns Schwachen im Staus 
‚be, viefes heilige, innige, unauflösliche Band ges 
knuͤpft haft, laß uns Glauben halten, und treu er⸗ 
funden werden! Segne die Gemeine, für die dein 
Blut gefloffen ift, und laß uns einft muthig und 


geteoft, laß ung geheiligt und vorbereitet zu die 


und deinen Vollendeten geben! Amen, 
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Am Feſte der Dreyeinigfeit. 


Evangelium: Joh. UL. 0, 1— 15. 





N Gnade unfers Herrn, Jeſu Chriſti, die Lie⸗ 
be Gottes, und die Gemeinſchaft des heiligen Gei« 
ftes fey mit euch allen; Amen. — 
Unter allen Öattungen thaͤtiger Männer, M. 
Z., die ſich durch den Gebrauch ihrer Kräfte aus⸗ 
zeichneten, und auf den Zuſtand unſers Geſchlechts 
irgend einen Einfluß aͤuſſerten, giebt es nur eine 
einzige, die unſre ganze Hochachtung und Werth⸗ 
ſchaͤtzung verdient, namlich die Gattung men⸗ 
ſchenfreundlicher Verbeſſerer. Es hat 
nie an Denkern gefehlt, die nicht muͤde wurden, 
Forſchungen aller Art anzuſtellen, ſich in jede Tiefe 
der Unterfuchung zu wagen, und alles zu ergründen, 
was geheimnißvoll und verborgen zu feyn ſchien. 
Aber fo groß auch die Anftrengung war, mit der fie. 
wirkten, nur allzuoft wurden fie unnüge Träumer, 
und .verwidelten ſich in Spigfindigfeiten, die mehr 
verdunfelten, als aufflärten. Nicht weniger zahl« 
reich ift Die Gattung jener Gefchäftigen, die un⸗ 
aufhoͤrlich in Bewegung find, fi. unvorfichtig in 
alles mifchen, was ihnen vorfommt, und mit tau⸗ 
fend Angelegenheiten fich befaflen. Aber wer kann 
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folhe Menfchen hochachten; wer muß nicht bie 
Kräfte bedauern, die fie verfchwenden? Moch weit 
gröjfer ift Das Heer der Eigennüßigen, Die unabläf- 
fig wirken, mit Weberlegung und Klugheit wirfen, 
aber ohne jemals ein andres Ziel zu haben, als ih» 
ren Vortheil, als die Vergröfferung ihres Vermoͤ⸗ 

ens, ihrer Macht und ihres Wohlfeyns. Aber mit 
Berachtung und Unmillen wenden mir ung weg, ſo⸗ 
bald wir merfen, dieß fey die Triebfeder, die einen 
thätigen Mann in Bewegung feße; wir betrachten 
feine ganze Wirffamfeit als einen immerwaͤhren⸗ 
den Einguiff in die Rechte unfers Gefchlechts. Das 
meifte Aufſehen unter allen, die groffe Anſtrengun⸗ 
gen aͤuſſern, erregen ohnftreitig jene Helden und 
Eroberer, vor denen ganze Voͤlker fich beugen; 
die mit unbezwinglihem Muth, und durch Die Ge⸗ 


walt ihres Arms ganze Reiche zertrümmern und | 


wieder zufammenfegen; Die dem Erdkreis eine ans 
dre-Geftalt, und unferm Geſchlechte andre Verfaſ⸗ 


füngen geben. Wir koͤnnen nicht umhin, fie zu be 


wundern und die.Weberlegenheit auzujtaunen, mit 
der fie handeln. Aber bebt nicht unfer Herz in uns, 
wenn von ihrer fchrecflichen Laufbahn dag Gefchrep 
der Kaͤmpfenden, das Aechzen der Sterbenden, das 


Wehklagen ganzer Völker, und die Stimme des 


Elendg, das fie'anrichten, wohin fie ſich menden, zu 
ung herübertöntz Fönnen wir Menfchen achten, bie 
ung fo menig achten, Die ihrem Ehrgeig und i 
ren Seidenfchaften, ohne alles Bedenken, Gefchöp 
ihrer Art zu Taufenden.opfen? °— | 
Waſſet uns geftehen, mit wahrer Genugthuung, 
mit tiefer Hochachtung und ‚mit herzlicher Ruͤh⸗ 
rung verweilen wir uns blos bey der ehrwuͤrdigen 
Gattung derer, welche Wohlthäter ihrer Brüder 
durch ihre Anft 


tengung wurden, und den Zuſtand 
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unfers Geſchlechts auf irgend. eine Are verbefferten. 
er gelebt und gewirkt, wer alle feine Kräfte auf 
gebotenſhat, um die Uebel zu mindern, die fih auf 
Erden findenz.um die fchadlichen. Vorurtheile.zu 


zerſtreuen, die überall berrfchen; um die bejlern 


‚Einfichten. zu verbreiten, Die er errungen hatte; 
‚um dem Safter.entgegen zu arbeiten, das alles zerruͤt⸗ 
tet; um Ordnung und Ruhe, um Sittlichkeit und 
‚Qugend:zu:befördern, und alles um fich her zu be⸗ 
gluͤcken; wer fich angeſtrengt und.aufgeopfert hat, 
um in den Schranfen feines‘. Berufs und. in feinen 
Verhältniffen fo viel Gutes als möglich zu ſtiften: 
dem huldigt unfer Herz von ſelbſt, der bemächtige 
ſich unfrer ganzen Zuneigung, den betrachten wir - 
‚als ein höheres Wefen, nas uns Der Regierer der 
Welt zu unfrer Rettung geſandt hat; den bewun⸗ 
dern und verehren wir nicht blos, er wird, der. Ge⸗ 
genftand:unfers innigften Wohlwollens und unfrer 
zärtlichften iebbe.— WR 
Doch alle Wohlthäter des Menfchen, alle Ret⸗ 
ter ihrer ‘Brüder, alle Verbeffeter der Welt, was 
find fie gegen den, deſſen Sefinnungen, deflen. Plan 
und. Entfhluß das "Evangelium enthüllet, über 
welches ich. jezt reden foll? Des ift wichtig,:es ift 
lehrreich und berzerhebeud, thaͤtige Menſchenfreun⸗ 
de die Abſichten entwickeln zu hoͤren, mit welchen ſie 
umgehen, und vertraut mit ihren Entwuͤrfen zu 
‚werden. Uber fo, wie.ber groſſe Netter unſers Ges 
ſchlechts in dem heutigen Evangelio fpricht, hat 
noch fein Wohlthaͤter der Menfchen gefprochen; 
der Entfhluß, welchen er. äuffert, iſt nie in einer 
menfchlihen Seele gemwefen; die Verbefferung, 
die Er vorhat, ift nichts Geringers, als eine 
neue fittlihe Schöpfung. Laſſet uns auf. 
merfen, geliebte Brüder; laſſet uns in das, was 
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Jeſus in dem heutigen Evangelio zu erkenne 
giebt, etwas Liefer einzubringen fuchen; ben größ- 
‚ten Gedanken, welcher in den Geift eines Menfchen 
gefommen ift, werden wir Darin entdecken; den er 
babenften Retter, den Gott unferm Gefchlechte ge 
ſchenkt hat, werden wir in Jeſu erblicken lernen, und ! 
mit Rührung und Anbetung uns vor ihm neigen. 
Gott, der Vater unfers Heren Jeſu Chriſti, fey mit 
uns, und leite ung durch feinen Geiſt zu einer leben- 
digen Erfenntniß feines Sohnes. Wir flehen um 
dieſe Gnade in ftiller Andacht. | 


Evangelium: Joh. III. v. 1 — ı5. 


Die Befremdung iſt gewiſſermaſſen verzeihlich, 


M. Z., welche Nikodemus in dem vorgeleſenen 
Evangelio aͤuſſert. Der Geſichtspunkt, aus wel ' 


chem Jeſus indemfelben das menfchliche Geſchlecht 
faßte, war fo neu; bie Erklärung, welche er über 
feinen Beruf gab, fo unerwartet; der Entſchluß 
endlich, von welchem er redete, fo erhaben und auf: 
ferordenelich, daß man fi) nicht wundern darf, ' 
wenn fi der an ganz andre Vorſtellungen ge 


wöhnte Nifodemus nicht fogleich in alles zu finden 


wußte, Er war in der Abficht gefommen, fichven . 


dem Reiche Gottes näher zu unterrichten, das nad 
den Ermartungen feines Volks nun bald geftiftet 
werden, in feinem Vaterlande die Herrfchaft übe 
den ganzen Erdkreis verfchaffen follte. Da er nun 
vermutbete, Jeſus möchte der Stifter diefer juͤdi⸗ 
fhen Monarchie feyn: fo hoffte er Dinge von ihm ! 
verfahren, die ſich darauf bezögen. Aber welche | 
Antwort erhielt er! Es fey denn, daß Je 
mand von neuem geboren werde, nf! 
ihm Jeſus zu, fann er das Reich Gottes 
nicht feben; neue, durchaus veränderte Mer . 





\ 


am Sefte der Dreyeinigkeit. 431 


ſchen müffee ihr werben, willer fagen, wenn ihr an 
Dem jezt zu errichtenden Reiche Theil haben wollet. 
Da Nikodemus niche begreifen Fann, warum eine 
ſolche Veränderung nöthig ſey: fo belehrt ihn Je—⸗ 
fus, wie man die Menfchheit eigentlich zu betrach⸗ 
ten babe Was vom Fleiſch geboren ift, 
fpeihe er, das iſt Fleiſch; in träge thieri— 
fche Sinnlichkeit ift der. gemöhnlihe Menfch ver⸗ 
funfen,;, und was vom Geift geboren 
ift, ſezt er Hinzu, das ift Geiſt; nur das, 
was durch eine beffere. Religion gleichfam ums 
geichaffen wird, wird Geiſt, und erwacht zu 
einem böbern fittlichen Leben. Und damit Mifos 
Demus eine folhe Wiedergeburt der menfchlichen 
Natur nicht etwa für etwas Unmögliches. balte, fo 
fährt Jefus fort: laß dichs nihe wundern, 
Daß ich gefagt habe: ihr. müffee von 
neuem geboren werden; der Wind, 
oder wie es eigentlich heißt, der Geiſt, hläfer, 
oder weht, wo er will,:und du böreft fein 
Saufen.wohl; geiftige, einer Belebung und 
Richtung fähige Kräfte, will er fagen, regen fich 
überall, in der heidnifchen Welt fo gut, als in der 
"südifchen, und ihr Saufen, ihre mannichfaltigen 
Aeuſſerungen kannſt du unmöglich : verfennen. ' 
Aber du weißt nicht von wannen er 
£ommt, diefer Geift, und wohin er faͤhret; 
- an einer beitimmten Richtung, an einer regelmäffi« 
gen Thaͤtigkeit fehlt es noch; alfo ift ein Jeg— 
licher, der aus dem Geiſt geboren ift, 
auf diefe Richtung, auf diefe Gewoͤhnung zu einer 
regelmäffigen Wirkſamkeit ift es nun abgefehen; _ 
dieß foll durch eine beßre Religion und den damit 

verbundenen höhern Benftand bewirkt werden; - 

dieß ift der Endzweck, zu deſſen Erreichung ich hier 
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bin. "Welche Erfläarung, M. Z.! Eine Umbildung 
der ganzen Menſchheit, eine Belebung, Richtung 


und Veredlung ihrer geiftigen Kräfte, eine wahre ' 


fietliche Schöpfung hat alfo Jeſus vor; Dieß war 


das Werf, veflen Vollendung er übernommen 


| 
| 


| 
| 
| 
\ 


hatte. Wir Fonnen. unfre. Aufmerffamfeit un | | 


möglich beſſer befchäftigen, als wenn wir bey !i 


diefer erhabnen, unausfprechlid wichtigen Vor 
ftellung. nachdenkend verweilen. Der Ent 


ſchluß Jeſu, der Menſchheit durch eine - 


neue fittlihbe Schöpfung zu beifen, fol 
:alfo dießmal der Gegenftand unfrer Berrachtun« 
gen ſeyn; und wir wollen theils feinen In— 


eur Sinn; theils feine Wichrigfeit ; 


hi 
l 

h 
| 

| 


ur unfer Verhalten in Erwägung ziehen. . 


. Daß es wirklichdas Vorhaben Jeſu 
war, die Menſchheit umzuſchaffen, und 
beßre Menſchien zu machen, davon iſt Das, 
was ich fo-eben aus unferm Evangelio angeführt 

abe, ein-unmiderfprechlicher Beweis. In dieſer 
—8 nennt er die neue Ordnung der Dinge, 
die er fliften wollte, auch anderwaͤrts, die Wie⸗ 
dergeburt; in der Wiedergeburt fagt e 
zu feinen Apofteln biym Matthao, da des Men 
ſchen Sohn wird fißen auf dem —8 
feiner Herrlichkeit, werdet ihr auch fb 
tzenauf zwoͤlf Stühlen, und richten bie 
zwoͤrf Geſchlechte Iſraels. Es iſt daher 
nicht zu verwundern, daß ſich ſeine Apoſtel, wenn 
ſie ſich daruͤber erklaͤren wollen, was durch ihn 
geſchehen ſey, und ferner geſchehen muͤſſe, ganz 


derfelben Bilder bedienen, daß fie von Wieden - 


geburt, von Erneuerung, von fittlicher 
Schöpfung ſprechen. Gott hat uns wie 
der&boren, rufen. fie, zu einer lebend» 

digen 


Ä 
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"digen Hoffnung duch die Auferftes 
Hung Jeſu Ehriftivon den Toden. hr 
feyd wiederum geboren, nihe aus ver 
poͤngliche m⸗ ſondern aus unvergaͤng— 
ichen Saamen, naͤmlich aus dem 
lebendigen Worte Gottes. Iſt Jemand 
in Chriſto, ſo iſt er eine neue Creatur, 
das Alte iſt vergangen, ſiehe es iſt alles 
neu worden. In Chriſto gilt weder De- 
fhneidung nod Vorhaut etwas, fon 
deren eine neue Creatur. Erneuert cud 
im ÖeifteuresGemüths, und ziehet den 
neuen Menfhen an, der nach Gott ge 
fhaffen ift in rechter Gerechtigkeit und 
Heiligfeie. Er hat uns gezeuget nad 
feinem Willen durh bag Wort der 
Wahrheit, auf dag wir wären. die Erft- 
Linge feiner Creaturen.: Wer aus Gott 
geboren if, der thut nicht Sünde, 
denn fein Saame bleibet bey ihm, und 
fann nicht fündigen, denn er ift von 
Gott geboren. Wie tief mußte es Jeſus fei« 
nen Freunden eingeprägt haben, M. Z., die menfch« 
liche Natur umzufchaffen, ihr ein ganz neues ſittli⸗ 
- ches Leben einzubauchen, durchaus veränderte Ge- 
fchöpfe aus ven Menfchen zu machen, dieß fey fein - 
Endzweck; es ift ja das Bild diefer neuen Schö- 
pfung, was ihnen unaufhörlich vorſchwebt; fie be— 
fhreiben, rühmen und preifen ihn überall als den, 
durch welchen alles neu werden foll, U 
Aber worin beſtand nun dieſe ſitt— 
liche Schoͤpfung, durch die er unſerm 
Geſchlechte helfen wollte, was ſoll das 
heiſſen, er wollte neue, beſſere Menſchen machen? 
Er druͤckt es im Evangelio kurz aus, M. Z., das 
. D. Reinb. Vr. Ste Samml. After Bd. 1799. . &Ee 
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Sleifh ſollte Geift werden; ober ohne 
Bild, anders denken, anders empfin 
den, anders wollen, anders handeln 


follten die Menfhen lernen; aus um! 
wiffenden Gefchöpfen follten mweife, au. 


tbierifhen vernünftige, aus pflichtver 
geßnen pflihtliebende, aus gemeim 
fhädlihen gemeinnügige werden; laſſet 
mich über jeden dieſer Punkte nur etwas Weni⸗ 


ges tagen. 


fhen lernen, fie follten aus unwiffenden 
Gefchöpfen weife werden. Man thut der Welt, 
in welcher Jeſus erfchien, nicht Unrecht, M. Z., 
wenn man fie unmwiffend nennt, wenn man behaup« 
tet, an wahrer Weisheit habe es überall in derſel⸗ 
ben gemangelt. Zwar befand ſich das jübifche Wolf 
im Befig einer Religion, die ſich Durch Reinigkeit 


und Wahrheit von dem Aberglauben der übrigen ' 


Völker fehr unterfchied; und in der Beidnifchen 
Welt gab es Nationen, die fi) durch Gelehrſam⸗ 
Feit und Bildung auszeichneten, und unter denen 
ein groffer Reiichthum mannichfaltiger Kenntniſſe 
im Umlauf war. Aber Fonnte man die Menfchen, 
unter Denen Jeſus auftrat, diefer Vorzüge wegen 
weife nennen? Waren fie mit den Hauptwahrbeis 
ten der Religion und Sittenlehre, die ber Grund 


\ 


nders denfen follten die Men . 
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aͤchter Weisheit ſind, bekannt genug? War das, 
was man noch Richtiges davon wußte, und in den 


Schulen der Weifen vortrug, herrfchender Volks⸗ 
glaube? Iſt es aus der Gefchichte nicht unwider⸗ 
frrehlich gewiß, daß die groffe Menge überall in 
die tiefſte Unwiſſenheit verfunfen, überall dem 
ſchaͤndlichſten Aberglauben ergeben, überall von 
ehörichten Vorurtheilen geblendet, überall von den 
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Betruͤgereyen ber Prieſter uͤberliſtet, überall einer 
Sclaverey des Geiftes überliefert war, bey der es 
ihm an allem fehlte, was zu einem richtigen Urtheil 
über Gott, Beftimmung des Menfchen, und wahs 
ver Sittlichkeit erforderlich war? Konnte man 
nicht mit vollem Rechte fagen: Finfterniß bes 
decket das Erdreich, und Dunkel die: 
Völker? Dieß follte anders werden, M. Z., 
zum Lichte der Welse fühlte ſich Fefus be⸗ 
rufen, zu dem wahrhaftigen Lichte, wel— 
ches alle Menſchen erleuchtet. Mit Unter 
richt fieng er alſo die groſſe Verwandlung an, die er 
bewirken wollte, und ſchon in Abſicht auf Denken, 
Erkennen und Urtheilen ſollten die, auf die er wirk· 
te,neue Menfchen werden. Den menfchlichen Geift 
aus der Trägheit zu wecken, in ber er bisher ge⸗ 
fchlummert harte; ihm eine enefcheidende Rich— 
tung auf das zugeben, was in dem ganzen Umfang 
unfers Wiffens das Unentbehrlichfte, Würdigfte 
und Seligfte ift; ihm Gott, Tugend und Unfterb« 
lichkeit, ihm den Weg zum Wohlgefallen Gottes 
und zu einer "ewigen Seligfeit in einem Lichte zu 
zeigen, in welchem er dieſe Gegenſtaͤnde noch nie er= 
blicke hatte; die ganze Maſſe feiner Vorftellungen, 
Gedanken und Urtheile Dadurch zu verändern, zu 
läutern und zu berichtigen; ihn infonderheit über 
den Werth des Irdiſchen, über feine Berhältniffe 
gegen Gott und Menfchen, über den Gebrauch dien 
fes Lebens, und über feine Erwartungen von der 
Zufunft ganz anders und beffer denfen zu lehren, 
als bisher; die hoͤchſten Geheimniffe wahrer Weis⸗ 
heit, die fich big jezt nur in Den Händen einiger Wer 
‚nigen, und auch bey diefen in einer fehr unvollfoms 
menen Geſtalt befunden hatten, ganz zu enthullen, 
fie in ihrer wahren bimmlifchen Küarbeit darzuſtel⸗ 
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len, fie zu einem Gemeingut für alle Menfchen ze] 1 


"machen, und felbft in den Hütten der Armen und] ! 


Niedrigen zu, verbreiten: dieß mar eg, was er fıd 
vorgefezt hatte; diefe Lehre, diefes Evangelium i 
“war der Geift; aus dem alles geboren werben follte;; 1 
verſchwinden und auf immer ausgetilgt, follte de) ' 
jüdifche Sclavenfinn und der heidnifche Aberglauf 
be werden, und eine freye, heitere, Der Wahrheit ger 
mäße Erkenntniß überall an ihre Stelle treten; an. 
ders denken follten die Menfchen lernen, fie follten 
aus unwiſſenden Gefchöpfen weife werden. 

Sie follten aber auch) anders empfinden 
lernen, und fih aus thieriſchen Geſchöpfen 
in vernünftige verwandeln, War ber Aus 
fpruh: was vom Fleifch geboren wirt, 
das ift Sleifch, jemals wahr und treffend, M. 
Z., fo war er es damals, als Jeſus auf Erden er⸗ 
ſchien. Beherrſcht von thierifchen Lüften; in eine 
Sinnlichkeit verfunfen, die ſich durch die mwildeften 
Ausfchweifungen aͤuſſerte; von einem Eigennug 
getrieben, der überall nur feinen Vortheil ſuchte, 
und demfelben alles aufopferte; in einer Ohn⸗ 
macht, in einem. Unvermögen, den Neigungen des 
. Körpers zu widerftehen, bey welchem man jeder 
Forderung derfelben blindlings folgte, und fi 
durch Unmaffigfeit und Schwelgerey noch unter bie | 
Thiere erniedrigte:. fo traf Jeſus die Menfchheit 
an, als er unter derfelben auftrat; nur eine Aug 
nahme von der Regel waren die Wenigen, Die reiner 
und edler fühlten; das menfchliche Sefchlecht im 
Ganzen war Fleiſch, und befand fi) in einer 
traurigen Herabwürdigung ; felbft die eingeführten 
Religionen trugen das Ihrige bey, die Gewalt der ' 
Sinnlichkeit zu verftärfen. Auch in diefer Hinfiht 
ſollte alles verändert und umgefchaffen, das thier« - 
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:fche Geſchoͤpf ſollte vernünftig werden. Nicht, als 
ob Jeſus Darauf ausgegangen wäre, die Sinnlich- 
keit auszurotten, und die Neigungen des Herzens 
- zu unterdrüfen. Wer dieß unternimmt, (und es 
; bat nie an Schwärmern gefehlt, die den Menfchen 
von aller Sinnlichkeit entfleiden, und in ein Wer 

fen ohne alles Gefühl für Wohlfeyn, in bloffe Vers 

nunft verwandeln wollten), wer dieß unternimmt, 


wmeiftere mit frecher Verwegenheit den Schöpfer 


unfrer Natur, und ftrebe nach einer eingebilveten 
Reinheit, die füch nicht erreichen laßt. In vernünf- 
tige, freye, ihrer felbft mächtige Geſchoͤpfe wollte 
Jeſus die Menfchen verwandeln; ihre Neigungen 
follten niche berefchen, fondern gehorchen, fie follten 
Die Triebe ihres Körpers ‚nicht zerftören, fondern 
lenken, fie follten den unzähligen Arten des Genuſ⸗ 
ſes nicht entfagen, — ſie maͤßigen; ſie ſollten 
die Gefuͤhle ihres Herzens nicht unterdruͤcken, ſon⸗ 
dern ſie reinigen und veredlen; ſie ſollten durch 
Vermeidung jeder thieriſchen Erniedrigung zeigen, 
ſie ſeyen Geiſt, ſie ſeyen uͤberirdiſche Weſen in ei— 
ner ſichtbaren Huͤlle. Daher erhub er ſie durch 
‘alles, mas er lehrte, zu Gott ihrem Schöpfer, Vor—⸗ 
bild und Vater; Daher Drang er darauf, daß man 
die Hand en das Auge augreiffen, den Fuß 
von ſich werfen müffe, fobald man dadurch geär= 
gert werde; baper fuchte er alles mit dem Geiſt 
einer wahren Siebe zu erfüllen, der die zartefte Em⸗ 
pfindung und die warmfte Theilnehmung mit der 
edelften Uneigennügigfeit und Greßmuth verbin« 
‚det; daher gab er felbft ein vollendetes Beyſpiel 
der freneften Selbftbeberrfcehung, die ſich mit jedem 
erlaubten Genuß, mit jeder nöchigen Schonung Des 
Körpers. verträgt. Ein ganz andrer Menſch iſt der, 
M. Z., bey dem fi) die Vernunft zu Diefer Here 






438 Zwey und zwanzigſte Predigt, 


aft emporgearbeitet hat; er darf fich feiner Mi Im 
—— Gefühle nicht weiter ſchaͤmen; dal gu 
Glanz des höhern Wefens, das mit Freyheit un] ie 
edler Selbftmacht handelt, leuchtet aus allem her| w 
vor, mag er thut; er ift Geift, wenn ihn gleich cing 9 
Körper umgiebt. So follten die Menfchen empfin| t 
den lernen; fie follten aus thierifchen Gefchöpfent 
“ vernünftige werden. 

Mithin follte ſich auch ipr Wollen ver 
ändern; fie follten fih aus pflichtvergeß« ' 
nen, in pflichtliebende Gefchöpfe vermans 
bein. Denn hierauf, M.Z:, hierauf fam es bey 
der neuen fittlihen Schöpfung, durch welche Jeſus 
unferm Gefchleche helfen wollte, ganz vorzüglich 
an. Ss lang der Menfch Fleiſch, fo lang er niche 
aus dem Geiſte geboren ift: ift die Regel feines 
Wollens das Gebot des Eigennußes, er verlangt, 
wählt und befchließe nur das, wobey er feinen Vor⸗ 
theil fieht, ohne darnach zu fragen, ob es mit dem 
Gebote der Pflicht, ob eg mie dem Ausfpruche des ° 
Gewiſſens, ob es mit dem Willen Gottes befteben 
kann. Ich habe ſchon bemerkt, wie finnlich die Welt 
war, in der Jeſus auftrat, in welcher Sclaveren 
der Neigungen fie fih befand. Eigennug mußte 

-alfo das alles beſtimmende Gefeg ihres Wollens 
jenn, und wer weiß es nicht, in welchen wilden Aus⸗ 

rüchen ſich Diefe Art zu wollen überall zeigte, mit 
welchen A und Laſtern fie alles er- 
füllte! Wollte Jeſus neue und beffere Menfchen 
machen, fo mußte er auf eine Veränderung, auf 
einen Taufch der Grundfäge dringen, er mußte Dies 
fes Geſetz ihrem Willen ganz nehmen; er mußte 
es dahin bringen, daß man das Gebot der Pflicht, 
daß man die Entfcheidung bes Gewiſſens, daß man 
den Willen Gottes zur höchften Regel alles Wol 
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z.Tens machte, und ſich ihr ganz, ohne alle Bedin⸗ 
2 gung, und ſelbſt mit aeeumg eignen Vor⸗ 
x theils unterwerfen lernte, Wer fo gefinne iſt; mer 
Ei nie etwas anders will, als was Gott und feine 
& Pflicht will; wer feine andere Regel feines Verhal⸗ 
tens kennt, als das heilige Gefes, das ihm ins 
% Herz gefchrieben ift; der ift Im eigentlichſten Sin- 
ne von neuem und aus dem Geifte ge 
ı boren; er erhebe ſich weit über alle felbftfüch« 
- tige Gefchöpfe; er ift ein ganz andres, ein weit eh» 
leres und höheres Wefen, als fie; er ift für eine 
begre Welt umgefchaffen. Und fo-mollte Jeſus die 
: ganze Menfchheit veredeln und umbilden. Lebendi⸗ 
ger Glaube an Gott, eine Richtung des Geiftes auf 
Gott, mit berzlihem Vertrauen zu demfelben vere 
knuͤpft, war alfo die Kraft, Die er überall zu wecken, 
die er in jedem Herzen wirffam zu machen fuchte, 
Wer diefen Glauben hat: kann unmöglid) eigen« 
nüßig wollen; es ift Gott, der Heilige und Gercch« 
te, der Gefeßgeber und Richter aller vernünftigen 
Weſen, es ift der Bater der Menfchen durch Chri= 
ftum, den er vor Augen hät, und unabläffig denkt; 
wie Fonnte er ed wagen, etwas anders zu wollen, 
als was Gott will, einem andern Gefege zu folgen, 
als dem Gefeße Gottes; mas Fünnte ihm mehr am 
Herzen liegen, als feine Pflihe, und das Beſtreben 
Gotte zu gefallen. So follten aus pflichtvergeß- 
nen Menfchen pflichtliebende werden, M.Z., vie 
ganze Art zu wollen, follte ſich ändern; in das Ge— 
gentheil von dem; was fie zuvor waren, follten fic) 
die Menfchen durch dieſen Taufch ihrer Grundfäge 
verwandelt fühlen. 
Und fo follten fie denn endlih auch anders 
handeln lernen, fie follten aus gemeinfhäd- 
liben gemeinnügige Gefchöpfe werben. 
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Nichts war der Welt, in welcher Jeſus erfchien, | fi 
fremder, als Wohlwollen und Siebe; die Simw| | 
lichfeit, in die faft alles verfunfen war, der Er] | 
gennug, der überafl fo mächtig wirkte, die bür 
gerlihen Verhältniffe, welche die einzelnen Völker s 
der Erde mehr trennten, als verbanden; jene 
felbitfüchtige Waterlandsliebe, die als die größte 
aller Tugenden gepriefen wurde, und um ihren 
Staat zu vergröffern, alle andere befriegte, miß- 
handelte, und unterdrüdte; die herrfchenden Ne 
ligionen fogar, deren jede eigne, mit andern welt 
eifernde, und auf fie eiferfüchtige Götter hatte, | 
Götter, anderen Altaren oft felbft das Blut ge | 
opferter Menſchen dampfte: alle dieſe Dinge frur 
gen dazu bey, ein allgemeines Mißtrauen, eine 
fchädliche Entfernung, einen wirklichen Haß zu 
unterhalten; das menfchliche Herz verfchloffen, | 
hat und graufam zu machen; und Mißbräuden, 
ngerechtigfeiten und gewaltthätigen Handlungen ! 
aller Urt fogar die Kraft eingeführter Gefege zu ' 
geben. Daher lebte ein groffer Theil der Men- 
fchen in der fraurigften Sclaverey; Daher waren 
feindliche. Weberfälle und räuberifche Unterneh- 
mungen gegen nahe und entfernte Völker "etwas 
Erfaubtes und Ruͤhmliches; daher hörte das 
Schmerdt des Kriegs nie auf zu wuͤthen und 
Menfchenblut in Strömen zu vergieffen; daher - 
war das Recht des Kriegs fo hart und unmenſch⸗ 
lich, und das 8008 dee Beſiegten fo traurig; das 
ber ‚aufferte fi der Mangel der Menfchlichkeit 
und des Wohlwollens felbft im Schooße der Fa⸗ 
milien, das Weib war nicht die Freundin, fondern 
die Sclavin ihres Gatten, und jeder Hausvater, 
der faft unbeſchraͤnkte Beherrſcher und Tyrann 
der Geinigen. Verſchwinden, auf immer vers 
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ſchwinden ſollte nun dieſes rauhe Weſen, dieſe 
feindſelige Haͤrte; das ſanfte Reich der Menſch⸗ 
lichkeit, des Wohlwollens und der Liebe ſollte nun 


: errichtet werden; ſich einander achten, ſich einans 
der hochſchaͤtzen, ſich einander wie Brüder behan— 


deln follten die Menſchen lernen; nicht länger 


getrennt dur) Vorurtheil und Aberglauben, foll- 


ten fich die Völker der Erde einander freundlich 


- nähern, und fich in eine veftverbundene glüdliche 


Familie Gottes verwandeln. Als der Water ver 
Menfchen, der fie alle ohne Ausnahme liebt, und 
feinen Sohn zum Heiland und Retter aller be= 
ftimmt bat, verfündigte alfo Jeſus Gott, den 
Schöpfer und Regierer der Welt; Liebe, eine Liebe 
gegen Gott und Menſchen, der Fein Opfer zu ſchwer 
ift, ein Wohlwollen, das alles um ſich ber ſegnet 
und erquice, und felbft Feinden Gutes erzeigt, 
machte er zum Hauptgeſetz feiner Religion; Dar 
an wird man erfennen, riefer, daß ide 
meine wahren Juͤnger ſeyd, fo ihr euch 
unter einander liebet. Und zugleich wurde 
er ſelbſt das Muſter einer Liebe, die das Leben fuͤr 
die Menſchen ließ; er ſagt es unverholen, Ge— 
meinnuͤtzigkeit, wohlthaͤtiger Sinn, Eifer nuͤtzlich 
zu werden und Gutes zu thun, ſey das Einzige, 
was er fuͤr wahres Verdienſt halte, und das 
ewige Loos der Menſchen ſolle ſich einſt darnach 
richten. Recht eigentlich verwandeln wollte 
er alſo die Menſchen; ſie ſollten aus fuͤhlloſen 
Geſchoͤpfen theilnehmende, aus rauhen ſanfte, aus 
harten ſchonende, aus rachſuͤchtigen verzeihende, 
aus grauſamen wohlthaͤtige, aus zerſtoͤrenden er⸗ 
haltende, fie ſollten mit einem Worte, aus ges 
meinfchädlichen gemeinnüßige werben. Laſſet ung 
eingeftehen, M. Z., nichts Geringers als eing neue 
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bin. Welche Erflarung, M. Z.! Eine Umbildung 
der ganzen Menſchheit, eine Belebung, Richtung 
und Veredlung ihrer geiitigen Kraͤfte, eine wahre 
ſittliche Schöpfung bat alfo Jeſus vor; Die war 
das Werf, veffen Vollendung er übernommen 
hatte. Wir koͤnnen unſre Aufmerffamfeit un 
möglich beſſer befchäftigen, als wenn wir bey 
diefer erhabnen, unausfprehlic wichtigen Vor— 


ftellung. 'nachdenfend verweilen. Der Enp 


ſchluß Sefu, der Menſchheit durch eine 
neue fittlihe Schöpfung zu helfen, fol 
:alfo dießmal der Gegenſtand unfrer Betrachtun⸗ 
gen ſeyn; und wir wollen theils feinen $n« 
baltund Sinn; theils feine Wichtigfeit 
für unfer Verhalten in Erwägung ziehen. 
Daß eswirflihdpas Vorhaben Jeſu 
ar, die Menſchheit umzufhaffen, und 
begre Menſchen zu machen, davon iſt dag, 
was ich ſo eben aus unferm Evangelio angeführt 
abe, ein. unmwiderfprechlicher Beweis. In dieſer 
—* nennt er die neue Ordnung der Dinge, 
die er ſtiften wollte, auch anderwaͤrts, die Wie⸗ 
dergeburt; in der Wiedergeburs ſagt er 
au feinen Apofieln biym Matthaͤo, da des Men- 
{hen Sohn wird fißen auf dem 
feiner Derrlich£eit, werdet ihr auch ſi 
genaufzmwolf Stühlen, und richten bie 
zwölf Gefhlehte Iſraels. Es ift Daher 
nicht zu verwundern, daß fid) feine Apoftel, wenn 
fie fid) darüber erflären wollen, was durch ihn 
gefchehen ſey, und ferner gefchehen müffe, ganz 
dDerfelben Bilder bedienen, daß fie von Wieder 
eburt, von Erneuerung, von ſittlicher 
Schöpfung fprehen. Sort hat uns wie 
der&boren, rufen. fie, zu einer lebendi 
digen 


| 
| 


ma öö⸗ 


{ 
{ 
ſ 
0 
l 
( 
i 
1 
r 
| 
t 
i 
11 
A 


— 


— en An mu an An HE EA Een . — 


am Feſte der Dreyeinigfeit. 433 


digen Hoffnung duch die Auferfte 
bung Jeſu Chriſti von den Toden. Ihr 
ſeyd wiederum geboren, nicht aus ver— 
gänglihem, ſondern aus unvergaͤng— 
lichen Saamen, naͤmlich aus dem 
lebendigen Worte Gottes. Iſt Jemand 
in Chriſto, ſo iſt er eine neue Creatur, 
das Alte iſt vergangen, ſiehe es iſt alles 
neu worden. In Chriſto gilt weder Be— 
ſchneidung nod Vorhaut etwas, fon 
dern eine neue Creatur. Erneuert euch 
im Geiſteures Gemuͤths, und ziehet den 
neuen Menſchen an, der nach Gott ge 
ſchaffen iſt in rechter Gerechtigkeit und 
Heiligkeit. Er hat uns gezeuget nach 
feinem Willen durch das Wort der 
Wahrheit, auf dag wir wären. die Erft- 
linge feiner Creaturen.: Wer aus Gott 
geboren if, Der thut nicht Sünde, 
denn fein Saame bleibet bey ibm, und 
fann nie fündigen, denn er ift von 
Gott geboren. Wie tief mußte es Jeſus fei- 
nen Freunden eingeprägt haben, M. 3., die menfch« 
liche Natur umzufchaffen, ihr ein ganz neues fitclie 
ches Leben einzuhauchen, durchaus veränderte Ge- 
fchöpfe aus den Menfchen zu machen, dieß fey fein 
Endzweck; es ift ja das Bild diefer neuen Schoͤ⸗ 
pfung, was ihnen unaufhörlich vorſchwebt; fie be 
fehreiben, rühmen und preifen ihn überall als den, ° 
durch welchen alles neu werden foll, U 
Aber worin beſtand nun dieſe ſitt— 
liche Schöpfung, durch die er unſerm 
Geſchlechte helfen wollte, was ſoll das 
heiſſen, er wollte neue, beſſere Menſchen machen? 
Er druͤckt es im Evangelio kurz aus, M. Z., das 
D. Reinb. vr. ste Gamml, ifer BD. 1799. . &e, 
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Aber eben ſo muß er auch unſerm Ur— 
heil über den Zuftand Andrer und der 


ele zur Richtſchnur dienen. QTaufend | 


Dinge blenden uns, M. Z., und gewinnen unfte 
Zuneigung, rühren unfre Sinnlichfeit, verleiten 
unfre Vernunft zu übereilten oder partheyiſchen 
Ausfprüchen, welche, wenn es darauf anfommt, 
den Werth und die ſittliche Beſchaffenheit derer 
zu beſtimmen, mit welchen wir leben, oder über 
die DBeftrebungen und den Geift unfers Zeital- 
ters eine fefte Meynung zu faffen. Wie oft be; 
ehört uns der außre Glanz und das Gluͤck, in 
welhem Andre leben, und laßt ung günftiger von 
ihnen urtheilen, als fie verdienen! Wie viel giebt 
es angenehme, liebensmwürbige, nüßliche und ein= 
nehmende Kigenfchaften, die auch ungebefferte 
Menfchen befigen fönnen, und wodurch fie ſich un- 
fers ſchwachen Herzens fehr leicht bemächtigen ! 
ie viel vermögen die Banden der Verwandt- 
fchaft, übereinftimmender Neigungen, der bürger- 
lihen Verhältniffe, der verfchiedenen Lebensarten 
und Stände, des gemeinfchaftlichen Religions— 
befenntniffes und aufferlichee Umſtaͤnde uns für 
Menfchen zu gewinnen, die unfre Achtung im 
Grunde nicht verdienen, und gar nicht find, was 
fie feyn follen! Wie taͤuſcht ung vollends der all- 
gemeine Zuftand, der Geift des Zeitalters, und 
der Gang öffentlicher Begebenheiten! Wie oft 
ftaunen wir WBeranderungen, Unternefmungen 
und Thaten mit “Bewunderung an, bie wir ver⸗ 
abfcheuen follten! Wie oft nennen wir Aufl 
rung, was im Grunde Verfinfterung, Verbeſſe⸗ 
rung, was im Grunde Verfchlimmerung, Freys 
heit was im Grunde Ungebundenheit, Sieg ber 

eligion, was im Grunde nur der leidenfchaft- 
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liche, vielleicht bedenkliche Sieg einer firchlichen 
Parthey ift. Und dieſe fehlerhaften Urtheile, wie 
leicht verleiten fie uns zu Verbindungen und 
Schritten, die ung gefährlich werden, und uns an 
den Sünden und Verderbniffen Andrer Theil neh« 
men laffen, ohne daß wirs merken. Der gegſe 
Zweck, den Jeſus vor Augen hatte, muß die Re— 
gel unſrer Beurtheilung werden, M. Z., wenn 
wir uns vor Fehlern bewahren, wenn wir wiſſen 
wollen, wie wir mit Andern, und mit dem Zuſtan⸗ 
de der Welt daran find, Ob Jemand von 
neuem geboren ift, ob er denft, empfindet, 
will und handelt, wie ein ganz und gründlid) 
gebefjerter Menſch denken, empfinden, wollen und 
handeln foll, darauf kommt alles an, Wir wol 
len dem Guten, das Andre befißen, es fey von 
welcher Art es wolle, Gerechtigkeit widerfahren 
laflen; wir wollen fie um deflelben willen ſchaͤtzen 
und ehren. Uber ift ed unläugbar, daß fie dar- 
um noch immer nicht neue Gefchöpfe find, Daß 
es ihnen an Erfenntniß Gottes fehlt, daß fie 
fih in der Gewalt ihrer Lüfte befinden, daß 
Selbſtſucht auf ihre Entfchlieffungen Einfluß hat, _ 
daß fie nicht mit gemeinnügigem Eifer wirken; 
fo laffet ung auf unfrer Hut feyn, fo laffet ung 
ihnen die Achtung nicht widmen, welche der Neus , 
geborne verdient, fo laffet uns das Vertrauen 
niche zu ihnen faffen, das nur dem wahren Tu 
gendhaften gebührt. Und fo mag uns bevenflih 
und verdächtig feyn, was bey den öffentlichen *Be- 
gebenheiten Feine Beziehung auf die neue fittli« 
he Schöpfung hat, mit der Jeſus unferm Ge 
fhleche zu Hilfe kommen wollte. ine Nerän« 
derung ſey noch fo wichtig, fcheine noch fo heil- 
fam, errege noch fo viel Aufmerkfamkeit und 
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Bewunderung: traͤgt fie nichts bey, wahre Weis« 
Bei und Erfenntniß Gottes auszubreiten, die 
ache der Sinnlichkeit zu brechen, dem Eigen 
nug der Menfchen Gränzen zu fegen, und allges 
meines Wohlwollen zu befördern; ift fie dieſer 
Umfchaffung des menfchlichen Geſchlechts zu neuen 
beffern Gefinnungen wohl gar nachtheilig: fo 
laflet fie ung mit Wehmuth und Bedauern bes 
trachten, fo laſſet uns niche mit einflimmen in 
die Lobpreifungen, womit man fie erhebt; fo laf 
fee uns aller Theilnehmung an derfelben forgfäl» 
eig ausweichen. Wiedergeburt, Erneuerung zur 
wahren Religiofitat und Sittlichkeit, ift das groſſe 
Eine, das unferm Geſchlechte noch ift, und zu 
deffen Bewirkung der Sohn Gottes auf Erden 
erfchienen iſt; nur dann urtheilen wir über alles, 
was da ift und gefchieht, richtig, wenn wir Dies 
fes Eine nie aus den Augen verlieren, und un« 
fre Ausfprüche darnach abmeffen. 
Endlih, M. Br., erfülle uns der Entfhluß 
Jeſu, welchen wir heute betrachtet haben, mit 
der fiefften Ehrfurcht ‚gegen ibn, und 


befeſtige uns im Glauben an die Goͤtt— 


’ 


lih£eit feiner Sendung. Denn wo iftder 
Weiſe, mo ift der Held, mo ift der Menfchen- 
freund, dem der Gedanke, neue Menſchen zu 
machen, unferm Gefchlechte durch eine fiteliche 
Schöpfung zu belfen, vor Jeſu ins Herz gekom⸗ 
men wäre, der fo efmas auch nur fir möglich 
gehalten hatte? Erhebt ihn diefer groffe wabr 
haft goͤttliche Gedanke nicht ſchon allein uͤber 
alle Wohlthaͤter der Menſchen zum Range des 
Heilandes und Erloͤſers der Welt? Und wurde 
dieſer Gedanke nicht bey ihm Entſchluß? Ses 
bet ihr nicht, mit welcher feften Zuverficht er im 
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Evangelio einmal uͤber das andre erklaͤrt: ihr 
muͤſſet von neuem geboren werden?— 
Wiſſet ihe nicht,. Daß er der Vollendung diefes 
Entſchluſſes, daß er der Wiedergeburt unfers 


Geſchlechts alles, was er Hatte, und zulegt fein , 


- — wu - 


Leben aufgeopfert Er MWirde er einen Vor— 
faß, zu welchem nichts Öeringers erforderlich war, 


‚als die Schöpferfraft Gottes, haben 


faſſen können, wenn er ſich diefer höchften Kraft, 


wenn er fich feiner Verbindung mit dem Urheber 
unfers Wefens, nicht bewußt gewefen wäre; wenn 
er niche mit voller Ueberzeugung hätte fagen fön- 
nen?! wir reden, was wir mwiffen, und 


ggugen das wir gefehen haben? Und, 


jemand fähret gen Himmel, denn 
der vom Himmel bernieder gefommen 
ift, namlih des Menfhen Sohn, der 
im Hinmel ift? ft ihm nicht endlich gelun« 
gen, was er fi vorgenommen hatte? Iſt Die neue 
Schöpfung, die er veranftaltete, nicht. bey Unzähli« 
gen wirflid zu Stande gefommen? Erfolge fie 
nicht noch immer bey allen, die feinem Evangelio 
wirklich gehorſam werden? Heißt es nicht noch 
immer: ift Jemand in Chrifto, fo iſt er 
eine neue Creatur; Das, Alte ift ver 
gangen, fiehe es ift alles neu worden? 


So ſehy denn verehrt, fen angebetet von uns, 


Schöpfer unfers neuen Lebens, Herr Jeſu; 
wir haben erfannt und geglaubt, daß 
du bift Chriſtus des lebendigen Got 
tes Sohn. O aud in ung, aud) in uns laß ein 
Werk Gottes werden, gefhaffen in 
Dir zu guten Werfen; auch mit ung laß es 
dahin fommen, daß nicht wir leben, fon- 
dern du in uns. Du bift würdig zu 


| | 
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‚nehmen Kraft und Stärfe, und 9— 
und Preis und Lob, denn du biſt er 
wiürget, und haft ung Gott erfauft mit 
deinem Blut. Leben wir, fo leben mir ı 
dir; fierben wir, fo fterben wir dir;. 


“ 


darum wir leben oder fterben, fo 





wir dein; Amen, 
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Evangelium: euc. XIV: v. 1624. | 





N Gnade unfers Herrn, Jeſu Ehrifti, fey 
mit euch .allen; Amen. <>. oe. ur 

Iſt über die menfchliche: Natur ‘jemals ek 
was gefage worden, M. 3., Das im. ftrengften 
Simme wahr ift, und ſich durch Erfahrung taͤg⸗ 
lich beftätige:: fo ift es gewiß der Ausfpruch, der 
Menfch ſey fich felbft Das größte Raͤthſel. Dar⸗ 
an will ich euch jezt gar. nicht erinnern, daß es 
bey der Einrichtung unfers Wefens im Ganzen, 
und bey der Art, wie unfer. Geift mic feinem Kör- 
per zufammenhängt und ihn belebt, Geheimnifle 
giebt, die fein menſchlicher Scharffinn zu enthül- 
len vermag. Schon das tägliche feben mit fei« 
nen gemeinften ‘Beränderungen, enthält Beweiſe 
genug, daß der Menfch nichts‘ meniger begrei« 
fen und verftehen kann, als fich felbft. Ich bes 
rufe. mic) auf die Erfahrung aller, die gewohnt 
find, fi felbft zu beobachten Treffen ſie nicht 
oft ploͤtzlich Vorftellungen und Gedanken bey -fich 
an,.deren Entftehung ihnen völlig unbekannt ift, 
von denen fie nicht wiffen, woher fie fommen? 
Fühlen fie niche häufig, daß ihr Herz einen ger 

D, Reinh. Pr. Ste Samml. ıfler Bd. 1799. Si 
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wiſſen Eigenfinn beweiſet, welchen fie fich nicht 


erklären fönnen, daß es mit feinen Empfindungen | n 
V. 


. auf eine unbegreifliche Art wechſelt, und oft ge 

rade da begehrt, wo es verabfcheuen, da liebt, wo 
es haffen follee? Nehmen fie nicht Gewohnheiten . 
bey ſich wahr, die ohne ihr Vorwiſſen fich gebildet . 
haben, und durch die fie nur allzuoft zu Thorhei⸗ 


ten, zu Webereilungen, zu Fehlern fortgeriffen 


werden, zu welchen fie fih faum fähig geglaubt ' 


hätten? Wer ift endlich fo unbekannt mit fid 
felbft, oder fo gleichgültig gegen die Veraͤnde⸗ 


rungen in feinem Innern, daß er nicht einen Wed) | 
fel von Heiterfeit und mürrifcher Zaune, von Leicht⸗ 


finn und Schwermuth, von Freude und Traurig 
feit, von Aufgelegeheit zum Guten und von Nei⸗ 


gung zum Böfen, von rühmlichen Eifer für Wahre | 


wor m. an 23 


heit und Recht, und von fat unuͤberwindlicher 


Luſt zur Unmahrbeit und zum Lafter bey der täg« 
lichen Gefchichte feines Herzens bemerfen follte, 


- von welchem er oft gar Feine Urſache Eennt, der 


fh nah feiner Regel zu richten fcheint, den 
er zumeilen nicht anders als mit tiefer Wehmuth 
und inniger Befchämung betrachten Fann ? 

Es leuchtet in die Augen, M. 3., wer weife, 
gut und glücklich werden will, darf nichts weni 
ger vernachläffigen, als diefe räthfelhaften Bewer 


gungen feines Geiftes und Herzens. Denn wird : 


der jemals richtig denfen, vernünftig urtheilen, 
und Wahrheit und Irrthum glücklich) von ein- 
ander fiheiden lernen, dem es gleichgültig iſt, 


welche Vorftellungen in ihm erwachen, mie fie 


fi) mit einander verknüpfen, welche Meinungen 


- und Denfungsarten fie bilden? Wird der jemals 
“feine Sehler verbeffern, feine Neigungen beherr⸗ 


fen, und Gutes mit freyem Gehorſam gegen 
feine Pflihe üben fernen, der gar nicht barauf 
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achtet, welche Gefühle ſich in ibm regen, melche 
Meigungen. und Triebe fih in Thaͤtigkeit ſetzen, 
soofür fein. Herz fich off :plöglich . erwärmt, und 
it: wilder: Heftigfeit wirkt? Wird endlich der 
jemals ruhig, zufrieden und gluͤcklich ſeyn koͤnnen, 
der das Spiel veraͤnderlichen Launen iſt, der nach 
einem blinden regelloſen Anſtoß bald froͤhlich iſt, 
bald trauert, der ſich nie gewoͤhnt hat, mit freyer 
Selbſtbeherrſchung die Bewegungen in ſeinem In⸗ 
nern zu maͤſſigen und zu lenken, und ſeiner immer 
mächtig: zu ſeyn? nn. Re 
. Sehr lehrreiche Betrachtungen wuͤrden ſich 
barbieten, M. Z., wenn man bie vornehmiten 
Arten dieſer raͤthſelhaften Erſcheinungen, welche 
ſich im Laufe des taͤglichen Lebens, und bey den 
Veraͤnderungen unſers innern Zuſtandes zeigen, 
fammeln, fie ſorgfaͤltig prüfen, und ihrem Ein⸗ 
uß auf: Erkenntniß, Tugend und Glückfeligfeie 
nachforſchen wollte. Als Chriſten dürfen wir 
(che. Betrachtungen um ſo weniger für unnoͤthig 
halten, da uns die Lehre Jeſu, unſers Herrn, ſelbſt 
Dazu veranlaßt, da fie ung zu einer ſtrengen Wach⸗ 
ſamkeit uͤber unſer Herz verpflichtet, da ſie uns 
durch ihre. Vorſchriften und. Rathſchlaͤge tauſend 
bedeutende Winke ertheilt, welche ſich auf dieſe 
Sache beziehen, da ſie uns endlich durch ihre Ge⸗ 
ſchichte an Beyſpielen zeigt, wie wichtig uns alles. 
ſeyn muͤſſe, was das raͤthſelhafte Wirken. unſrer 
Natur betrifft. Ich ſoll jezt uͤber ein Gleichniß 
Jeſu zu eich reden, Das uns auf sine ſolche felt- 
fame Gewohnheit des menfchlihen Herzens nihe 
blos aufmerffam macht, fündern uns auch). Die 
wichtigften Erläuterungen darüber, an die Hand 
giebt. Laſſet mic alfo.an einem Beyſpiele zei« 
‚gen, mit. welchem Fleiße, mit welcher prüfenden 
Weberlegung wir auf alles mertengue oibe We 
| 2 
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| 
nachdenken müffen, was in unſerm Herzen vorgeht, 
wenn wir mit chriſtlicher Weisheit wandeln, | 
der Heiligung nachjagen wollen, ohne welche Nie! 
mand wird den Herrn fehen. Gore fey mit uns, - 
und mache ung Durch feinen Geift täglich milliger, | 
täglich gefchickter zu allem guten Werk. Wir 
fleben um diefe Gnade in ftiller Andacht. 


Evangelium: Luc. XIV. v. 18- 24 | 


Es ift feinem Zweifel unterworfen, M. Z., daß 
efus in dem vorgelefenen Evangelio die grofle 
leichguͤltigkeit beſchreibt, mit welcher feine Mits 

bürger alles das Cute betrachteten, das ihnen nad) 
dem Willen Gottes durch feine Vermittelung zu 
Theil werden follte.. Mit einem Kaltfinn, der end⸗ 
lich in Verachtung und Haß übergieng, behandelte 
man Jeſum bey den ımverfennbaren Merkmalen 
einer höhern Sendung, mit welcher er auftrat, und 
bey allen den Vortheilen, die fi) von ihm erwar 
ten liefen. Diefer Kaltfinn war um fo unermwarte 
ter und. räthfelhafter, je ungebuldiger die “Begierde 
gewefen war, mit welcher man dem Mefftas entge | 
gen gefeben hatte. Wie fehnlid Hatte man ſchon 
lang auf feine Ankunft gewartet; welche Aufmerf 
famfeit entftand, als &obannes bervortrat, und | 
ewe⸗ f 


diefe Anfunft für nahe erflärte; in welche 3 
gung gerieth alles, ala ſich Jeſus felbft zeigte, und 
durch feine Wunder die Augen des Wolke auf ſich 
zog! Und doch, wer haͤtte es denken follen, war 
eben dieſe Begierde, eben dieſe faſt ſchmachtende 
Sehnſucht, auf einmal wie verſchwunden, als es 
darauf anfam, die Woplthaten anzunehmen, bie 
Chriſtus erzeigen follte; und an ihre Stefle trat 
ein Widerwille, eine Verachtung, die fich fogar 
durch Mißhandlungen und Haß gegen Jeſum und 
feine Sreunde aͤuſſerte. Bemerket hier einen Eigen⸗ 
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En des: menfchlichen Herzens, der ſich in tauſend 
Faͤllen zeigt, und es fehr verdient, daß wir ihn un⸗ 


ſrer Aufmerkſamkeit wuͤrdigen. Die Gewohn— 
es: unfers Derzeng, gegen Jang und 
ſehnlich gewuͤnſchte Guͤter gerade dann 


gleichguͤltig zu werden, wenn bie Zeit 
des Beſitzes und Genuſſes kommt, 
wollen wir alſo dießmal in Erwaͤgung ziehen. 
Es iſt ihre Beſchaffenheit; ihre. Ur— 
ſprung; und ihre Sittlüchkeit, worauf wir 
dabey zu ſehen haben. Laſſet mich von jedem 
dieſer drey Punkte beſonders ſprechen. 
Worin beſtehet die Gewohnheit 
unſers Herzens, gegen lang und ſehn— 
lich gewuͤnſchte Guͤter gerade dann 
gleichguͤltig zu werden, wenn die Zeit 
des Defigesund Genuſſes kommt? Die 
Befchaffenheit diefer Gewopnpeit wird uns fo Flar 
werden, als es zu unferm Endzweck nöthig iſt, 
wenn ich, nach einer allgemeinen Be 
fhreibung derfelben, zeige, bey weldhen 
Gütern fie ſich Auffere, und auf wie 
vielerley. Are fie fih zu erkennen 
giebt Br 
Zuerft nämlich) ift es befannt genug, daß wir 
auf gewiſſe Gegenſtaͤnde und Veraͤnderungen, an 
welchen ung viel gelegen iſt, oft ſehr lange, 
warten müffen. Manche Güter, bie wir zu un⸗ 
ferm Wohle für unentbehrlich halten, hängen fo 
fehr vom Zufall, von einem feltnen Zufammen- 
treffen günftiger Umftände, oder vom langfamen 
Gang der Jahreab, daß oft der größte Theil un- 
ferg —* verfließt, ehe wir dem Beſitze derſelben 
naͤher kommen. Dabey ſcheinen ſie uns ſo wichtig, 
wir. ſind ſo innig überzeugt, nur durch fie Die Ge⸗ 
nugthuung, das. Gluͤck, den Vorzug finden zu fon» 
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nen, nach welchen wir fireben: dag fi unfe 1 
größten Wuͤnſche auf fie richten, daß mir | 
‚aufhören, uns nad) ihnen zu fehnen, ‚daß diefe| | 
Sehnſucht durch den Verzug ſelbſt immer unge ' 
duldiger und fehmachtender wird.: Und doch, Id | 
berufe mich auf eure: Erfahrung, "und! auf das 
Zeugniß eures Herzens, geht es uns nicht felten, 
wie den Zeitgenoffen Jeſu im Evangelio. Wir 
farigen an, gleihgültiger und’ Falter zu 
werben, je mehr ſich die Stunde naht, die und 
unferg Wunfches endlich fheilhaftig machen fol. 
Es ift, als ob fih) auf einmal unfre garize Empfin⸗ 
dung geändere Hätte, wir fragen, wie Die Gaͤſte im 
Evangelio, faſt Bedenken,‘ anzunehmen, mas mir 
zuvor fo fehnlich verlangt haften; wir fühlen ung ' 
wenigftens, wenn wir es annehmen müffen, im | 
Befis: des. lang gewuͤnſchten Guͤts nicht gluͤcklich, 
und ſehen uns in unſern Erwartungen getaͤuſcht. 
Es wird noch deutlicher werden, M. Z., wie 
oft ſich dieſer Eigenſinn unſers Herzens in der Ers ; 
fahrung aͤuſſert, wenn mir bemerken, bey wel⸗ 
hen Gütern er fih zu zeigen pflegt ı 
Und da ift denn faſt gar nichts "ausgenommen, 
was wir unter die Zahl wuͤnſchenswerther Gegen⸗ 
ſtaͤnde zu rechnen pfiegen. Die Güter des 
Geſiſtes, die Guͤter des Herzens, und . 
die vortheilhaften aͤuſſern Umftände 
und Veränderungen, in die wir kommen 
koͤnnen, erfüllen uns oft wider Vermuthen mit 
Gleichguͤltigkeit, wenn wir fie befigen und geniefe 
fen follen, fo febr fie auch vorher die Gegenftände 
unſrer heiffeften Wuͤnſche gewefen waren. Sehnen 
wir uns nicht oft lang und herzlich nach ber Ge 
legenheit, gewiffe Nachrichten einziehen, gewiſſe 
Seltenheiten beobachten, geviff Kenntniſſe erwer⸗ 
den, gewiffe Wiſſenſchaften lernen zu koͤnnen, bie 





u 
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uns aufferordentlich wichtig fcheinen? Und kaum 
tritt die lang gewünfchte Gelegenheit endlich ein, 
kaum haben wirs in unferer Gewalt, unfre ganze 
MWißbegierde zu flillen: und. mir fühlen uns auf 
einmal fo träge, wir find ſchon durch die Möglich- 
keit, diefe Güter des Geiftes erlangen zu fönnen, fo 
gefätfigt, daß wir uns entweder gar nicht mehr 
barum befümmern, ober es mit einer Verdroffen- 
heit thun, die ung felbft in Verwunderung fezt: 
Wie viel Juden zu den Zeiten Jeſu mochten ihren 
Wunſch, den Meflias zu fehen, eben fo lebhaft 
‚ausgedrüdt haben, als der Pharifäer, der Durch 
den Ausruf: felig ift, Der das Brod iſſet 
im Himmelreich, Jeſum zu der Gleichnißrede 
im Evangelio veranlaßt ‚hatte. Aber verſchwun⸗ 
den war diefe heiffe “Begierde, fobald er da mar, 
nun hörte man ihn gar nicht, oder mit Kaltfinn; 
nun erfcholl zwar die Stimme:  'fommet, denn 
es ift alles bereit; aber jedermann ent 
fchuldigte fich. | 
Ben den Gütern des Herzens geht es. eben 
fo. Wir brennen oft vor Begierde, etwas Gutes 
zu fliften, eine pflichemäffige That zu verrichten, 
einen. Beweis unfers Eifers fir Recht und Sitt⸗ 
tichfeit zu geben, Die gemünfchte Beranlaffung, wo 
wir handeln fönnen und follen, kommt, und unfre 
DBegeifterung iſt verfchwunden. Wir fehnen ung 
oft recht herzlichnad) gewiffen Tagen, Feyerlichfeis 
ten und Anftalten, bey denen wir ung ganz Den 
Gefühlen der Andacht überlafen, bey denen wir 
ung ermuntern und flärfen wollen; die gewuͤnſchte 
Feyerlichkeit fommt, und ad) wir fühlen eine Leer- 
ber eine Unfähigkeit, einen Mangel an Kraft und 
eben, den wir nicht ohne Mißfallen bemerken fün- 
nen. Wir trachten oft lang und muͤhſam nad) einer 
nähern Verbindung mit Perfonen, in deren Um⸗ 


456 Drey und zwanzigſte Predigt, - | 
gang. und Freundfchaft wir einen groffen The 


unſrer Gluͤckſeligkeit zu finden hoffen; bie 9° | | 


wünfchte Verbindung entfteht endlich, und wir 
find fo plöglich gefärtige, fühlen fo wenig Ne 
gung, fie fortzufegen, daß wir eilen, fie bald wies | 
der aufzulöfen. | . Ä 
Seßet noch fo manderley vorcheilbafte| 
Umftände und Veränderungen Hinzu, ' 
nach denen wir uns oft innig fehnen, und bie wir 
- mit unbefchreiblicher Gleichguͤltigkeit betrachten, 
fobald fie wirklich eintreten. Der verfpricht fich das 
feligfte Vergnügen, wenn ihm nur noch einmal das 
Gluͤck miderfahren follte, den Freund feines Her- 


zens umarmen zu fönnen; es widerfähre ihm, und ' 


es ift ihm nicht möglich froh zu feyn, esift, als ob 
fein ganzes Gefühl auf einmal erftorben wäre. 
Jener glaubt, er würde glüclich feyn, wenn ihm 
der Befiß eines gröffern Vermögens zu Theil würs 
de; eswirbihm zu Theil, und es ift, als ob fein ver- 
gnügter- Sinn nun ganz verſchwunden ware. Ein 
Andrer ſehnt fich mit unglaublicher Begierde nad) 
einem Amte, nach einer Verforgung, die er für die 
größte Wohlthat hält, die ihm widerfahren fünn- 
ce; und fiebe, fchon die Nachricht, fein Wunſch 


fey erfülle, fchläge ihn nieder, und erfüllt ihn mit | 


einer unerwarteten Bangigkeit. Mit welcher Uns 
geduld hat fo manches liebende Paar den Tag feie 
ner Verbindung erwartet, und ihn für den Anfang 
einer wahren Glückfeligfeit gehalten; und ad) 
eben diefer Tag erweckte die erften Gefühle einer 
gewifjen Gleichgültigkeit, und wurde der Anfang 
einer fraurigen Ehe. Doc mann würde ich fertig 
werden, wenn ich alles nennen wollte, was in der 
Entfernung ein Gegenftand heiſſer Wünfche iſt, 
und uns in der Nahe mit Kaltfinn, oft mit Wider 
willen und Edel’ erfüllt, 


ER 
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Laſſet mich vielmehr noch bemerken, auf.wie 
vielerlen Are diefe feltfame Gleichguͤl— 
tigkeit fih zu erfennen giebt. Oftt iſt ſie 
nämlih eine. Machläffigfeie, die "das 
lang.gemwünfhte But, wenn es endlich, 
erlangt werden koͤnnte, nicht einmal 
ergreift und annimmt. Go handeln. vie‘. 
Säfte im Evangelio; fie, die auf das groffe Mahl, 
auf die Wohlthaten Chrifti, fo lang gewartet hat⸗ 
ten, wollen nun, da fie zum Genuſſe derfelben ein« 
geladen werden, nicht kommen. Sollten euch aͤhn⸗ 
liche Fälle niche auch aus: eurem Leben beyfallen,. 
folleee ihr euch nicht den Vorwurf machen müffen, 
fo manches lang gewünfchte Gut, fo manchen wich» 
tigen Vortheil bald aus Unachtfamfeit, bald aus _ 
Traͤgheit, bald weil fid) euer Sinn wirklich geaͤn⸗ 
dert hatte, gerade da verabfaumt und unergriffen 
gelaflen zu haben, als ihr euch dejlelben bemaͤch⸗ 
eigen konntet? | = 

Eben diefe Gleichguͤltigkeit aͤuſſert fich dann, 
wenn. wir lang gewünfchte Güter erlangen, oft 
auch) durch baldigen Ueberdruß. Wie viel 
Juden zu den Zeiten Jeſu eilten ihm zu, und er= 
griffen die Öelegenbeit, ven Meſſias zu fehen, mit 
der größten Begierde! Aber wie Elein war ber 
Haufe derer, die bey ihm ausdauerten; wie bald 
waren die Meiften eines Meffias überdrüffig, ver 
nicht hatte, wo er fein Haupt hinlegen konnte! 
Und ihr, die ihr im Beſitz fo mancher ſehnlich ge=- 
wünfchter Güter nie verfiegende Quellen inniger 
Freuden zu finden bofftet: folltee ihr aufrichkige 
Geftändniffe thun, folltee ihr die Gefühle eures 
Herzens unverholen äuffern: mie oft, wie oft wuͤr⸗ 
den wir hören müffen, daß fchon die erſten Augen— 
blie des wirklichen Genuffes mie Mißvergnügen 
fir euch gemifcht waren, und Daß euch nun. ſchon 


% 
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lang ein Ueberdruß quält, den ihe mit aller Mühe, n 
und durch alle Künfte der Berftellung den Augen | 5 
der Welt kaum entziehen koͤnnet. ni 
Denn die Gleichguͤltigkeit gegen lang und fehm : q 
lich gewünfchte Güter gehe dann, wenn wir genlefe 
en follen, zuweilen fogar in Verachtung und: 
bfheu über. Daß Jeſum diefe Verachtung. 
traf, daß feine Zeitgenoffen ion, den fie Anfangs 
mit Degeifterung aufnahmen, bald nachher anbas 
Kreug ſchlugen, wiſſet ihr aus feiner Gefchichte 
Und find die Klagen fo vieler Unglüclichen, die un⸗ 
ter der Saft eben der Aemter feufzen, nach) Denen fie 
zuvor lange gerungen haften; ift die Erbitterung, 
mit der fi) Sreundfchaften endigen, Die vorher mit 
fo vieler wechfelfeitiger Sehnfucht gefchloffen wur⸗ 
den; ift das unbefchreibliche Mißvergnügen, das 
in unzähligen Ehen berrfcht, in welchen man fid) 
fo viel Seligfeiten verſprach; ift die Heftigkeit, ; 
mit der wir lang gewünfchee, und muͤhſam er 
fämpfte Güter aller Art wieder aufgeben, wegwer⸗ 
fen, von uns ftoflen, wenn wir fie kaum näher fen- 
nen gelernt haben: find diefe Erfahrungen nicht 
lauter Beweife, Daß Die Gleichguͤltigkeit, die fich in 
folhen Fallen unfers Herzens oft plöglich bemaͤch⸗ 
tigt, zuweilen bis zur Verachtung fteigen kann? 
Aber welhes mag der Urfprung 
biefes Eigenfinng, viefer plöglichen, zumei- 
len fo unerwarteten Deranderung unfrer Are zu : 
denken und zu empfinden ſeyn; von welchen Ur- 
ſachen mag fie herrühren? Daß fie mannichfal- 
- tig feyn werden, dieſe Urſachen, tft wohl von felbft 
flar; ich begnüge mich aber bios die vornehmften 
anzugeben. | 
Und hiermußich freylih die Unfähigkeit, 
das gewuͤnſchte Gut zu genieffen, zuerft 
nennen. Der bloſſe Befig eines Gutes kann dem 
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nichts helfen, der Eeinen Sim, Fein Gefühl: dafür 
bat, dem es an ver Geſchicklichkeit fehle, es zu bes 
augen. und Vortheile daraus zu ziehen. Denn 
glaubet nicht, M. 3., fhon die Sehnſucht nah 
einem Gegenftande fey der Beweis, daß man wah⸗ 
ren Sinn für denfelben befige. Sind unfre Wuͤn⸗ 
ſche nicht oft fehr unüberlege? Sind fie.nicht Hau 
fig die Wirfung einer gemiffen Mode, oder duukler 
Worftellungen, welche machen, daß mwir-felbft nicht 
echt wiflen, mas wir wollen? Dieß war eine von. 
Den Urfachen, welche die Gleichgülfigkeit der In⸗ 
ben gegen Jeſum hervorbrachte. Sie hatten die 
Erfcheinung des Meffias fehnlich gewünfcht, das 
ift wahr. Aber fie, die finnlichen, ganz auf irdi⸗ 
ſches Wohlfeyn gerichteten Menfchen, hatten Fein 
Gefühl fir einen Meflias, der Lehrer göttlicher 
MBeisheit, der Führer zur Tugend und Unfterblich« 
feit war; fie wurden alfo immer fälter, je mehr: fie 
ihn in der Nähe betrachteten. . Undift es ein Wun⸗ 
Der, daß du, der du dich nach einem Unterrichte ges 
fehne hatteſt, der zu ſchwer für dich ift, fo ſchnell 
mit Sleichgültigkeit dagegen erfuͤllt wirſt? Iſt es 
ein Wunder, daß du, der du als ein ungebildetes 
finnliches Gefchöpf nach dem Umgange mit einem 
weiſen und tugendhaften Manne geftrebt hatteft, 
deſſen Vorzüge du noch gar nicht zu fehagen im 
Stande bift, fobald Ueberdruß und lange Weile 
fühleft? Iſt es ein Wunder, daß dir, der du bloß 
Sinn für niedrige Freuden haft, und Vorzüge des 
Geiſtes und Herzens nicht zu achten verftehft, bie 
Verbindung mit einem würdigen Gatten ſobald 
zur Laſt fallt, fo fehr du dich auch darnach gefehnt 
hatteſt? Wie oft find wir thöricht genug, Dinge 
zu wünfchen,. die wir nicht zu brauchen wiflen! Es 
ift Elar, erlöfchen muß das Feier unfrer Neigung, 
unfer Herz muß immer fälter werben, wenn wir 
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ben näßerer Befanntfchaft mie einem ſolchen Ge 
genftande ‚wahrnehmen, er fey nicht für uns. $ 
- Hierzu fommt das Öaudelfpielbe , 
Einbildungsfraft, die uns jedes Gut, fo| | 
lange wir es noch) nicht befigen, ganz anders zeigt, 
als eswirklic if. Welche Träume unterhielten 
die Juden zu ben Zeiten Jeſu von ihrem Meſſias! 
Welchen Helden, welchen Eroberer, welchen Bes 
erefcher der Welt erwarteten fie in bemfelben! 
ußten fie nicht nothwendig gleichgültig werben, 
als fie bey Jeſu von allen diefen Traumen das Ges 
gentheilfanden? Und bier, M. Z., bier liegteine 
Haupturfache jener plöglichen Öleichgültigkeit, die 
uns gegen lang und fehnlich gewünfchte Güter ge 
rade Dann überfällt, wern wir endlich zu ihrem Bes 
fige gelangt find. Wir hatten ihnen, fo lange wir 
fie noch in der Entfernung faben, fo viel Vorzüge, 
fo viel Reitze, fo viel — und Groͤſſe gegeben, 
als wir gut fanden, als unſre geſchaͤftige, einmal 
entflammte Einbildungskraft ihnen zu geben ver⸗ 
mochte. Muͤſſen unſre Empfindungen ſich nicht 
nothwendig aͤndern, ſobald dieſer Zauber durch die 
Annaͤherung verſchwindet, ſobald die Verſchoͤne⸗ 
rungen wegfallen, die bloß das Werk unſtrer ges 
reißten ‘Begierde waren, fobald die reine ftrenge 
Wahrheit an die Stelle der fehmeichelhaften täu- 
fhenden Erdichtung tritt? Hier ſehet ihr euer 
Schickſal, ihr alle, die ihr euch fo gern jenen reigen- 
den Bildern überlaffet, mit welchen eine ſchwaͤrme⸗ 
rifche Einbildungsfraft in unfern Tagen fo viel 
Werke des Wiges. erfüllt; die ihr die Welt nicht 
aus Erfahrung, nicht aus dem ernften Unterricht 
der Geſchichte, fondern bloß aus den Befchreibun« 
gen der Dichter kennet. Ungluͤckliche, wie fchrecd- 
lich wird das Erwachen aus euern lieblichen Träus 
men ſeyn! Viel Glüdfeligkeit kann auf Erden ge 
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noffen werben, wenn ſich unſer Geift befcheiben. in 
bie Ordnung fügt, die Gott gemacht hat; wenn 
er das wahre Gute zu brauchen. verfteht, das in ben 
Gefchöpfen Gottes vorhanden ift: Aber. für euch; 
arme Betrogne, ift auf Erden Fein wahrer Genuß 
Br finden. Nirgends ? treffet ihr die fehlerfreyen 
enſchen, nirgends den gluͤcklichen Lauf won: Bege⸗ 
benheiten, nirgends den befriedigenden Zuſammen⸗ 
Bang von Umftänden, nirgends Die. ununterbroch- 
nen Seligfelten an, die in:der Dichterwelt etwas 
fo gewoͤhnliches ſind, Und ſo ſtoͤrt euch denn Miß⸗ 
vergnügen, Eckel und Ueberdruß, es mag euchzu 
Theil werben, was da will; wel: zu tief unter eu⸗ 
rer Etwartung und Forderung bleibt alles. Wirk⸗ 
liche, als daß es euch Genuͤge leiften Förinte..:: 
: Bringes noch überdieß Die. groffe Veran 
derlichkeit in Berechnung, mit Der wir 
fo gern voneinem Begenftande zum.ans- 
Dern forteilen. Se leichtfinniger wir find,:jes 
mehr wir unaufhörlich nad) neuer. Befriedigung 
ſchmachten: deſto weniger wird uns auch der ge 
mwünfchtefte Gegenftand lange fefleln und unterbals 
ten koͤnnen; wir merden mit .dem, was er. Gutes 
hat, bald fertig zu ſeyn glauben, und uns nach 
etwas Anderm umfehen.: Und wird uns: bey. der 
groffen Geſchwindigkeit, mit welcher Gegenftände 
und Veraͤnderungen unaufhörlich. vor umfern Au⸗ 
gen wechfeln, nicht bald etwas anders bemerflich 
werben, das wen Meigumgen reizt, Das uns’ an 
fich ziehe und wichtig wird? Findet ihr die Gleich» 
gültigkelt nicht befrembdend, mit ber ein lang ges 
wünfchtes Gut von dem aufgenommen wird, der 
es gewuͤnſcht hatte? Andre Gegenftände haben 
ihn indeffen gerührt, und von jenem abgezogen. 
Er. it darum fo Falt, weil er nun ſchon etwas 
Neues und Beßres zu. kennen: glaubt, weil:ign 
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bereits neue Wuͤnſche beſchaͤftigen, und ihm ſu 
das, was ihm ehemals fo. wichtig ſchien, kein 
Empfindung mehr übrig laffen. Es ift wahr, eb 


ner. folchen:. Veraͤnderung, einer folchen Richtung | 


unſers Derzens auf etwas Andres: ımd Meet, 
find wir ung nicht immer. bewußt... ‚Aber, mache 
nur: bie Probe, .:ihr, die ihre euch niche erflären 


fönnet;:.twarum Das, mas ebemal Das Ziel: mer | 


MWünfche war, euch nun, da ihr es endlich habt, 
fo wenig rührt, machet nur die Probe, und pri 
fee jener Herz, es wird. fich bald zeigen,. daß un⸗ 
vermerkt andre Wünfche bey: euch entftanden-find, 
bag zure Neigung fich: anbers wohin. gelenft. hat, 
daß eure ·Veraͤnderlichkeit die wahre Urſache eu. 
rer. Gleichguͤltigkeit iſt. un 

2. Hiermit verbinden ſich endlich allerley Bes 
forgniffe, die ſichgerade dann amſtuͤrk⸗ 
“sen regen, wenn ein kang gewuͤnſchtes 
Gut endlichangenommen und genoſſen 
werden ſoll. So lang Guͤter, die uns theuer 
ſind, nach denen wir uns herzlich ſehnen, noch in 
einer. groſſen Entfernung von uns liegen, hängt 
unſre ganze. Seele an. ihnen allein; an die man⸗ 
nichfaltiger. neuen Obliegenheiten, Gefahren, Ars 
beiten. und. Schwierigkeiten, die beym wirklichen 
Befig eintreten werden, denken wir um diefe Zeit 
noch nicht. Aber laffet fie uns näher kommen, 
diefe reißenden Gegenftände, laſſet uns nach und 
nach in die wahren Umſtaͤnde hineingezogen wer. 
den, die ihr Befiß und Genuß vorausfezt: und 
wir fangen an, aud) an. die Unbequemlichkeiten 
F denken, die nicht davon zu trennen ſind; es 


llt uns manches auf Das Herz, wovon rs 


mals. fein Gedanke in die Seele fan; : Se 
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ier die:mwahre Verfafſung der Juden zu den 


eiten Jeſu. So lang Chriſtus noch nicht auf⸗ 
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jetreten war, blieb ihr Geift bloß bey ben grof- 
en Vortheilen ftehen, Die fie von ihm erwarteten. 
Fr fam; und nun gürten fie. von Bedingungen, 
ınter welchen dieſe Wohlthaten nur genoffen wer» 
yen Finnen, von Pflihren, die fie übernehmen 
müßten, von einer Buſſe und. Sinnesänderung, 
in die fie vorher gar nicht gedacht hatten. Iſt 
8 ein Wunder, daß fie ſich nun auf einmal ente 
chuldigen, und mit dem Guten, das-fie ſo lange 
zewünfche hatten, nichts zu thun haben: wollen? 
Ind bieß ift auch euer Fall, ihr, die ihr einer 
Beränderung, nad) der ihr euch gefehnt hatter 
aun, da fie vorgehen fol, mit Bangigkeit e 
aahet, und gern wieder zurückträtet, wenns moͤg⸗ 
ich) wäre; bie ihr ein lang. erfehntes Amt mit 
Furcht und Kummer übernehmet, und. ihm jezt, 
wenn es euch frepftünde,. wieder entfagter; die 
& ben Tag eurer Verbindung, den ihr fonft mie 
ngebuld erwartete, nun mit Aengſtlichkeit ent 
zegenfehet, und euch mit Zittern dem Altare na« 
Beh wo euch fo wichtige, fo dauerhafte, ſo heilige 
erbindlichfeiten aufgelegte werben follen.. Auch 
Die ermünfchtefte Weranderung, aud) das wichtig- 
fte Gut, wird in eben dem Augenblicke, in wel⸗ 
chem es uns zu Theil wird, Gleichguͤltigkeit bey 
uns bervorbringen, und gemiffermaffen die Ges 
ftale eines Unglüds für uns erhalten, wenn es 
die Furcht vor neuen Arbeiten, Gefahren und 
Unbequemlichfeiten in ung erwedt, und unfer 
Herz bey feiner Annäherung mit dunfeln Be 
forgniffen erfuͤlt. 
Und nun, M. Z., kann es nicht ſchwer feyn, 
die Sittlichkeit der Gewohnheit zu beur- 
teilen, deren Befoaftenpeic und Urfprung bisher 
befchrieben worden ift. Dahin geftelle Fönnen wir 
es nämlich niche feyn “laffen, ob und.wie fern 
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diefe Art zu handeln, erlaubt oder unerlaubt fey, 
mit einer wahren chriftlihen Froͤmmigkeit über 
einftimme, oder ſtreite. Es ift alfo offenbar, de 
Eigenſinn unfers Herzens, gegen lang.und fehn 
lich gemmünfchte Güter gleichgültig zu.. werden, 
wenn die Zeit Des “Befiges und Genujfes Eommt, 
iſt fündlich,wenn fie ausunreinen Queb 
len entfpringt, und. zu einem pflide; 
widrigen VBerbalten verleitet. Dem; 
kann eine Gewohnheit, die von thörichten Träu- ' 
Mereyen, von veränderlichem Seichtfinn, von Ab 
neigung gegen Ordnung und Zucht herruͤhrt; bie 
Unzufriedenheit mit den Einrichtungen Gottes, | 
Gerinsfhägung feiner Wohlehaten, Widerwib 
len und Haß gegen.unfchuldige Perfonen bervor- 
bringt; etwas erlaubtes feyn, und mit einem 
wahren dhriftlichen Sinne: beitehen? . Hör es alfo, 
ſchwaͤrmeriſcher Träumer,:dem die wirkliche Welt 
nicht Genüge thun kann, ber du die. übertriebenen; 
Forderungen, die dein verwoͤhntes Herz zu ma 
hen wagt, nirgends erfüllt findefl: das Mißver 
gnügen, das in dir herrfcht, der Eckel, der fid 
auch beym Genuß des größten Gluͤcks deiner be 
maͤchtigt, ift nicht etwa etwas Sleichgültiges und 
Unfchuldiges; eine Therheit, die unmögliche Din- 
ge verlangt, ift Heine Denfungsart; ein Unbanf 
‚gegen Gott ift fie, der uns unendlich mehr giebt, ! 
als wit verdienen. Höre es, leichtfinniger Gaud: | 
ler, der du mit deinen. unbefonnenen Wünfchen 
von einem Gegenftande zum andern fortfehwärmft, 
und: deine augfchmeifenden Begierden auf alle 
‚richteft, was dir in den Weg kommt; die Gleich⸗ 
guͤltigkeit, mit der du verläffeft, was du noch vor 
Kurzem fo haſtig geſucht hattet, die wilde un 
gezäbmte Luft, die inUugenblide des Genuffe 
ſchon wieder zu etwas Anderm forteile, ift nicht etwa 
etwas 
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etwas Gleichgültiges und ;Unfchuldiges; thörich« 
te Fluͤchtigkeit ift fie, welche die weife Sednung Got⸗ 
tes verachtet, fie iſt eine Herrſchaft deiner Neigun⸗ 
gen, eine Sinnlichkeit, die dir beweiſen muß, daß 
du dein Fleiſch noch nicht gekreutzigt haſt ſammt 
den Lüften und Begierden. Und du, ber du aus 
©leichgültigfeit gegen ein lang: gewünfchtes Gut 
deine Pflichten verlegeft; der du dem Amte nun 
Schande machſt, nad) welchem du’ geftrebe hats 
teft, der du den Gatten nun el deffen 
Hand du für dein größtes Glück hielteftz der bu - 
die Kinder nun vernachläfligft, nach denen du 
vorher fo viel Verlangen trugeft; der du bie 
Wohlthaten nun gering fehägeft, Die du fo flehent⸗ 
lid) von Gott erbeten haft: ‚brauche ich dirs zu 
fagen, daß du dich in einer Werfaffung befindeft, 
über die du erſchrecken follteft; daß der Herr, der 
Dir gab, was bein Herz mwiünfchte, deinen Undanf 
unmoͤglich ungeftraft laffen kann? Suͤndlich ift 
der Eigenfian unfers Herzens, der langgewünfchte 
Güter beym Empfange verachtet, wenn er aus 
unreinen Quellen entfpringt, und zu- einem pflicht⸗ 
‚sidrigen Verhalten verleitet. Ä 

ber eben diefe Gewohnheit iſt ver— 
zeihlich, wenn ſie von einem Mangel an 
Empfanglichkeit, und von einem Miß— 
trauen gegen unſre Kräfte herruͤhrt. 
Sreylich fehnen wir uns zumeilen nad) Gütern, -bie 
zu wichtig, zu groß, zu. erhaben für uns find. 
Es ift verzeihlihe Schwachheit, wenn fich beym 


wirflihen Beſitze Kaltfinn in uns regt, wenn 


wirs’ fühlen, wir feyen nicht fähig, fie gehörig 
zu gebrauchen und zu genieffen. Wer darf das 
unmiündige Kind anflagen, wenn es noch Feinen 
Geſchmack an Dingen finden Fann, die nur dem 
vernünftigen gebildeten Mann anziehend find? 
D. Reinb. Pr, ste Satuml. iſter Bd. 1799. G NS. 
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Iſt nur das Beſtreben in uns, ung täglich mehr 
zu entwideln, und in der wahren Bollfommen- 
beit zuzunehmen: fo iſt es eine Art von verzeih— 
licher Unmündigfeit, wenn wir jezt noch gleichgül 
tig gegen Güter find, die wir beym Fortſchritt 
unfrer Beſſerung und Bildung mit der innigften 
Dankbarkeit gegen Gott genieflen werden. Und 
eben fo verzeihlich ift diefe Gewohnheit, menn fie 
aus einem Mißtrauen gegen unfre Kräfte enf- 
fpringe. Denn ift dieſes verzagte Wefen nicht 
oft ein Beweis, daß wir die Wichtigkeit unfrer 
Obliegenheiten ganz kennen, und fie gern moͤglichſt 
genau und vollfommen erfüllen möchten? Bill 
du alfo bey dem Antritt eines lang gewuͤnſchten 
Amtes, bey der Verbindung mit einer innig ge« 
liebten Perfon, bey der Uebernahme eines ehren 
vollen Auftrags, bey einer unlaugbaren glüdlichen 
Veränderung deiner Umftände und Schiefale, 
ängftlic) und befümmert, weil du beforgft, die 
neuen wichtigen und theuern Pflichten, die dir 


"zugleich mit aufgelegt werden, nicht fo gut erfüls 


len zu fünnen, als du wünfcheft: fo fey gefroft; 
eine verzeihliche, in gewiffer Hinficht edle Furche 
beunruhigt dein Herz; gehe bin, und empfange 
voll Vertrauen auf den, der deinen Wunſch dir 
gewährt hat, das Gute, das er bir ſchenkt; er 
wird dich auch ftärfen, den Pflichten Genüge zu 
leiften, die feine Vaterhand damit verknüpft hat. 

Endlich, M. Br., fann die Gleichguͤl— 
tigkeit, die unfer Herz beym Beſitz und 
Genuß gewünfhter Öüterzumeilen em- 
pfindet, ognebaß wirs binbern fönnen, 
fogar ein Beförderungsmittel-chriftlis 
her Geſinnung werden, wenn fie ung 
Daran erinnert, daß wir burh Gfaus 
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den Gaͤtern einer beffern Welt ftreben 
follen. Denn wahrlich, "nicht umfonft hat 
Gott unfer Herz fo eingerichtet, M. Br. , daß es 
iee durch nichts ganz zufrieden geftelle werden 
gun, daß auch ‚bey der danfbarften Freude, mit 
weicher wir feine Wohlthaten auf Erden genief- 
fen, doch von Zeit zu Zeit Gefühle der Leerheit 
Anwandlungen des Weberdruffes, Wünfche nach 
etwas Höherm in uns erwachen, Der wir uns 
nicht erwehren Fönnen Wir follen uns bier 
nicht vergeffen, M. Br., wir follen Durch diefe Ges 
fühle daran erinnert werden, daß wir uns noch 
nicht im Vaterlande, noch nicht im Zuflande der 
Vergeltung und Vollkommenheit befinden; wir 
follen uns dadurch ermuntern laffen, deſto eifri« 
ger zu trachfen nach dem, das droben 
ifl, und nachzujagen dem Ziele, weldhes 
uns vorbält die bimmlifhe Berufung 
Gottes in Chrifto Jeſu. Danfbar und ges 
rührt mollen wir alfo annehmen, brauchen, ges 
nieffen, was uns beine milde, reiche, unerfchöpfs 
liche Vaterguͤte, o Gott, ſchon auf Erden bereis 
- tet bat. Aber wenn wirs nun fühlen, daß biefer 
Reichthum deiner Huld doch noch nicht hinreicht, 
den Durſt zu ſtillen, den du ſelbſt in unſerm Gei⸗ 
ſte geweckt haſt, den Durſt nach etwas Hoͤherm 
nad) mehr. Weisheit, nad) mehr Tugend, nad) 
. mehr Vollkommenheit und Seligfeit: Water, der 
du überfehwenglich thun kannſt, über alles, was 
wir verftehen und bitten, fo belebe in unferm ſchmach⸗ 
tenden Herzen die groffe lebendige Hoffnung, daß 
wir einft fehauen follen dein Antlitz in Gerechtig⸗ 
Feit, daß wir einft fatt werden — wenn wir 
erwachen nach deinem Bilde; Amen. 
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xXXIV, 
Am zweyten Bußtage. 


Text: 2 Chron. XV. v. 2. 





de fey mit euch und Friede von Gott, un 
ferm Water, und dem Herrn, Jeſu Chriſto; 
Amen. . 
Ein Ausdruck berrfchender Meligiofirat, ein 
Beweis, daß das Volf, zu welchem wir gehören, 
an einen allmächtigen Urheber aller Dinge, an einen 
heiligen Gefeggeber aller vernünftigen Wefen, an 
einen weifen und gerechten Negierer aller menfd): 
lihen Schickfale glaubt, und fich verpflichtet fühlt, 
ihn zu verehren, und fich vor ihm zu demuͤthigen, 
foll der feyerliche Tag feyn, M. Br., der ung heute 
verfammelt bat; er follder ganzen Welt erflären, 
Daß wir das Anerfennen unfrer Abhängigkeit von 
Gott, daß wir die Richtung der allgemeinen Auf 
merkſamkeit auf ihn, daß wir eine nachdruͤckliche 
und aufferordentlihe Erinnerung an den Gehor⸗ 
fam, welchen wir ihm fchuldig find, als unentbehr- 
lich für das Vaterland anfehen, und durch eigne 
Anftalten zu befördern ſuchen. Ein eitles Gepran- 
ge ohne Sinn und “Bedeutung wären afle Webun- 
en. des heutigen Tages, wenn wir nicht von dem 
afeyn eines Höchften unfichtbaren Wefens über 
eugt wären, dem wir unfer Leben verbanfen, deſſen 
ille Gefeg für uns ift, das alle Gefinnungen 

- Eennt, dem wir verantwortlich für alles find, mas 
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wir thun, das uns mit Gerechtigkeit richte, und 
bejtimmt, was uns widerfahren foll, dag ber Ge⸗ 
genjtand unfrer Huldigung und Anbetung in afle 
Ewigkeit feyn wird. Man kann den ©lauben an. 
Gott, und das Gefühl von dem nothwendigen Vera 
haͤltniß, in weichem die Menfchen mit ihm ftehen, 
nicht unzmwendeutiger auffern und zu erfennen ge—⸗ 
ben, als durch die Feyer eines folhen Tages. Daß 
wir uns noch überdieß alle zu diefer Feyer vereini⸗ 
gen, daß jeder an-derfelben Theil nimmt, der unter 
unfre Mitbürger gerechnet werden will, daß fie mit 
einem Worte eine Angelegenheit der ganzen Na— 
tion iſt: iſt dieß niche ein lautes öffentliches Be⸗ 
kenntniß, daß wir ohne herrſchende, das ganze 
Volk befelende Froͤmmigkeit nicht beſtehen zu koͤn— 
nen glauben, daß das Vaterland dieſe Froͤmmig« 
Feit als einen Vorzug, den es forgfältig erhalten, 
und als eine Stüße feines Wohls betrachtet,. Die es 
auf feine Weiſe entbehren Fann ?. a 
Im Grunde iſt das Urtheil und die Ueberzeu⸗ 
gung, bie unſer Wolf hiermit ausdruͤckt, big auf 
unfre Zeiten das Urtheil und die Weberzeugung 
ganzer Voͤlker gewefen, M. 3. Noch nie hat es, 
Die ganze Gefchichte bezeugt es, eine bürgerliche 
Geſellſchaft auf Erden gegeben, welche die Reli— 
gion, welche das Anerkennen göttlicher Gefege und 
Vergeltungen, nicht unter die Urfachen ihres Den 
ftehens und ihrer Wohlfahrt gezaͤhlt, und für 
hoͤchſt wichtig und nothwendig gehalten hätte. Un⸗ 
ferm Zeitalter, diefem Zeitalter: wilder Bewegun⸗ 
gen und: gewaltfamer Umfehrungen aller Art, war: 
es vorbehalten, auch diefe alte, ehrwuͤrdige, allen. 
Voͤlkern der Erde gemeine ‚Ueberzeugung zu er⸗ 
fhüttern, und der Welt gerade das Gegentheil; als 
Wahrheit und Weisheit anzupreifen. Hören wir 
die Stimme derer, die jezt am lauteſten fprechen, 
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die alles verändern und umfchaffen wollen : fo thu 
der Staat unrecht, wenn er ſich um die Religion 
feiner Bürger befümmert; fo kann es ihm gleidy 
gültig feyn, was Jeder berfelben glaubt, oder nidt 
glaubt; fo bedarf er zu feiner Fortdauer und 
Wohlfahrt nichts weniger, als Herrfchende From 
migfeit; fo thut er am beften, wenn er Feyerlich⸗ 
feiten, die der Ausdruck einer folchen Frömmigfeit 
find, nicht einmal duldet, und alles, was an Reli 
gion erinnert, was als ein Merfmal derfelben am 
gefehen werden fann, bey Seite ſchafft. Es ift, iht 
wiſſet es alle, es iftin unfern Tagen bey dieſen Be⸗ 
Dauptungen nicht geblieben; man bat angefan 
gen, fie zu befolgen; groffe Nationen haben den 
Verſuch gemacht, ſich der Religion zu entledigen, 
und fie aus ber Reihe oͤffentlicher Angelegenheiten 
zu vertilgen; und es hat den Anſchein gewonnen, 
dieſer Verſuch gelinge, ein Volk verliere nichts 
dabey, es gewinne ſogar, wenn es die Religion dem 
Gutduͤnken eines Jeden einzelnen uͤberlaſſe, und 
bey ſeinen allgemeinen Anſtalten und Maßregeln 
gar nicht weiter auf ſie ſehe. 

Daß wir noch nicht fodenfen, daß die uralte, 
bisher allgemein geltende Wahrheit, ohne Religio⸗ 
fität und Froͤmmigkeit koͤnne Feine bürgerliche Ge⸗ 
ſellſchaft ſich wohlbefinden, unter uns ihre Kraft 
noch nicht verloren habe, dieß bemeifer diefer feyer 
lihe Tag; dieß bemeifer. ver Ernſt, mit welchem 
die Regierung des Vaterlandes ihn begangen wiſ⸗ 
fen will; dieß beweiſet der Eifer, mit welchem er 
nod) immer von dem groͤßten Theilder Nation bes 
gangen wird; dieß bemeifee die edle Bereitwillig- 
feit, mit. der ihr euch- felbft, M. Br., zu dies 
fer Feyer verfammelt Habt. Sollte es Aberglaube 
feyn, daß wir fo denfen? Sollte wahre Srömmig« 
keit der bürgerlichen Geſellſchaft wirklich gleichgül- 
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tig ſeyn koͤnnen? Sollte fie wirklich nicht unter 


die Urſachen gehoͤren, von welchen die Ruhe, die 
Ehre, die Sicherheit und die Wohlfahrt ganzer 
Voͤlker abhaͤngt? Laſſet uns dieß unpartheyiſch 
pruͤfen, M. Br., laſſet uns dieſen Tag des Ern- 
ſtes und der Ueberlegung dazu anwenden, uns der 


Gruͤnde bewußt zu werden, warum wir Die Reli⸗ 


. gion überhaupt, warum wir dag Chriftenthum ing« 


befondere, warum mir frommen Sinn und wahre 


. Gottfeligfeit: als unentbehrlich für die öffentliche 


Wohlfahrt anfehen. Nicht Vorurtheil, meine 
Mitbuͤrger, nicht blinder Glaube darf die Den⸗ 
kungsart ſeyn, welche ihr zu Tage leget, wenn ihe . 
eure Bußtagefeyert. Ihr müffer wiffen, warum ihr 

Der wahren Srömmigfeit einen fo groſſen Werth beys 
leget, warum ihr überzeugt feyd, auch durch öffent« 
liche Anftalten müffe fie gefichert, genaͤhrt und ges 
äuffert werden. Laſſet uns durch Geber zu Gott uns 
fern Geift zu der Aufmerffamfeit und zu dem Ernft 


erwecken, ben fo wichtige Betrachtungen fordern. 


Text: 2Chron. XV. v. 2. 


- Einen frommen König, der als Leberwinder 
eines mächtigen Feindes, an ber Spiße feines fieg« 
reichen Seers, nach Serufalem zurück Fam, em⸗ 
pfieng Afarja b, der Sohn Obeds, von einer hoͤ— 
gr Degeifterung ergriffen, mit den Worten, M. 

., die ich euch jezt vorgelefen habe. Affa, der 


- König von Juda, welcher gleich nach dem Antritt 


feiner Regierung unzweydeutige Beweiſe feines Ei- 
fers für Die Verehrung des einzigen wahren Öottes 
gegeben hatte, fah fich plöglich in einen Krieg ver 
wickelt, der feinem Volk den Untergang drohte. 
Der König der Aethiopier Serah war naͤmlich 
mit einer ungeheuern Macht in das Juͤdiſche Land 
eingefallen, und verheerte alles mit Feuer und 
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Schwerdt. Im Vertrauen auf den Gott, zudefel 3% 
Verehrung er fein Volk zuruͤckgefuͤhrt hatte, m) d 
ſammelte Affa fein Heer, gieng dem Feinde mw) ° 
ehig entgegen, und uͤberwand ihn fo ganz, dapa| ! 
niche nur das Vaterland rettete, fondern audı di) 
Gränzen deſſelben ficherte, und mit "Beute belade 
triumphirend nad) Jeruſalem zuruͤckkehrte. Sie 
war eg, wo ihm Afarjah die Worte des Texrtes 
zurief; wo er ihm, und feinem fiegreichen Volke 
im Nahmen Gottes fagte: der Derr ift mit 
euch, weil ihr mie ihm feyd; eine Folk 
eurer Ehrfurcht gegen Gott ift der Sieg, den ihr 
erfochten habt; und wenn ihr ihn fuder, 
wird er fihb von euch finden laffen; 
fahret ig fort, Gott aufrichtig zu verehren, ſo wer⸗ 
det ihr feines Beyſtandes und Schutzes auch künf— 
tig theilhaftig werden; werdet ihr ihn aber 

verlaffen, fo wird er euh auch verlaf 
fen; folltet ihr jemals aufhören, eure Pflichten ge⸗ 
gen ihn zu beobachten, fo werdet ihr bald fühlen, 
daß er euch feine Hilfe entzieht, und euch dem Ber: 
derben Preis giebt. Der Eindrud war tief, M. Z., 
welchen die Vorftellungen des Propheten bey dem 
König und dem Volfe machten. Man verdoppelte 
den Eifer, mit welchem bisher dem Gögendienft 
entgegengearbeitet worden mar; man verband fid, 
wie der Gefchichefchreiber gleich nach unferm Tert 
erzählt, vonneuem, und auf Das fegerlichfte zur An⸗ 
betung des einzigen wahren Gottes; Das ganze 
Bolt befhwor ven Bund, daß fie ſuch— 
ten den Herrn, ihrer Vaͤtter Gott, von 
ganzem Herzen und von ganzer Seele; 
und wer nicht würde den Herrn, ben 
Gott Iſrael fuhen, follte fterben, 
bende klein und groß, beyde Mannund 
Weib; man war mit einem Worte innig über 
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zeugt, der Prophet habe recht, Eifer und Treue in 
- Der Verehrung Gottes fey unentbehrlicdy für das 
> Wohl des Staats. Und dieß war eseben, M.Z., 
. was aud) wir heute genauer erwägen wollten. Es 
= ift die Ueberzeugung unfrer Väter, es iſt bisher 
: auch Die unfrige geweſen, nichts fey wohlchätiger 
und wichtiger für das ganze Vaterland, als ächte 
Religioſitaͤt. Damit es Elar werde, wiewahr und 
gegruͤndet dieß .fey: fo laffer uns uber den groß 
: fen Werth, den allgemein herrſchende 
: wabre Froͤmmigkeit für die bürgerlis- 
he Geſellſchaft hat, jezt weiter nachdenken; 
Nlaſſet uns feben, worin diefer Werth be 
ſteht, und ipn kennen lernen; fodann 
aber Die Pflichten bemerfen, die für je 

; dengufen Bürger Daraus entfpringen. 
Daß Hier nur vonder Froͤmmigkeit die Rede 

ſeyn kann, welche Sefus, unfer Herr, für die mahre 
erklärt hat, fege ich als befannt voraus. Kin auß- 
ver Dienft, ein Gepränge mit Ceremonien, 'eine 
Beobachtung willführlicher Saslıngen, fie ſeyen 
von welcher Art fie wollen, ift nicht Frömmigkeit; 

‚ Gott ift ein Geift, und die ihn ande 
ten, müffen ibn im Geift und in der 
Wahrheit anbeten, Eben fo wenig fann das 
bloffe Befenntnig des Glaubens an Gott, Das Aeuſ⸗ 
fern ehrfurchtsvoller Öefinnungen gegen ihn, und 

_ jene Geftalt von Gottſeligkeit, mit welcher oft die 
laſterhaften Menfchen fih zu ſchmuͤcken, und fi) 
felbft fomohl, als auch Andre zu bethören wiflen, 
für wahre Froͤmmigkeit gelten; es werden 
nicht alle, dieß ift der klare entfcheidende Aus—⸗ 
fpruch Jeſu, es werden nicht alle, die zu 

. mie: fagen Herr, ‚Herr, in das Him«- 
melreih . fommen, fondern. die den 
Willen thun meines Vaters im Him- 


4. 
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mel. Auf dieſen Gehorſam gegen den Willen] 
Gottes kommt alfo bey der wahren Frömmigfat 
allesan; fie ift die Geſinnung, wo man die Gefege 
der Sittlichfeit als Gefege Gottes betrachtet, und 
treu befolgt; fie befteht in der Gewohnheit, jedes 
Gebot der Pflicht mit ftäter Hinfiht auf Gore zu 
erfüllen, von dem e8 herrührt, und ber e8 als ber 
Heilige und Gerechte aufrecht erhält und hand- 
habt; fie ift mit einem Worte die Tugend — 
wiefern ſie aus lebendigem Glauben an Gott ent⸗ 
ſpringt, und um ſeinetwillen bewieſen wird, Un 
moͤglich kann es der buͤrgerlichen Geſellſchaft gleich⸗ 
guͤltig ſeyn, ob der Geiſt einer ſolchen Froͤmmigkeit 
ihre Mitglieder beſeelt, oder nicht beſeelt; ob ſie 
herrſchende Geſinnung bey denſelben iſt, oder nicht 
if. Wahre allgemein verbreitete Froͤmmigkeit hat 
nämli auf die innere Ordnung, auf 
die fortſchreitende Bildung, auf die 
achte Ehre, aufdie äuffere Sicherheit, 
und auf das dauerhafte Wohl der bür- 
gerlihen Gefellfhaft den wohlthaͤtig— 
fien Einfluß; laffee mich dieß bemeifen, und 
ihr unfchägbarer Werth fir den Staat wird ent 
fchieden ſeyn. 

Schon auf die innerlihe Ordnung 
der bürgerlichen Gefellfehaft hat allgemein herr 
fehende wahre Srömmigfeit den wohlthaͤtigſten 
Einfluß. Diefe Ordnung, M. Z., die Sicherheit 
aller Rechte, die jedem Bürger des Staats zukom⸗ 
men, die Athtung gegen alle Öefege, und gegen bie. 
ganze Verfaffung deffelben, und die aus diefer Ach» 
tung entfpringende Freyheit und Ruhe, bey ver 
jeder weiß, woran er ift, und erhält, was ihm ges 
bühet, ift die Grundlage alles öffentlichen Wohls, 
ohne fie Eann eine bürgerliche Gefellfchaft unmoͤg⸗ 
lich beſtehen. Dieß wird man euch auch ohne Wi. 
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derrede einräumen; aber um diefe Orbnung zu er⸗ 
er wird man fagen, bedarfeg der Neligion und 

römmigfeitniht. Schon fein eigner Vortheil nö« 
ehige Jeden, der eingeführten Ordnung zu huldis 


\ Sn dabey ift das, was recht ift, ung allen ins 


erz gefchrieben, und die Vernunft treibt ung an, 


dem Gefeg.in unferm Innern zu gehorchen. Es 


wacht noch uͤberdieß eine äuffere Gewalt über die 
Aufrechebaltung innrer Ordnung, eine Gewalt, 
die jeden firaft, der fie verlegt, und jeden fhüßt, 
der unrechtmaͤſſiger Weife angegriffen wird; wozu 
die Furcht vor einem unfichtbaren Richter, wenn 
ein fihtbarer da ift, der auf der Stelle ahnder? 
Aber follten diefe Mittel, auf die man jezt fo ficher 
rechnet, mit denen man auszureichen hofft, das 
wirklich leiften, was man von ihnen erwartet ? 
Wie, ſchon der eigne Vortheil follte jeden nöthigen, 
die beftehbende Ordnung zu ehren? Iſt dieſe Och» 
nung nicht in tauſend Fällen zwangvoll, nachtheis 
lig, erniedrigend für. die, die ihr gehorchen follen; 
glauben fie nicht, bey einer andern zu gewinnen, 
und gröffere Vortheile zu erhalten; ift dieß niche 
die Meynung aller derer, die auf den niedrigern 
Stufen der Gefellfhaft ſtehen; und war es nicht 
die Hoffnung, ein befres Loos zu erringen, was fo 
viel Empörungen hervorgebracht, fo viel Verfaſ⸗ 
fungen umgeftürst, und fo viel Unheil geftiftee har? 
Daß uns ein heiliges Gefeß ins Herz gefchrieben 


iſt, iſt unftreitig, wer fühle nicht die ernften Yus- 


fprüche und. Gebote deffelben? Aber hören wir es 
auch im Sturme ber Seidenfchaft, diefes Gefeg; 
ift es den wilden Lüften gewachfen, die in: ung to— 


ben; find wir immer geneigt und ſtark, und fähig 


genug, feinen Ausfprüchen zu geborchen; koͤnnten 
der Ausfchweifungen, der Verbrechen, der Greuel⸗ 
thaten fo viel feyn auf Erden, wenn es wahr wäre, 
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daß uns die Vernunft allein zum Rechtthun treibe? 
Kann endlich) der Arm der öffentlichen Gerechtig— 
keit ergänzen, was diefen Mitteln fehle? Giebt 
es nicht taufend Erfindungen, ihm auszumweichen? 
Giebt es im weiten Raume der bürgerlichen Ge 
feltfchaft nicht taufend gefährlihe Schlupfminfel 


des Laſters, die er nicht erreichen kann? Laͤßt ſich 


auf eine Ordnung rechnen, die nur durch ihn 
erzwungen iſt, die bloß beſteht, weil er unaufhoͤr⸗ 
lich Rache droht? Und wie endlich, wenn ein all⸗ 
gemeiner Aufruhr ihn ſelber laͤhmt, und ſeine 
Wirkſamkeit vernichtet? Nein, nein ſie iſt nicht 
zu entbehren jene Hinſicht auf Gott, jene Ehr⸗ 
furcht vor einem allwiffenden Richter, jene Scheu 
vor einem Handhaber der Gerechtigkeit, der heilig 
und allmaͤchtig ift, den fein Verbrecher täufchen, 
und dem fein Lafterhafter entfliehen fann, ver 


noch in ber Ewigkeit vergiltz fie ift nicht zu ent⸗ 


behren, die wahre Frömmigkeit, wenn der Staat 


eine ungeftörte Ruhe genieflen foll. Ye allgemei- 


ner fie herrfcht, je mehr fie die Herzen aller Buͤr⸗ 


ger durchdringe und heilige: deſto mehr verfchwin- 
der aller Eigennuß; deſto mehr beugen fich alle 
Meigungen unter das Geboe der Pflicht; vefto 
wirffamer ift die Kraft aller Geſetze; deſto mehr 
Kechrfchaffenheit wird auch im Vorborgenen be« 
wieſen; deſto freyer, edler und mwilliger gefchieht 
alles, was die beftehende Werfaffung fordert; 
fhon auf die innre Ordnung der bürgerlichen 
Geſellſchaft hat allgemein herrſchende wahre Froͤm⸗ 
migfeit den mwohlthätigften Einfluß. 

Dies giltaberauchvonder fortſchreiten 
ven Bildung. Ich weiß es wohl, daß innrer 
Antrieb, daß die natürliche Lebhaftigfeit groffer 
Geiftesfräfte, daß die Hoffnung wichtiger Wors 


theile, daß der unwiderſtehliche Reig ber Ehre 
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und des Ruhms, daß guͤnſtige Umſtaͤnde und ers 
: munternde Gelegenheiten ungemein viel beytra⸗ 
‚ gen fönnen, die Burger eines Staats in Thäfig« 
- keit. zu fegen, die Uebung aller ihrer Fahigfeiten 
zu befördern, fie für Künfte und Wiffenfchaften, 
fie für alles, was gut und groß iſt, zu gewinnen, 
und: mit einem Worte Ihre Bildung zu erleichtern 
und zu befchleunigen. Uber fann es der Mittel, 
diefen wichtigen Endzweck zu erreichen, jemals zu 
viel geben; muß einer bürgerlichen Geſellſchaft, die 
ihren Vortheil verfteht, nicht alles willfommen 
feyn, was auf die Bildung ihrer Mitglieder, auf 
die glückliche Entwicklung aller Kräfte, die fie bes 
figen, einen Einfluß haben kann? Und da fageich 
denn nicht zu viel, M.3., wenn ich behaupte, alls 
gemein. herrfihende wahre Srommigfeit fey wirk⸗ 
famer, als alles übrige, ächte menfchliche Bildung 
zu befördern. Denket euch ein Sand, wo alles von 
dem Eifer befeele ift, den Willen Gottes zu thun, 
und vollfommen zu merden, wie der Vater im Him⸗ 
mel vollfommen ift; ein fand, wo Jedermann voll 
Ehrfurcht und Liebe gegen Gott ftrebt, fo viel Gu— 
tes als möglich zu fliften: wird da nicht jede vor= 
handne Kraft erwachen und in, "Bewegung geras 
‚then; wird da nicht jeder mit der Gabe zu nuͤtzen 
fuchen, die er empfangen hat; wird da nicht jeder 
das Gefchäft und den Beruf wählen, zu welchem 
der Urheber feines Wefensihn beſtimmt hat; wird 
ſich da nicht jeder verpflichtee fühlen, in diefem Be— 
ruf alles zu leiften, was möglich ift, und feine Wife 
fenfchaft, feine Kunft, fein Gewerbe bis zum höc)- 
ften Grade der Vollendung zu treiben; werden fich 
niche alle bey ihren Bemühungen brüderlich einan« 
der unterftügen, und wie es wahren Verehrern Got⸗ 
‘tes geziemt, in allem Guten einander weiter helfen ; 
wird man da nicht. für Öelegenheiten, für Ermun⸗ 
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terungen, fuͤr Schulen und Lehranſtalten ſorgen, 
wo jeder lernen, jeder ſich bilden kann; wird nicht 
die Religion ſelbſt eine immerwaͤhrende Veranlaſ⸗ 
ſung ſeyn, den Forſchungsgeiſt zu wecken, und die 
Liebe zu gelehrten Unterfuchungen zu nähren? Wie 
viel, meine geliebten Mitbürger, wie viel habt ihr 
felbft eurer Ehrfurcht gegen das Chriſtenthum zu 
danken; wie viel wohlthätige Anftalten der Bil- 
dung hat die Srömmigfeit eurer Vaͤter geftiftet; 
wie viel eurer Gelehrten, eurer Künftler, eurer 
brauchbarften Geſchaͤftsmaͤnner find unter dem Ein- 
fluß eines religiöfen Sinnes das geworden, mas fie 
waren; wie viele arbeiten noch immer, von diefem 
Geifte befeelt, an eurer eigenen Beſſerung, und erjies 

en eure Kinder; wuͤrdet ihr euch ohne das Chri⸗ 

enthum, ohne den Eifer, womit eg euch erfüllte, zu 
der ehrenvollen Stufe erhoben haben, auf der ihr 
euch befindet? Auch der forefihreitenden Bildung 
eines Volks ift allgemein berrfchende wahre Froͤm⸗ 
migfeit vortheilhaft, und mithin für jede bürger- 
liche Geſellſchaft von unfhäagbarem Werthe. 


Mit Bedacht rechne ih die aͤchte Ehre ei— 
nes Staats gleichfalls unter die Vorzuͤge, wel⸗ 
che durch wahre Froͤmmigkeit erhalten und erhoͤht 
werden. Es giebt eine gewiſſe falſche Groͤſſe, M. 
Z., einen gewiſſen unaͤchten Glanz, durch welchen 
fo manches Volk ſich bat auszeichnen, und die Ach 
tung andrer Nationen gleichfam erzwingen wollen. 
Über es ift nichts weiter, als ein flüchtiger vorüber: 
gehender Ruhm, nichts weiter, ‘als ein eitles Auf 
feben, das die richtende Vernunft verurtheilt, und 
wohl gar fir entehrend erklärt, was eine Nation 
ohne Frömmigkeit zu erlangen vermag. Mur ein 
vernünftiges, weiſes, ernfthaftes Volk, bey wel⸗ 
chem die Liebe für Wahrheit berrfcht, das überall 





am zweyten Bußtage. 479 


t Ueberlegung zu Werke geht, das nichts uͤber⸗ 
je, was der menſchlichen Aufmerkſamkeit wuͤrdig 

verdient die Achtung der Welt. Kann ein 
le ohne Religion und Frömmigkeit diefen 
ihm jemals erlangen; fann man von ihm fa 
1, es ſey ernfthaft und vernünftig genug, aud) 
- erhabenften Gegenftände des menfchlichen Wif- 
8 nicht zu überfeben; fehle es ihm nicht un- 
ıgbar gerade für die Heiligfte Wahrdeit an Sinn 
d Gefuͤhl? Nur ein ordnungsliebendes, geſit⸗ 
es und tugendhaftes Volk, bey welchem Ge— 
-fam gegen Schuldigkeit und Pflicht alles ver— 
ig, bey welchem das Lafter allgemein verabfcheut 
rd, und Jeder ftrebt, immer beffer zu werden, 
dient die Achtung der Well. Kann ein Volk 
ne Religion und Frömmigkeit diefen Ruhm jes 
ls erlangen; mangelt ihm nicht ein Hauptmit- 
der Befferung und Tugend; ift es nicht un- 
igbar jenes hohen Sinnes, jener edlen Begei— 
rung für alles Gute, jener lebendigen Kraft zur 
gend beraube, die bloß der Glaube an Gott ge⸗ 
nkann? Mur ein gerechtes, friedliebendes, und 
e innigſten Eintracht verknuͤpftes Volk, das die 
echte aller andern Voͤlker ehrt, das muthig und 
ofer ift, ehne. den Krieg zu wollen, das durch 
» Nereinigung feiner Öefinnungen und Kräfte 
e. den muthwilligen Angreifer fürchterlich, und 
e jeden Unterbrücder unbezwinglich ift, nur ein 
ches Volk verdient bie Achtung der Welt. Kann 
ı Volk ohne Religion und Froͤmmigkeit diefen 
uhm: jemals erlangen; ift es niche in eben dem 
vabe, in welchen es von Gott nichts weiß und 
hrs hält, roh, unruhig und ungerecht; erlaubt 
fich gegen andre Nationen nicht alles, wozu es 
n feiner Habſucht und von feinen Leidenfchaften 
teieben wird; ift es nicht in Partheyen geehelle, 
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die ſich einander felbit befämpfen, und wird übe 
Eur; oder lang das Opfer feiner Unbeſonnenheit? 

Und fo Fälle es denn von felbft in die Aus 
gen, daß allgemein herrfchende wahre Srömmigkiit 
auch aufdie außre Sicherheit einer bür 
gerlihen Geſellſchaft den mohlthätigiten 
Einfluß hat. Denn wird eben die Achtung, die fi 
ein Volk durch feine Froͤmmigkeit erwirbt, nicht 
eine Art von heiliger Schugwehr feyn, die tau- 
fend Angriffe von auffen abhalt? Wird die Ge 
rechtigfeit, mit der es entfcheider, Die Redlichkeit, 
die in feinen Verhandlungen herrfcht, Die Treue, 
mit der es feine Verträge erfüllt, die Billigfeit, 
die es gegen alle andre Völker beobachtet, nicht 
eaufend Urfachen des Mißvergnügens, taufend 
Streitigkeiten, taufend feindfeligen Bewegungen 


vorbeugen, und ein gutes RR mit See | 


dermann fihern? Wird die Ehrfurcht, mit der 
es den Gott des Friedens, mit der es den gemein- 
fchaftlihen Vater der Menfchen, mit der es den 
anbetet, der fich aller feiner Werfe erbarmt, und 
will, daß allen geholfen werde, es nicht mit Sanft- 
much, mit abopimolten und Nachgiebigkeit erfüls 
len, und es lieber alles verfuchen, als das frau 
rigfte Mittel, fich felbft und feine Rechte zu ſchuͤ⸗ 
Gen, den Krieg wählen laſſen? Doc) gefezt, «4 
werde aud) zu diefem genöthigt, gefezt, es werde 
gezwungen, fih mit dem Schwerdt in der Hand 
u vertheidigen: wer wird gefaßter Fampfen, als 
änner, die fi) ihrer gerechten Sache vor Gott 
bewußt find; wer wird ftandhafter Fänıpfen, als 
Bürger, die die Heiligkeit des Eides ehren, und 
ſich durch ihn zu wechfelfeitigem Beyſtand verpflich⸗ 
tet fuͤhlen; wer wird edelmuͤthiger kaͤmpfen, als 
Menſchenfreunde, die es ſelbſt unter dem Geraͤuſche 
der Waffen nicht vergeſſen, daB ihre Feinde Ge 
ſchoͤpfe 








| 


Mu 
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\ Y 
fhöpfe Gottes find, welchen fie Gutes erzeigen fol 
len; wer wird heldenmürhiger kaͤmpfen, als Men» 


ſchen, die ihrer Unfterblichfeit gewiß, der Pflicht 


auch die fehwerften Opfer bringen, und im Vers 


trauen auf. Gott den Tod verachten; wer wird end« 


lich zur DVertheidigung des Vaterlandes williger ' 


. Fämpfen, bluten, fterben, als Chriften, die gerührt 


als bey wahren 


von der Liebe deffen, der fein Leben für fie gelaflen 
bat, fih nicht weigern, auch ihr Leben für die Brüder 
zulaffen? Hoher Sinn, M. Br., vernünftige Faſ⸗ 
fung, männliche Standhaftigfeit, lebendiger Eifer 
für alles, was Recht ift, und Achter unerſchuͤtterli— 
her ‚Delbenmufe ift nirgends mehr anzutreffen,. 

erehrern Gottes. Wohl dem Lan⸗ 
de, deſſen Buͤrger der Geiſt wahrer Froͤmmigkeit 


beſeelt; der Herr iſt mit ihnen, weil ſie 


mit ihm find; fie werden unter feinem Schutze 
fiher feyn, und unter feinem Beyſtand fiegen. 
Bedarf es nun noch eines Beweifes, daß all 
gemein berrfchende wahre: Srömmigfeit endlich 
auh auf das Dauerhafte Wohl der 
bürgerlichen Geſellſchaft den wirffamften 
Einfluß hat? Iſt ohne innre Ordnung, iſt ohne 
reges Streben nach höherer Wollfommenbeit, iſt 
ohne eine Würde, die Andern Ehrfurcht einflößt, 
iſt sine Sicherheit von auffen, wahres dauerhaf- 
tes Wohlſeyn auch nur denfbar; find dieß nicht 
die unenebehrlichften Bedingungen und Theile defr 
felben? Wie fann es aber einem frommen Volke 
an diefem Wohlfeyn fehlen, da ihm fein gotter⸗ 
gebner Sinn, da ihm feine religiöfe Tugend, dieß 
alles im reichften Maafe gewährt? Und glaubee 
ihr, daß es irgend eine Quelle wahrer Freude, 
irgend eine Art würdiger Vergnügungen geben 
ann, von der es niche Gebrauch machen koͤnnte? 
Oeffnet ihm fein Fleiß nicht alle Schäge & Nas 
>) 
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tur? Verſchafft Ihm feine Berriebfamkeit nicht 
Wortheile und Erzeugungen der Kunft? find 
feinen Grundfägen nicht alle Creatur Gn 
tes gut, und nichts verwerflid, dat 
mit Danffagung genoffen wird? Os 
nießt eg überdieß nicht vernünftiger, als Andre, 
weil eg mit Veberlegung, und mit Hinficht aufden 
Geber genieße? Genießt es niche mehr und langer 
als Andre, weil es nie die Gefege der Mäffigung 
und Ordnung überfchreitet? Geniefe es nicht is 
niger und beffer als Andere, da eg jede Freude durd 
Dankbarkeit gegen Gott würzee, und durch heilige 
Gefühle veredele? Kennt es endlich nicht felbk 
beym Drucke der Leiden und bey den Mühjfeligfei 
ten des irdiſchen Lebens Quellen des Troftes, die 
nur dem wahren Verehrer Gottes offen ftehen, 
und Hoffnungen, durch die es bier ſchon felig iſt?. 
Es iſt wahr, M. Br., es ift im ftrengften Sinne 
wahr, wag der Apoftelfage: Die Gortfeligfeit 
ift zu allen Dingen nüße, und bat die 
Verheiſſung diefes und des zukuͤnfti— 
gen Lebens; auch das meifte Wohlfeyn wird 
dem Volke zu Theil werden, das von wahrer Froͤm⸗ 
migfeit befeelt wird. Wer vermag ihn alfo zu ſchaͤ⸗ 
Gen, den Werth diefer Frömmigkeit für Die bürger: 
liche Gefellfhaft? Wer kann es laugnen, daß fie 
von dem Einfluffe derfelben nichts zu fürchten, 
aber wohl alles zu hoffen hat? wer fann eg gut mit 
feinem Vaterlande meynen, ohne zu wünfchen, ohne 
daran zu arbeiten, daß der Geift wahrer-Frömmig- 
feit immer berrfchender in demfelben werde, und 
alles heilige und durchdringe. 

Me; dieß war eben das Zweyte, wovon ich 
fprechen wollte; ich wollte die Pflichten noch 
bemerfen, die aus dem wohlthätigen 
Einfluß allgemein verbreiteter Froͤm— 
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igkeit auf die buͤrgerliche Geſell— 
‚aft für jeden guten Buͤrger ent— 
ringen. Natürlich muß es ibm vor allen 
ngen obliegen, felbft wahrhaftig fromm 
werden. Denn fann man den Namen eines 
en ‘Bürgers verdienen, wenn man dem Vater⸗ 
de nicht alles ift, mas man ihm feyn kann, wenn 
n nicht alles leiftet, was ſich fire die innre Ord⸗ 
19, was fich für die fortfchreitende “Bildung, 
8 fich für die ächte Ehre, was ſich für die Auffre 
cherheit, was fich für das dauerhafte Wohl def 
en thun läßt? Ich läugne, daß ihr dieß koͤnnet, 
in ihr nicht fromm ſeyd, wenn nicht jene reine, 
ffame, religiöfe Tugend in euch ift, welche das 
fen der wahren Verehrung Gottes ausmacht. 
yd noch fo ehrbar, noch fo Amfig in eurem 
ruf, noch fo zuverläffig in euren Gefchäfs 
‚ noch fo brauchbar und geſchickt: iſt Feine 
efurche vor Gott, Fein reges Gewiſſen, fein 
benfen an die Fünftige Nechenfchaft in euch: 
kann man euch nie ein volles Vertrauen wid⸗ 
1, fo fehle euch ein Hauptmittel wider die Ge⸗ 
t des DBöfen, fo koͤnnt ihr nie fo ganz und 
allen euern Werhältniffen nügen, wie das 
terland -es wuͤnſchen und von euch verlan« 

muß. Nicht umfonft erinnert es euch alfo 
ch die Feyerlichkeit diefes Tages daran, wie wich⸗ 
ihm wahre Srömmigfeit fey, wie ftarf es die 
htigfeit des Ausfpruchs fühle: werdet ihr 
ı verlaffen, fo wird er euh aud vers 
fen. Prüfen foll fih jeder heute, ob er bie 
mmigfeit babe, die dem Vaterlande fo nöthig 
heilfam iſt? Es erfennen, mit tiefer Befchä- 
19 es erfennen, follet ihr, Die ihr dieſe Froͤmmig⸗ 
bey euch vermiffet, daß ihr noch nicht einmal 
ı Bürger feyb, daß das Vaterland groffe Urfache 
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tur? Verſchafft ihm feine Betriebſamkeit nicht alle 
Vortheile und Erzeugungen der Kunft? ft nad 
feinen Grundfägen nicht alle Creatur Got 
tes gut, und nichts verwerflich, das 
mit Danffagung genoffen wird? Ge— 
nießt es überdieß nicht vernünftiger, als Andre, 
weil es mit Ueberlegung, und mit Hinficht aufden 
Geber genießt? Genießt es nicht mehr und länger 
als Andre, weil es nie die Gefege der Maäffigung 
und Ordnung überfchreitet? Genieft es nicht in» 
niger und beffer als Andere, Da es jede Freude durch 
Dankbarkeit gegen Gott würzet, und durch heilige 
Gefühle veredelt? Kennt es endlich nicht felbit 
beym Drucke der Leiden und bey den Muͤhſeligkei⸗ 
ten bes irdifchen Lebens Quellen des Troftes, die 
nur dem wahren Verehrer Gottes offen ftehen, 
und Hoffnungen, durch die es hier ſchon felig iſt?. 
Es it wahr, M. Br., es ift im ftrengften Sinne 
wahr, was der Apoftelfage: die Gottſeligkeit 
ift zu allen Dingen nüße, und hat bie 
Verheiſſung diefes und des zufünfti« 
gen Lebens; auch das meifte Wohlfenn wird 
dem Volke zu Theil werden, das von wahrer Froͤm⸗ 
migfeit befeelt wird. Wer vermag ihn alfo zu ſchaͤ⸗ 
tzen, den Werth dieſer Froͤmmigkeit fuͤr die buͤrger⸗ 
liche Geſellſchaft? Wer kann es laͤugnen, daß ſie 
von dem Einfluſſe derſelben nichts zu fuͤrchten, 
aber wohl alles zu hoffen hat? wer kann es gut mit 
ſeinem Vaterlande meynen, ohne zu wuͤnſchen, ohne 
daran zu arbeiten, daß der Geiſt wahrer Froͤmmig⸗ 
keit immer herrſchender in demſelben werde, und 
alles hellige und durchdringe. 

Doc dieß war eben das Zwente, wovon ih 
fprechen wollte; ich wollte die Pflihten nod 
bemerfen, Die aus dem wohlthätigen 

13 Einfluß allgemein verbreiteter Froͤm— 
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gfeit auf bie bürgerlihe Geſell— 


aft für jeden guten Bürger ent - 


ingen. Natürlich muß es ihm vor aflen 
ngen obliegen, felbft wahrhaftig fromm 
werden. Dennfann man den Namen eines 
en Bürgers verdienen, wenn man dem DVater« 
be nicht alles ift, was man ihm feyn kann, wenn 
anicht alles leiftee, was fich für die innre Ord⸗ 
g, was fich für die fortfchreitende - Bildung, 
3 fich für die achte Ehre, was fich für die äuffre 
Herheit, was fich für das Dauerhafte Wohl def 
en hun. läßt? Ich läugne, daß ihr dieß Fönner, 
ın ihr nicht fromm feyd, wenn niche jene reine, 


kſame, veligiöfe Tugend in euch ift, welche das 


fen der wahren Verehrung Gottes ausmacht. 
yd noch fo ehrbar, noch fo Amfig in eurem 
uf, nod fo zuverläffig in euren Gefchäf« 

noch fo brauchbar und geſchickt: ift Feine 
furht vor Gott, Fein reges Gewiſſen, fein 
venfen an bie Fünftige. NRechenfchaft in euch: 
ann man euch nie ein volles Vertrauen wid⸗ 
„ fo fehle euch ein Hauptmittel wider Die Ge« 
t des DBöfen, fo koͤnnt ihr nie fo ganz und 
allen euern Verhaͤltniſſen nügen, wie das 
erland es wuͤnſchen und von euch verlane« 
muß. Nicht umfonft erinnert es euch alfo 
h die Feyerlichkeit dieſes Tages Daran, wie wich“ 
ihm wahre Srömmigfeit fey, wie ftarf es die 
‚igfeit des Ausſpruchs fühle: werdet ihr 
verlaffen, ſo wird er euch auch ver» 
ſen. Pruͤfen ſoll ſich jeder heute, ob er die 
nmigfeit babe, die dem Vaterlande fo noͤthig 


heilfam ift? Es erkennen, mit tiefer Befchäs 


g es erfennen, follet ihr, die ihr Diefe Froͤmmig⸗ 
bey euch vermiſſet, daß ihr noch nicht einmal 
Bürger ſeyd, daß das Vaterland groffe Urfache 


—. 
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bat, mißvergnügt mit euch zu feyn, und euch a 
gefährliche Mitglieder zu betrachten. Entfchlieil 
follet ihr euch, unter dem Beyſtande Gottes na 
einem Vorzuge zu ftreben, den euch fchon die buͤrg 
lihe Geſellſchaft nicht erlaffen kann, und of 
welchen ihr nie achtungswerthe Menfchen feyn fo 
net. Hüten follet ihr euch, nicht etwa das Mitm 
hen aͤußrer Gebräuche, andächtiger Foͤrmlichk 
ten, und religiöfer Uebungen für die Srömmigfi 
zu halten, die von euch verlangt wird, fondern viı 
mehr bedenken, daß es gründliche Befferung, daß 
wahre Tugend, Daßes freue Erfüllung jeder erwei 
lichen Pflicht ift, was euch obliegt, wenn ihr m 
dem Herrn feyn und ihn fuchen, wenn ihr ihn i 
Geift und in der Wahrbeit anbeten wollet. Iſtal 
gemein herrſchende Froͤmmigkeit fo wichtig, fow 
ausfprehlih wichtig für die bürgerliche Geſel 
ſchaft, fo ift es für jeden von uns unerläßlid 
Pflicht, ſelbſt wahrhaftig fromm zu werben. . 
ber auch an der Verbreitung eine 
folden Froͤmmigkeit mit dem größte 
Eifer zu arbeiten. Denn iftnur hier und t 
ein Herz, das von ihr befeelt wird; ift ihr Einflu 
nicht fo entfcheidend, daß er überall den Ausfchla 
giebt, daß ihn die meiften unfrer Mitbuͤrg 
fühlen, und bey ihrem Verhalten dadurch b 
flimmt werden: fo ift dem Waterlande noch wen! 
gerathen; fo iſt weder für die innre Ruhe, no 
für die fortfchreitende Bildung, noch für Die äch 
Ehre, noch für die äuffre Sicherheit, noch für d 
Wohlfahrt deffelben binlänglich geforgt.. St 
dieß der Fall feyn, wollen wir ihm den größtı 
Dienft leiften, ven es von ung empfangen kan 
und die ‚Pflicht guter Bürger ganz erfüllen: 
laflet uns beyfragen, mitwirken, daran arbeite 
daß der wohlthätige, alles beflernde, alles begl 
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x @enbe Geift ächter Srömmigfeit überall rege wer⸗ 


de, ımd alles um uns ber erfülle.. Niemand fage,: 


: Das koͤnne er nicht, dem DVaterlande fo zu nüßen, 


: fey nicht in feinee Gewalt. Koͤnnet ibr nicht alle 


ruͤhrende Beyfpiele wahrer Froͤmmigkeit werden ? 
— Könnet ihr nicht alle den Hinderniffen derſelben 


bey Andern entgegen arbeiten? Könnet ihr fie nicht 
alle bey taufend Gelegenheiten mit Worten und, 
Ihaten befördern?, Habt ihr nicht Freunde, auf 
die ihr wirken, Untergebene, die ihr lenken, Lehre 
linge, die ihr bilden, Kinder, die ihr erziehen fül« 
let, und fann es euch da an Gelegenheit fehlen, 
wahre Srömmigfeit auszubreiten, wenn ihr felbft 
fromm feyd? Was Ffönnet infonderheit ihr, Müte 
ter ganzer Familien, denn an euch, an euh muß 
ich mic) bier ganz befonders wenden, was Fönnet 
ihr für wahre. Frömmigkeit thun, wenn ihr Geift 
in euch ift, und euer Verhalten lenkt? en euern 
Händen ift die erfte, die frühefte Bildung aller 
Kinder; euer Werf find Die erften, nie wieder ver« 
fhwindenden Eindrüde, die ihr zartes Herz em⸗ 
Pfängt; an eurer Bruſt erwaͤrmt es fich zu den er⸗ 
ften Gefühlen, und erhält von euch feine erfte ſitt⸗ 
lihe Bewegung. O menn es die edle Wärme 


wahrer Religiofitäe if, was ihr euern Kindern 


mittheilet; wenn der Anblic eurer frommen Tun 
gend das erfte Schaufpiel ift, das ihrer erwachen⸗ 
den Seele fi darftelle; wenn ihr fie unter den 
Liebkoſungen der mütterlichen Zaͤrtlichkeit für Gott 
und Tugend gewinnet, noch ehe fie wiflen, was 
mit ihnen vorgeht: welche Wohlthat erweifee ihr 
dann ihnen und dem ganzen Baterlande; welch 
ein Geiſt und Sinn wird fih durch euch über das 
jüngere Geſchlecht verbreiten, wie viel werdet ihr 
beytragen, das Reich wahrer Gottſeligkeit zu erwei« 
tern und zu beveftigen! Ach feiner frommen Mut« 
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ter, dem rührenden unauslöfchlichen Bilde ihrer 
Tugend, den tiefen Eindruͤcken, die fie feinen Hers 
zen gab, als es noch rein und unfchuldig war, vers 
dankt es fo mancher ‘Berhörte, fo mancher Vers 
führte, fo mancher Ungluͤckliche, daß er ſich wie- 
der befann, daß cr den Sinn für das Gute nie 
ganz verlor, und unter Gottes Seitung wieder 
umfehrte. O die Gelegenheit, und das Glüd, 
Wopithäterinnen eures Vaterlandes, Retterinnen 
eurer Kinder, Theilnehmerinnen an dem Werfe 
Gottes und feines Geiftes zu werden, laffet euch 
nicht entgehen, edle Mütter, und erringee euch da- 
durch den fehönften Kranz, der eurer Tugend zu 
Theil werden kann. Beytragen, ihr alle, die ihe 
mich heute höret, beytragen laſſet ung, jeder nad) 
dem Maas feiner Kräfte, und nach den Gelegen- 
heiten, die Gott ihm zeigt, daß wahre Frömmig- 
feit immer herrfchender unter uns werde. 

Eben daher laffet uns aber auchalle vie An— 
ftalten,die fih aufihre Beförderung bes 
ziehen, duch Achtung und Theilneh— 
mung ehren. Es wird immer mehr Gewohn⸗ 
heit, ‚alles, was religiöfen Sinn verbreiten und 
nähren foll, die Einrichtungen, welche der Relis 
gion wegen getroffen, die Verfammlungen, bie 
ihr gewidmet, die Fefltage, die ihr geweiht, die 
Senerlichfeiten, die ihr beſtimmt find, für etwas 
Unbedeutendes zu erklären; fie felbft zu vernach« 
laͤſſigen, und in diefer Gleichgültigfeit wohl gar 
eine Ehre, einen Beweis höherer Aufklärung, und 
der Freyheit von den Vorurtheilen des Pöbels zu 
fuchen. Laſſet uns auf unfrer Hut feyn, meine ges 
liebten Mitbürger, daß diefer gefährliche Geift des 
Zeitalters nicht auch uns bethöre, nihE auch bey ° 
uns die Ehre und den Einfluß der Religion fchwä« 
che und vernichte. Iſt es unftreitig, Daß die innre 
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Ordnung, die fortſchreitende Bildung, die aͤchte 
Ehre, die aͤußre Sicherheit, daß das ganze Wohl 
des Vaterlandes ohne allgemein herrſchende Froͤm⸗ 
migkeit unmoͤglich beſtehen kann: duͤrfen wir dann 
Anſtalten, die dieſe Froͤmmigkeit wecken, naͤhren, 
verbreiten ſollen, vernachlaͤſſigen und gering ſchaͤ— 
Gen; verſuͤndigen wir uns.dann nicht an dem gan⸗ 
zen Daterlande, wenn wir den öffentlichen Got⸗ 
tesdienft verachten, wenn wir die Feſte der Nelis 
gion entweihen, wenn wir ihrer Gebräuche fpöte 
ten, wenn wir nichts weniger unfrer Aufmexkſam⸗ 
feit widmen, als Kirchen und Schulen, wenn mir 
Verbeſſerungen Firchlicher Angelegenheiten entwe⸗ 
der für unnöthig halten, oder wohl gar hindern? 
Heilig, M. Br., beilig ift dem gufen Bürger al= 
les, was mit der Religion zufammenbängt; es ift 
ihm Gemiffensfache, derfelben auf: feine Weiſe 
nachtheilig zu werden; er haͤlt es für ein Werbres 
chen gegen die bürgerliche Gefeilfhaft irgend et⸗ 
was zu fagen, oder zu fhun, was den Sinn fuͤr 
Froͤmmigkeit und Verehrung Gottes bey feinen 
Mitbürgern hindern oder ſchwaͤchen fünnte- So 
laſſet uns .alle denken, und alles mie edlem Eifer 
befördern, was wahre Frömmigkeit ftärfen und 
verbreiten kann. 

Endlih, M. Br., laſſet uns infonderheie mie 
unverbrühliher Treue das Evangeli« 
um Jeſu veftbalten, und nad aͤchter 
chriftliher Srömmigfeit ftreben. Ver— 
geblich fuchee ihr ein wirffameres Mittel, die Ans 
betung Gottes im Geift und in der Wahrheit herrz 
fherd zu machen, und zwifchen Religion und Site 
lichkeit eine unauflösliche Verbindung zu_ ftiften, 
als das Chriſtenthum. Entweder unchätig und 
obne Kraft, oder nicht paffend für unfre Natur, 
wie fie nun einmal ift, ift alles, was man andie 
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Stelle des Chriſtenthums fegen, alles, was ma 
bemfelben vorziehen will. Iſt es euch ein Ernſt, 
felbft fromm zu werden, und euer Herz zu er 
ner wahren Siebe Gottes zu erwärmen; wollet ih: 
dafuͤr forgen belfen, daß es dem Vaterlande nie 
an Ehrfurcht vor Gott, nie an frommen Sinn, 
nie an religiöfer Tugend fehle, wollet ihr dazu 
beytragen, die Ordnung, die Bildung, die Ehre, 
den Frieden, das Wohlfeyn deffelben auf immer 
zu fihern; fo feyd freue, ftandhafte, eifrige Bes 
Eenner einer Religion, die es fo viele Jahrhun— 
derte hindurch bewiefen hat, daß fie alles ver: 
edelt und umfchafft,: was ihr huldige; daß fie 
eine Kraft Gottes ift, felig zu machen, alle die 
daran glauben; daß fie gleich wirkſam, gleich 
anwendbar, gleich beglüfend und froftvoll iſt 
für den Gelehrten und Ungelehrten, für den Star: 
Pen und Schwacher, auf dem Throne und in ber 
Hütte, im Wohlftend und im Elend, im Leben 
und im Tod. Go bewahre es denn, mein theu: 
res Vaterland, bewahre es, das heilige Kleinod 
des Evangelii Jeſu. Du wirft fromm und gut 


und glüclich feyn, fo lang es in deinem Herzen ' 
iſt; der Herr wird mit dir feyn, weil du mit | 


ihm bift, und wenn du ihn fuchefl, wird er fid) 
von dir finden laffen; er fegne Dich, mein Va— 
terlarıd, er fegne dich; Amen. 


Ende bes erfien Bandes. 
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